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Neuntes Hauptftüd, 

Waͤhrend in den meiſten europaͤiſchen Reichen ſich 

große, merkwuͤrdige Bewegungen und Beſtrebungen 
offenbaren, ſcheint Fran kreich faſt am ruhigſten und 

von Neuerungen am entfernteſten. Seit einem Jahr⸗ 
hunderte war man an unbeſchraͤnkte Herrſchaft der 

Könige, der Minifter, der Maitreffen fo gewöhnt, 
daß fie die ganze Regierung in ſich zu fchließen, und 

alle wichtigen Veränderungen fi) nur auf jene Perfo: 

nen und ihre Stellung zu beziehen fchienen. Man 

vergaß: daß eine folche Regierung keinen feften Bo: 

den hat, und neben derfelben (neben der bloßen Ver- 

waltung) ſich die allerwichtigften Dinge entwideln 

£önnen, welche man in der Regel anfangs nicht fehen 

will und dann, zu fpät, als Übel beklagt. Diefe 
Übel find aber (woran ich, bei neuer Veranlaffung, 
wiederholt erinnern muß) faft niemals an ſich erſte 

II. 1 



2 Frankreich. 

Urſachen, fie find nur Folgen früherer mange- 
hafter Zuftände und verdammlicher Thaten. Mit 
Unrecht erftaunen deshalb manche Gefchichtfchreiber: 

wie, ohne Grund, ohne Anzeichen, aus heiteren Hoͤ— 

ben, plöglich eine fo ungeheure Revolution habe her- 
vorgehen Können; bei gründlicherem Erforfchen aller 
Verhältniffe muß man ſich vielmeht wundern, daß 

fie nicht eher zum Ausbruche Fam. Die Meinung: 
fie habe den früheren, gefunden, tadellofen Zuftand. 

boͤswillig verfannt und vernichtet; ift fo thöricht, als’ 

. die entgegengefegte:. alles Spätere fey dadurch gerecht: 

fertigt, daß fich eine Verbindung der Urfachen und. 

Wirkungen nachweifen laffe. Das Gefes und die Er- 

Eenntniß von gut und böfe,: der Gegenfag von 

Tugend und Lafter; darf fo wenig bei Betrthei- 
lung von Königen und Miniftern, als bei Beurtheilung 

von Demagogen und Sakobinern bei Seite gefegt, und 
Freiheit, Leben und Zurehnung durch einen oberflächliz 

chen, glänzend aufgeftugten, Fatalismus zerflört werden. 

Anſtatt Betrachtungen folcher Art an dieſer Stelle 
zu weit auszufpinnen, will ich einige Bruchftüde von 
Berichten aus Paris, für die Jahre 1764 bis 

1766 mittheilen, und dann. wieder zu den nordi⸗ 

ſchen Angelegenheiten zuruͤckkehren. 

Den 19ten April 1764 ſchreibt Herr er), * 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 132. 



Die Pompabour., . 3 

von Praslin war ſtets dem Bündniffe mit Öfter 
reich zumider, und Here von Choifeul nur fehr Eühl 

- für daffelbe geftimmt. Man nimmt an daß Frau 
von Pompadour allein jenen Bund befeftigte, und 
ihe Tod in diefer Beziehung von fehr wichtigen Fol- 

gen feyn dürfte.” 

„Sie ftarb am Sonntag Abend um fieben Uhr 

nad) einer langwierigen Krankheit. Mit großem Mu— 
. the fah fie die Annäherung des Todes, nahm zärt: 

AUchen Abfchied von ihren Freunden und wird, — fo 
glaube ih —, allgemein bedauert (regretted). Sie 

‚farb arm, was fie von dem Vorwurfe der Habfucht 
befreit, welchen die öffentliche Meinung ihr aufgebür: 

det hatte.’ 
„Staat und Hof werden nun für einige Zeit eine 

Scene darbieten für Gerüchte, Einflüfterungen, Raͤnke, 
Hoffnung, Sucht, Erwartungen und Taͤuſchungen; 

— bis die Leute fehen auf welche Seite fich der Koͤ— 
nig wendet, und wer die — über ihn gewin⸗ 

nen wird.‘ 

„Es giebt hier eine Demoifelle Romance, bie 

Tochter eines Sachwalters von Zouloufe, welche dem 

Könige einen Sohn gebar und die zwei legten Jahre 
zurüdgezogen in Paſſy lebte. Der König hat große 

Zärtlichkeit und Anhänglichkeit an fie gezeigt, und 

man meint fie werde die Stelle der Pompadour er: 
halten; allein fie ift (wie. es heißt) jung, unwiffend 

4* 



4 | Die Pompadour. 

und von geringen Fähigkeiten; ſodaß es ihr ſchwer 
fallen wird, daſſelbe Übergewicht zu erlangen. Das 
Anfehen des jetzigen Minifteriums. ift durch den Tod 
der. Pompadour fehr erſchuͤttert.“ | 

. Die Nachricht von der Uneigennügigkeit der Pom: 
padour läßt fi von anderen Seiten her widerlegen, 

oder ift nur fo zu verftehen daß es früher und ſpaͤ— 

ter noch habfüchtigere Beifchläferinnen gab. Bedauern, 

oder vermiffen mochten fie alle von ihr begünftigten 
Perfonen; für Frankreich hat fie dagegen, insbefon- 
dere durch unverftändige Beförderung des Landkrieges 

wider Preußen, höchft nachtheilig gewirkt. Freilich 

mußte man erft_ die Erhebung der Dübarıy erleben, 

um zu begreifen, daß es eine noch verächtlichere Be— 

herrſchung des Königs und eines großen Volkes geben 

koͤnne. 
Sn Bezug auf das Verhaͤltniß zwiſchen Frank: 

reich und Öfterreich, fehreibt Here *** den 23ften 
Auguſt 1765 aus Wien‘): „Stau von Pompadour 

führte ohne Zweifel einen höchft vertrauten und ges 
heimen Briefwechfel mit dem Fürften Kaunig. — 

Er und Choifeul find gewiß Feine  perfönlichen 

Freunde, Während des Letzten Gefandtfhaft in 

Mien hatte er mit jenem häufige Streitigkeiten. Sie 

fagten fid) untereinander mancherlei Dinge, welche 

u» Reichsarchiv, Öfterreich, Band 197. 
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ausfamen und nicht von der Art waren, daß man 

fie Teiche vergiebt.“ 
5 Sn einem Schreiben aus Paris vom 13ten Novem⸗ 
ber 1764 heißt es"): ‚Man benachrichtigt mich daß jest 

mwahrfcheinlich eine Art von Kälte zwifchen den Höfen 

von Verfailles und Wien über die polnifchen Angelegen: 

heiten entftehen dürfte. Des Kaifers Botſchafter in 
Conftantinopel hatte die Pforte vermocht (engaged) - 

an dem Streite um die polnifche Königewahl Theil 

zu nehmen, unter dem Berfprechen Frankreich werde 

Hülfsgelder zahlen. Als aber der Hof von Verfail- 
les hievon Nachricht erhielt, lehnte er alle Theil: 
nahme ab und weigerte ſich die Bedingungen zu er— 
füllen, weldye man in feinem Namen zugefichert 
hatte. Es fcheint daß das franzöfifche Minifterium 

anftatt einen Vorwand zu fuchen um Europa in Ver: 

wirrung zu flürzen, vielmehr jest alle Streitigkeiten 

zu vergleihen und jede Flamme auszulöfhen wuͤnſcht, 

wo fie ſich auch zeigen möge. Man glaubt daß wenn 

daffelbe feinen eigenen Neigungen folgen dürfte, es den 
König von Polen Lieber anerkennen, als ihm Hin- 

deeniffe in den Weg legen würde.” 
„Ich möchte vermuthen, daß der fpanifche Hof 

mehr unter dem Einfluffe öfterreichifcher Rathſchlaͤge 

fieht, als der feanzöfifche: wenigſtens ift die Einig— 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 135. 



6 | | ChHoifeut, 

feit (union) vollftändiger zwifchen Wien „und Madrit, 
als zwifchen Wien und Verfailles. Denn ald man 

vor Kurzem daran - dachte, um. eine ‚ portugiefifche 

Prinzeſſinn für den Erzherzog zu werben, hatte ber 

fpanifche "Hof Einfluß genug Kaifer und Kaiferinn 

von bdiefem Plane abzulenken, und ihre Gedanken 

auf den bairifchen Hof hinzuwenden.“ 
Jene Nachricht daß Öfterreich den Türken im 

Namen Srankreihs, ohne Vollmacht und Abrede, 

Anerbietungen gemacht habe, bedarf um fo. firengerer 

Beweife, da Herr von Hammer in: feiner Gefchichte 

der Türken (IV, 548) nichts davon erwähnt, und 

den Hergang verfchieden barftellt. 

Über die. inneren Berhältniffe. Frankreichs, die 
Lage der Finanzen, die Stellung der Minifter und 

der. Geiftlichkeit, geben. mehre Berichte anziehende 

Auskunft, welche ich. ohme Unterbrechung. mittheile: 
„Man glaubt allgemein in Paris, es fey eine flarke 
Intrigue wider die Verwaltung des Herzogs von 

Choiſeul im Werke). Es iſt wohl bekannt daß 
er feit langer Zeit der Königinn und dem. Dauphin 

unangenehm (obnoxious). war; aud) behauptet man 
daß er den Prinzen Soubife verlegt (disgusted) und 

diefer dem Könige eine übele Meinung von des Herz 
5098 Benehmen eingeflößt habe. . Einige glauben der 

1) Frankreich, Band 186. - Den Ziften Februar 1765. 



Choiſeul. 7 

Prinz werde Jenem im Kriegsminifterium folgen; wer 
aber feine anderen Stellen erhalten follte, wird noch 

nicht verkündet.” | 
„Sur meinen Theil fcheint mir die große Sicher: 

heit des Herzogs von Choifeul (wenn anders eine 
. wirkliche Sicherheit für ihn vorhanden ift) zu beruhen 

in des Königs Trägheit (indolence), welche ihn fo 
beträchtlichen Neuerungen abgeneigt macht; ferner in 
der Laffigkeit Soubifes, der ſich niemals den Anftren: 

gungen eines öffentlichen Amtes ausfegen wollte; 

emdlih in der Schwierigkeit unter den Hofleuten 

einen Mann von Fähigkeit und Erfahrung zu fin- 

den, der- an die Stelle des erſten Minifters treten 
Eönnte. Weil aber hier eine offenbare Unord- 
nung in den öffentlihen Angelegenheiten, 
und ein merkliches Sinken der königlidhen 

Macht ſtattfindet '); fo mag man gegen diefe 
Übel wohl in Veränderungen ein Mittel fuchen, ſelbſt 
wenn man feine unmittelbare, oder wohl gegründete 
Hoffnung des Erfolges hat.’ 

| „Die Abſichten des Herzogs von Choifeul find ge: 

wiß friedlich. Da nun die Neigung des Königs von 

Frankreich ſich ganz in derfelben Weife ausfpricht, fo 

zweifele ich nicht der Nachfolger jenes Minifters wird 

1) A visible disgrder in public affairs, and a sen- 
sible decoy of sovereign authority, 



8 Die franzoͤfiſche Kirche. 

es ſeinem Vortheile angemeffen finden, daſſelbe Sy: 

ſtem der Politi anzunehmen.” 

IIch habe die Ehre Ihnen zwei neue Schlüfje 

bes parifer Parkamentes zu überfenden, welche die Un: 

terdruͤckung einer vom Papfte zum Beſten der Sefui- 

ten erlafjenen Bulle anbefehlen. Man bemerkt daß 

dies die erften Parlamentsfchlüffe find in: welchen vom 

Papſte allein unter diefem Namen die Rede ift 
ohne. ihn „unſer heiliger Water der Papft”, oder, 
„Seine Heiligkeit” zu nennen. — Sn. einem ande 

ren Belchluffe heißt er: „der erſte der Stellvertreter 
“ (vicaires) Jeſu Chrifti; worin liegt: jeder Bifchof 

fey ebenfalls deſſen Stellvertreter, und der Papft habe 

nur den Vorrang unter feinen Brüdern. Ich muß 

überhaupt bemerken: wie unter allen Ständen biefes 

Landes eine fo gänzliche Auflöfung des päpftlichen 

Anfehens ftattfindet, daß man nicht umhin kann 
zu vermuthen, Frankreich befinde fih an dem 

Vorabend einer großen, obwohl vielleidht 

nicht: gewaltfamen Revolution, in — 

ſicht auf Reuaies eo 

1} I must indeed observe, that there is so total a 
.dissolution of papal authority among all ranks of people 
in this country, that one cannot but suspect: France 

to be on the eve of a great, though perhaps not a vio- 

lent revolution in matters of religion, t ( 
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„Es iſt nicht genug Eifer vorhanden mächtige 
Bewegungen (convulsions) zu erzeugen: follte aber der 
König oder fein Minifterium, es für angemeffen hal 
ten fih von Rom zu trennen, und alle Klös 

fer umzugeflalten oder aufzuheben; fo wird 

nach meiner Überzeugung dies Alles mit folcher Leich- 
tigkeit und Ruhe bewirkt werden, wie die neuliche 

Berbannung der Jeſuiten, welche einft in der römi- 

fehen Kiche fo mächtig waren. Die Wünfche aller 

Menſchen in Frankreich richten fih noch ftärker 
auf geiftlihe, denn felbft auf bürgerliche 

Freiheit ), amd da man nun den römifchen Aber: 
‚glauben für einen bloßen Auswuchs im Staate halt, 

fo möchte deffen Wegfchneiden (amputation) Leichter 
von Statten gehen.” 
Dieſer merkwürdige und fcharffinnige Bericht -giebt 

Stoff zu gar vielen Betrachtungen und Bemerkuns 

gen, von denen ich wenigſtens einige nicht umnter- 

drücken mag. 
Erfiens: in einem Lande wo (mie damals‘ in 

Frankreich) der König alleiniger Mittelpunkt der Ver⸗ 
faffung und Verwaltung ift, muß deſſen Traͤgheit 
und Nichtigkeit doppelt uͤbele Folgen haben. Mehr 

als funfzig Jahre, unter der Regierung Ludwigs KV 

1) More strongly bent towards ecclesiastical, than 

«ven towards civil liberty. 
1 5* 
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wo die uͤbrige Welt ſich ſo raſch bewegte, ſollte das 
beweglichſte Volk Europas (wenigſtens in Beziehung 

auf den Gang der. Staats- und Religionsangelegen⸗ 
heiten) auf derfelben Stelle verharren! Jede Veraͤn⸗ 

derung bezeichnete der. bequeme, läffige König, als 

fchädliche Neuerung, und war allen (ohne nähere 

Prüfung ihres Merthes, oder Unwerthes) durchaus 

abgeneigt. Weil aber die Regierung nicht leiten und 

lenken  Eonnte und wollte, fo entwidelten ſich die 

Dinge neben ihr, und oft im Widerfpruche mit ihr; 
bis fie fich gezwungen fah in Hinfiht auf Krieg, 

Geiftlichkeit, Kirche, SIefuiten, Parlamente u. f. w. 
Dinge zu billigen und durchzufegen, welche fich, bei 

unbedingter Vorliebe für das bloße. Erhalten, gar 

nicht rechtfertigen ließen. Es ift nothwendig und un- 

ausbleiblich, daß eine Regierung welche nicht regiert, 

— eben regiert wird; und daß diejenige. welche nicht 
beſonnen fortfchreitet, doppelt zuruͤckgeht, fofern fie 
nämlich nicht thut was ihr felbft zukommt, und in: 

fofern Andere mit verflärkter Kraft ihr zuvoreilen. | 
Weil der König nach Willkür fi eine Beiſchlaͤ⸗ 

ferinn ausfuchte, diefe nach Willkür Minifter er— 
nannte oder fürzte,. und die Minifter Knechte an: 

ftellten oder ablohnten; fo hielten Viele die koͤnigliche 

Macht für außerordentlih groß, amd die Verwalz - 

tung für ungemein ſt ark. Sie verwechfelten Will: 

für, mit Macht, und vergaßen daß jede Handlung 

— 
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der Willkuͤr ſchwaͤcht, aber keineswegs Fräftige, oder 
Beweis von Macht if. Zu dieſem früheren Ir 

thume gefellte fi) beim Anfange der franzöfifchen 

Revolution ein zweiter. Mit großem Rechte wollte 
man naͤmlich der zeitherigen Willkuͤr der Könige 
ein Ziel ſetzen; glaubte aber dies fey nur möglich fo= 

fern man auch ihre angeblicy gränzenlofe Macht auf 

allen Seiten befchneide. Nichtiger fah jener fharf: 
fihtige Berichterftatter fhon im Jahre 1765: daß 
trotz aller Willkuͤr, ja duch alle Willkür, die Eönig- 

liche Macht fchon ungemein gefunfen fey und viel- 

leicht eher einer Stärkung, als einer weiteren Schwaͤ⸗ 
Hung bedürfe. Die ächte Stärkung konnte nur darin 

‚beftehen: die Willkür zu befeitigen, ohne die un- 

entbehrlihe Kraft zu verringern. 

—3weitens, wird beklagt, daß unter den Hof: 

leuten kein Mann fähig und erfahren genug fey, 

die Stelle eines erften Minifters zu bekleiden. Sehr 
natürlich: denn das bloße Hofleben ift Eeine Bor: 
fhule um große Geifter und Charaktere hervorzurufen 

. und zu bilden. Wenn fchon die diplomatifchen Kreife 
oft die Kraft des Willens lähmen, duch NRüdfichten 

beruͤcken und eine Vorliebe für Labyrinthifche Wege, 

mit Zurüdfegung des geraden, erzeugen; fo bringt 

das bloße Hofleben noc weit mehr dahin, niemals 

über die Hofkreife hinauszubliden und in Ben tere 

die Welt zu fehen. 



12 Hof und Kirche. 

Nie kann ein. bloßer Hof der wahre gefunde Mit: 
telpunft des ganzen Staates feyn: das behaupten nicht 

etwa nur Demokraten; fondern das wußten und das 

nach handelten die größten Könige: fo Eliſabeth von 

England, Wilhelm II, Friedrih II. Erhaͤlt der 

Hof aber überwiegende Wichtigkeit und Bedeutung; 

fo wird kaum der tüchtigfte, Minifter im. Stande 
ſeyn feften Fuß zu faffen, wenn er nicht jenem mo— 
‚ nopolifivenden Kreife entnommen iſt: das erfuhren 

z. B. Zürgot und Neder. Mo der Hof allein die. - 
Minifter fchafft, erhält und flürzt, verwandeln ſich 

diefe mehr oder weniger felbft in Hofſchranzen: wo 

fie hingegen, durch irgend eine ftantsrechtliche Form, 
gezwungen find im Sinne und zum Vortheile des 
Volkes zu handeln, muß die Wahl aus einem groͤ⸗ 

ßeren Kreife die Tüchtigften emporheben, oder der 

Untüchtige Eann ſich doch unmöglich lange erhalten. 

Faſt immer find die Könige von England duch das 

Parlament, und wiederum auch das Parlament durch 

die. Könige genöthigt worden, von irrigen Wahlen‘ 
und Begünftigungen raſch zurüdzutommen. Bloße 

Hofintriguen haben dort niemals auf laͤngere Zeit, 
wie in Frankreich, entſchieden. | | 

Drittens: mit eben fo richtigen Blicke als jener 

Beobachter die Verringerung der Eöniglichen Macht 

betrachtet, erkennt er auch das Sinken der Firchlichen 

Macht, und die Abnahme der Ehrfurcht vor allen 
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bisherigen, hierauf Bezug habenden Einrichtungen. 

Irrig glaubte die Eatholifche Kicche: feitdem die Re— 

formation aus fehr mannigfachen Gründen zum Still: 

ftande gekommen fey,. habe fie Nichts mehr zu bee 

füchten und die alten Befejtigungen mären hinreis 

chend jeden feindlichen Angriff zuruͤckzuſchlagen. Viele 
gingen von dem Gedanken aus: die Scheidung und 
Entgegenfegung des Proteftantismus und Katholicis⸗ 
mus, wie fie nach Landern und Völkern, durch Fries 

densfchlüffe, Kirchenverfammlungen, Glaubensbekennt⸗ 

niſſe u. ſ. w. vor Jahrhunderten feftgefegt worden, 

müßte fich auch fernerhin in Ewigkeit unverändert er⸗ 

halten, und in dieſem (nöthigen Falls mit Gewalt 

feftzuhaltenden) Glauben beftche das Wefen, auf die 

. fer ſteten Gleichartigkeit beruhe das Wohl der Chris 

ſtenheit. 
Eine ſolche Anſicht, mit Strenge folgerecht durch⸗ 

gefuͤhrt, wuͤrde aller Geſchichte in Staat und Kirche 
ein Ende machen, irgend einem der früheren Ge: 

fchlechter jede Arbeit des Geiftes und jedes desfallfige 

Verdienſt monopoliftifch zumeifen; alle fpäteren es 

fchlechter hingegen auf bloßes Ausmwendiglernen, Nach⸗ 

ahmen und Wiederholen hinabdrüden. 
Wendet man ein: „ed fey ein ungeheurer Ir— 

tbum, das Chriftenthum (welches als ein Ewiges 

und Unwandelbares, den Schwankungen und Mei: 

nungen der Zeit erft Haltung, Einigkeit und Feftig- 
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£eit verleihen folle) felbit Ddiefen Meinungen und 

Schwankungen zu unterwerfen”; — fo kann man 
dies im Allgemeinen einräumen, zugleich aber dennoch 

behaupten: daß fich zu dem Ewigen auch Zeitliches, 

zu dem Unmwandelbaren auch Willkuͤrliches, daß ſich 

zu dem Evangelium auch Menſchenſatzungen hinzuge— 

funden haben, welche davon abzulöfen Pflicht und 

Verdienft if. Vom Eatholifchen Standpunkte laͤßt 
ſich außerdem noch hervorheben: die Einfegung eines 

Statthalters Chrifti und feiner Kirche, fey das gefeß- 

liche und heilige Mittel, Alles anzuordnen, mas das 

über den Erdkreis verbreitete Chriftenthbum zu feiner 

Erhaltung und Fortbildung bedürfe. Weil die katho— 

liſche Kirche verfäaumte zur rechten Zeit für diefe 

Sortbildung zu wirken, weil fie glaubte Alles in 
der Zeit Entftandene müffe für die Ewigkeit. er 
halten werden, weil fie manchen Zeiten das Angemef: 
fene nicht bemwilligen wollte; gerieth fie mit Zeiten 

und Völkern in offenen Streit, welcher zu einem 

AÄußerſten der Forderungen und Maaßregeln trieb, 
das ſich haͤtte vermeiden laſſen. 

Die. größten Paͤpſte Gregor I, Gregor VIE, Sn: 

nocenz III verftanden ihre Zeit, wußten was fie for 
dere, was man ihr bewilligen: müfje, oder ihr ver: 

weigern. dürfe. Sie ließen fich nicht von ihr ins 

Schlepptau nehmen, fondern führten den Reigen’ 

und beherrfchten. deshalb die Welt. Die Paͤpſte des’ 
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fechzehnten Jahrhunderts fühlten ganz richtig daß eine 

ungeheure Bewegung bie Melt ergreife, verftanden 

aber nicht fie zu lenken; die des fiebzehnten glaubten 
die Zuruͤckfuͤhrung auf das Frühere fey die einzig 

: wahre: Gegenrevolution; die des achtzehnten hielten 

den geretteten Befig für gefichert, und fahen zu fpät 
daß innerhalb der Eatholifchen Kirche Feineswegs 

eine Reformation nach proteftantifcher Weife, fondern 

ein Sturm auf alles und jedes Chriſtliche ſich vor⸗ 

bereite. 

Weil man no immer einzelne Proteftanten in 

Eatholifhen Reichen verfolgen, Bücher verbieten und 
verbrennen, in den Stand der Heiligen erheben, in 

die Abteilung der Keger verfegen Eonnte und dergleichen 
mehr; fo hielt man (eben fo irrig wie hinfichtlich der 

koͤniglichen Macht) die Kirche noch für allmächtig und 

unverwundbar. Ähnlicher Weife mwähnen politifche 
Zionswaͤchter unferer Tage: mit Bücher erlauben oder 
verbieten, Paͤſſe geben oder verweigern, Ordensertheis 

lungen oder Einfperren inzelner ins Gefängniß, 
Spionen und Polizei u. f. w. die Welt lenken zu 

£önnen. Andere, größere, tieffinnigere Mittel thaten 

im achtzehnten und thun im neunzehnten Jahrhun⸗ 

berte Noth; wer aber dies behauptet. wird wie Gaf- 

fandea verlacht, oder wie ein Keger verläumbdet und 

verfolgt. 

Im fechzehnten Jahrhunderte traten größere, ed⸗ 
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lere Naturen an die Spige der kirchlichen Reforma⸗ 

- tion ald im achtzehnten, und die Bezugnahme jener 
auf. das Evangelium lief Maaß und Ziel nie völlig 
verkennen. Weil die Eirchlichen Neformatoren des 
achtzehnten die Bibel hingegen ganz bei Seite war— 

fen, btieb ihnen nur der Compaß des eigenen Belie— 
bens, welches fich aber gegenfeitig aufhob, bis Alles 
und Jedes: mit bloßer Zerftörung endete, 

Bon den bier angedeuteten Sethümern, 5 B. 

übermäßigen Forderns und Verweigerns, haben fich 

übrigens die verfchiedenen Abtheilungen der Prote— 

flanten auch nicht frei gehalten. Episcopalen, Press 

byterianer, Diffenter aller Art hielten z. B. oft den 

Theil (das heißt fih) für das Ganze, und fahen aus 

ßerhalb dieſes Theiles nichts als Unrecht und Ver— 
Eehrtheit. Die Bibel verfchwand ihnen jedoch keines⸗ 

wegs ganz unter der Maffe Eicchlicher Formen und: 
Gebräuche; und fo Eonnten fie nicht fo in das Nega⸗ 
tive und Nichtige gerachen, wie die  franzöfifche 
Schule 

Doch es ift Zeit zu meinen gefchichtlichen Mit: 
theilungen zurüdzufehren, welche theils vorftehende 

Bemerkungen beftätigen ; theils zur neuen Gelegenheit 
geben. Den erften Julius 1765 fchreibt jener Beob⸗ 

achter aus Paris '): „Vor wenigen Tagen ward ber 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 138. 
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Verſammlung der Geiſtlichkeit (assembly of 
the clergy) eine von allen Moͤnchen der Abtei St. 
Germain unterzeichnete Bittſchrift uͤberreicht. St. 
Germain iſt eines der angeſehenſten Kloͤſter des Be: 
nediktinerordens. Waͤre das Geheimniß nicht ausge: 

kommen, und hätte man nicht großen Einfluß dawi: 
der angewandt, fo würden (mie man glaubt) alle 

frangöfifchen Ktöfter jenes Ordens die Bittfchrift un: 
terzeichnet haben. Ihre Zweck war: die. Berfamm: 

lung der Geiftlichkeit um Vollmacht zu bitten (to 

desire authority) gewiſſe vorgefhlagene Veränderun: 

gen einzuführen. So möge man alle Fafttage ab: 
fhaffen, welche nicht von der ganzen Eatholifchen 

Kirche beobachtet würden; die Pflicht des Chorgeheng, 
welches fehr viel Zeit Eofte ganz aufheben; bie 

Moͤnchstracht abfchaffen, melde (wie fie fagen) felbft 

beim gemeinen Volke ganz in Verachtung Lfallen 

"into contempt) gefunken fey. Mit Einem Worte: der 

Zweck der Birtftellee war, das Klofter zu vermwelt: 

lichen (secularize) und alle Mönchsregeln zu ver: 

nichten.“ 
„Sch vernehme daß die Franziskaner (cordeliers) 

für denſelben Zweck in Bewegung find, und daß alle 
anderen Mönche ernſtlich wuͤnſchen ihre Freiheit wie: 

der zu erhalten. Dies iſt ein neuer Beweis des 

Geiftes derNeuerung und Freiheit, welcher 
fih feit Kurzem fo allgemein in Frank— 
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reich verbreitete‘), und deſſen zu erwähnen ich be⸗ 

reits oft Gelegenheit hatte.’ 

„Die Angelegenheiten des Parlamentes von Bre- 

tagne fcheinen noch Eeinem Vergleiche näher zu tom: 

men. Wenige Mitglieder, welche ihre Stellen nicht 
nieberlegten find in der Landfchaft verächtlicy gewor⸗ 

den; auch hat man .verfucht fie lächerlich zu machen, 

was überall (befonders in diefem Lande) von Wich— 
tigkeit iſt. Kupferfliche wurden wider fie herausge: 

geben, Spottlieder geſungen; und fie fühlen fi fo . 

beſchaͤmt über ihre Lage, daß Einige fehon gefucht 

haben, ſich mit denen ihrer Genofjen welche abdank⸗ 
ten, zu vereinigen.“ 

Der Geſchichtſchreiber David Hume, welcher ei 

mals in Gefchäften gebraucht wurde, erflattete aus 

Paris Lehrreiche Berichte, denen ich Folgendes ent: 

nehme. Er fohreibt den 12ten Auguft 1765: „Der 

Gegenfag welcher bereits früher zwifchen den Par:. 

lamenten (Robe) und der GeiftlichEeit beftand, 

ift noch heftiger geworden, und die Krone wird’ aller 
MWahrfcheinlichkeit nad) große Schwierigkeit finden, 

Ruhe zwifchen ihnen zu erhalten.‘ 

„Da das — der Krone in Sant: 

1) This is a new instance of that spirit of innova- 
‘ tion and liberty, which of late. have been so universally 

diffused in France. 
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veih etwas niedrig fteht, fo find alle öffent: 

lichen Körperfchaften im Stande unruhig zu werden‘), 

und deshalb. trug man große Sorge bei den Wahlen 

der Mitglieder. für die Verſammlung der Geifklichkeit. 
Allein ungeachtet dieſer Vorſicht befchloß diefelbe vor 

drei Wochen einftimmig, dem Könige eine Bittfchrift 

ſehr außerorbentlicher Art zu überreichen. Sie be: 

ſtand aus fieben Punkten. Sie wünfchten: die Vers 

fuͤgung, welche Stillſchweigen hinfichtlih der Bulle 
Unigenitus ‚ auflege, möge widerrufen werden; die 

"Annahme diefee Bulle fey ein Glaubensartikel, wer 
diefelbe vermweigere bleibe von den Sakramenten aus- 

geſchloſſen; jeder Beichtiger folle feine Beichtkinder 

‚fragen ob fie die Bulle annähmen oder verwürfen. 

Eine franzöfifhe Kirhenverfammlung fey zu berufen, 
um ben Hirtenbrief des Bifchofs von Aleth zu prü= 

fen, welcher die Vertreibung der Sefuiten gebilligt 

hatte; die Sefuiten follten, als ein für Staat und 

Kiche nüglicher Drden, wieder hergeftellt werden; 

bürgerlichen Gerichten fey fireng jede Einmiſchung in 

geiftlihe Angelegenheiten zu unterfagen; man möge 

Erlaubniß ertheilen den Urfprung und die Ausdeh— 

nung des Primats von Lyon zu unterfuchen.‘ 
PET 

1) As the authority of the crown is somewhat low 
n France, all public bodies are apt to become trouble- 

some. Das legte Wort heißt zugleich ftörend und befchwerlich. 
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„Die Bittfchrift. ward dem Könige "überreicht, - 

welcher 'antwortete: er wolle den Inhalt überlegen, 
wünfche aber daß die Geiftlichkeit mittlerweile alle die 

Gegenftände zu Ende bringe, derentwillen fie verſam⸗ 

melt ſey. Obgleich die Sache mit großem Geheim: 
niß betrieben ward, erhielt das Parlament Kunde 

davon und verfammelte fi Freitag vor acht Tagen, 
um darüber zu rathfchlagen. Nach einiger Berathung 

kam man überein die Entfcheidung des Königs abzu: 
warten. Dieſe Sache, obwohl fie feine unmittel- 
baren und heftigen Folgen haben mag, wird doc 

als ein Gegenftand von großer Wichtigkeit betrachtet.‘ 

„Die Klügften unter der Geiftlichkeit: find ſehr 

unzufrieden über diefe heftigen Schritte. Ich war der 

Erfte, welcher dem Bifchofe von Senlis (einem 

Manne von Geift und Kenntniffen) Nachricht von 

jener Bitefchrift gab und er fagte mir: die Sache fey 
völlig unglaubli und müffe eine Erfindung von 
Feinden der Geiftlichkeit feyn, um fie lächerlich zu 

machen. Doc geht aus diefen und vielen anderen, 

ähnlichen Ereigniffen hervor, daß Frankreich (wenn 
es anders dazu geneigt feyn follte) ſchwerlich fobald 

im Stande feyn- dürfte die Ruhe Europas zu ſtoͤren.“ 

Als Berichtigung dieſes Schreibens fügt Hume 

den 23ften Auguft 1765. hinzu: „Die Nachrichten 

über die Schritte der Geiftlichkeit find. ſehr vergrößert 
worden. Ungeachtet alles Geheimniffes weiß man, 
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daß die ‚oben mitgetheilten Punkte in ihrer Verſamm⸗ 

lung berathen wurden. Sie gingen aber nicht durch, 

und das Anfehen des Hofes war groß genug fie zu 

unterdeuden. · 
. 5 Den Aſten Auguft 1765 antwortete man aus 

London, auf jenen erften Bericht: „Was Sie über 

die Befchlüffe der Geiftlichkeit ſchreiben, iſt fehr merk: 

würdig. Diefelben fcheinen weder der fonjt gewöhn- 
lichen Vorficht diefer Verfammlung gemäß, noch über: 

einftimmend mit der Richtung des Zeitgeijtes. Wäre 

eine Partei im Volke vorhanden, folcherlei Vorſchlaͤge 

zu unterflügen, dürften die Folgen ernfthaft werden. 

In Wahrheit hat aber die Kirche (mie. ich glaube) 
bei den jegigen franzöfiihen Grundfägen fo wenig 

Gewicht, und religiöfe Lehrfäge find fo wenig Gegen: 
ftände irgend einer DBegeifterung, daß man fie leicht 

unterdruͤcken, ober ebenfo gut ganz unbeachtet laſſen 
' Eann.” 

Sn einem anderen Berichte aus dem September 

1765 giebt Hume Auskunft über Befchlüffe der Geift: 

lichEeit wider gottlofe und irreligiöfe Bücher, „welche 

das Rei mit einer großen und plößlichen Revolu— 

tion bedrohen” "); über die Rechte der geiftlichen Ges 

walt, die Bulle Unigenitus u. ſ. w. Er ſchließt mit 

1) Which threaten the Kingdom with some great 
and sudden revolution. 
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der Bemerkung: „Die Geiſtlichkeit ift der f chwaͤ öfe 

Stand im Staate geworden ').” 
Einem Berichte vom’ 18ten September 1765 if 

Folgendes entnommen: ‚„„Da die Geiftlichkeit zögerte ihre 
fogenannte freie Gabe (free gift) zu bewilligen, ſchickte 
der König geftern einige Bevollmächtigte an fie ab, 

um ihr in diefer Hinficht feine beftimmten Befehle 

vorzulegen. Die Meiften glauben fie werde nach— 

geben, meil man fie bedrohte: im Falle der Wei: 

gerung ‚dürfte der König den Plan des Herrn Ma: 

chault wieder aufnehmen und nad Abſchaͤtzung aller 

kirchlichen Einkünfte, die Geiftlichkeit aus eigener 
Macht und mit Unterflügung des PERL be⸗ 

ſteuern.“ 

Gewiß iſt die Kirche jetzt nicht im — der 

Krone zu widerſtehen; hingegen wird der König wahr⸗ 

ſcheinlich Bedenken tragen fie ganz zu Boden zu 

drüden, weil dann das Parlament ohne alles Gegen: 

gewicht bliebe, deſſen Anmaßungen neuerlichft dem 

Hofe fehr befchwerlich geweſen find. Vorige Woche 

bob der Geheimerath (the council) einen Spruch des 
Parlaments auf, wonacd dies die Befchlüffe (acts) 

der Geiſtlichkeit für nichtig ‚erklärt hatte.” - 

Es mag zweifelhaft bleiben, ob und in wie. weit 

die mitgetheilten Anfichten über Klofter: und Kirchen: 

1) The weakest order of the state. 
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veformen von. Menigen, oder von Vielen gebilligt 

wurden, ob fie mehr von Freunden oder von Feinden der 

Geiftlichkeit ausgingen: gewiß mar aber diefe (mas 

ich ſchon bei Erwähnung der Sefuiten bemerkte) ein 
in ſich uneiniges Reich. Wahrend eine Partei bie 

tadelnswerthe Strenge und Unduldfamkeit früherer 
Zeiten herftellen, ja unzeitig überbieten wollte; hielt 

die zweite jede Regel und jedes Gefeg für überflüffig. 

Was die eine wünfchte und verehrte, ward der zwei 

‚ten ein. Gegenftand der Verachtung und des Spot: 

tes, und die Regierung welche aus der Mitte heraus 

hätte lenken, oder. wenigftens vermitteln follen, befaß 

zu beiden weder hinveichende Kraft noch Einficht, und 
fand ſich nur durch die Bedürfniffe und die Einreden 

des Tages zu Schritten verleitet, welche felten zweck⸗ 
mäßig waren und gewiß dem Über * in der Wur⸗ 
zel beikamen. 

Es iſt zwar allerdings mehr, eine Revolution 
richtig vorausſehen, als fie irrig ablaͤugnen; fehlt 

aber Wille, Mittel und Einſicht ſie abzuhalten, ſo 
iſt damit zuletzt nur wenig geholfen. Wer das Brau⸗ 
fon der Wogen in der Ferne zuerft hört, aber nicht 

verſteht hindurchzuſteuern; wird, mit feinen halben 

MWeiffagungen, als ein ziemlich unnuͤtzer Prophet 

ebenfalld zu Grunde gehen. Es gab damals in 

Frankreich Propheten goldener, oder eiferner 

Zeiten; aber Eeine. Staatsmänner fähig diefe abzu= 
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halten und jene herbeizuführen. Unterdeffen ftiegen 
die Fluthen aus der Tiefe der Maſſen, unbemerkt 
täglich höher! ! 

Daß Nichelien im fiebzehnten Jahrhundert bie 

Willkuͤr und Selbftfucht der Stände und der kirch⸗ 

lichen Parteien bandigte, war für jene Zeiten ein 

großes Verdienſt, war eben die Aufgabe feiner Tage. 

Dadurch aber daß Ludwig XIV auf diefem Wege ber 
harrte, bis er (leider faft mit Recht) fagen Eonnte: 

„der Staat, das bin ih”; — fam man zu fo 

ſchmaͤhlichem Bankerotte alles Staatsrehts, daß 
Nichts uͤberblieb als das Befehlen eines Einzelnen, 
und das Gehorchen aller Übrigen, als einzelner Per: 
fonen: 

Aus diefem Schiffbruche waren nur zwei Truͤm⸗ 

mer bes Genoffenfhaftlichen, des Corporativen, 
foll man fagen gerettet, oder aufs Trockene gefchleu- 

dert worden: die Geiftlichkeit und die Parla: 

mente. Anſtatt ſich zu verftändigen, für Herſtel⸗ 

lung des Schiffes. gemeinfam zu wirken, hielt, fich 

jeder Theil für den Inbegriff des Weſentlichen und 

fuͤr allgenugfam. Die Formlofigkeit ihrer Stellung 
führte in Willie und Gefahr hinein, und der Hof‘ 
glaubte wohl noch fehr weife zu handeln, wenn er 

ſtatt Frieden zu ftiften, auf Verewigung des Krieges 

binarbeitete. 
Zwölf für Entfcheidung von Privatftreitigkeiten 
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gegründete und wefentlic mit Rechtsgelehrten befeste 
Gerichtshöfe, Eomnten nicht einmal Landftände, wie 
viel weniger Reichsſtaͤnde erfegen, in deren völliger 
Vernichtung man irrigerweife fo ein Univerfalmittel 

gefehen hatte, wie man fpäter ein ſolches irrig in 

ihrer Herftellung zu finden waͤhnte. Gewiß zeigt e8 
. einen’ Gipfel von Verwirrung daß das Parlament 
die Schlüffe der Geiftlichkeit ebenfo aufhob, wie das 
Urtheil eines niederen Gerichtshofes. Und doch diente 

andererfeits das Parlament wiederum oft zu einer 
heilfamen Hemmung minifierieler Willkür. 

Schon damals bricht die Frage, Über das Recht 
der Geiftlichfeit und des Adels feine Steuern zu zah— 

‚ Tem, unabweislich ‚hervor; ift aber (bis zu unferen 
Tagen hinab) felten mit Unbefangenheit und Unpar- 
teilichkeit "beantwortet worden. Wie oft 3. B. klagt 

man die Barbarei des Mittelalters an, daß es jene 
Vorrechte bemwilligte oder duldete; wobei man in der 
Regel vergißt daß jene Stände in anderer, eigen: 
thümlicher Art, und oft ftark befteuert waren. Wollte 

man wenigſtens dem heutigen Adel die Kriegsaus— 

gaben (fo-wie damals) auflegen, er würde mit Recht 
über die unerträgliche Laft Elagen Eönmen. Im Ab- 

laufe der Zeit minderten fich aber die Verpflichtungen 

ber Geiftlichkeit und des Adels, während ſich die Be— 

bürfniffe des Staates außerordentlich vermehrten. Jene 

bevorrechteten Stände kauften fich von allgemeinen 
IH. | 2 
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Pflichten nicht felten für ein Spottgeld los, während 
die Laften des Bürgers und Bauers außerordentlich 

fliegen, ohne daß fie über Maaß und Art der. Erbe 
bung jemals befragt und. gehört wurden. Daher 

mußte, große Unzufriedenheit entftchen, und wo man 

nicht in Güte und mit: Verftand auf Änderungen 
und Beflerungen einging, wurden: fie zulett ertrotzt 

und erzwungen. 

Es war eine befchränfte und. irrige Knf cht: das 
Mefen, die Ehre und die. Kraft der beiden erften 

Stände, beruhe auf ‚der. Steuerfreiheit; dieſe ward 

vielmehr in manchen Ländern der Grund ihrer Schwä- 

hung, ja ihres. politifchen Unterganges. Das eng: 

liſche Oberhaus (die großartigfte ariftokratifche Körper: 

ſchaft, welche, die. neuere. Gefchichte Eennt) hat laͤngſt 
allen Anſpruch auf: eine. fo. ungenügende und gehäf: 

fige Begründung feiner Macht aufgegeben. 
Seder Stand, welcher fich der Beweglichkeit und 

Entwidelung, wie fie die Zeit natürlich herbeifuͤhrt, 
entziehen und ſich vereinzeln will, erwirbt dadurch 

nur fcheinbaren Vortheil, geräth aber zulegt-in wah— 

ven und bedeutenden Schaden. So aud wenn nad 

langem Zuruͤckbleiben, durch die. Gewalt der Verhält⸗ 

niffe, eine plögliche Gleichſtellung der, Steuern herbei- 

geführt wird. Das fcheinbar Billige, kann alsdann _ 
eine große Härte in fich fchliegen; fo 3. B. menn dem 

Eigenthümer duch ‚neu aufgelegte (angeblich gleich 
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gemachte) Grundfteuern, nicht ein jährliher Bei- 
tragz fondern in Wahrheit mit einem Male der 
Kapitalwerth defjelben genommen wird; während 

ein etwaniger fpäterer Käufer diefen Kapitalmerth der 
Abgabe vom Kaufwerthe des Gutes abzieht, und in der 
‚That Nichts als Grundfteuer aus feiner Taſche giebt. 

Das franzgöfiihe Finanzfyftem, Tann kaum 

mit diefem Namen belegt werden, fo unverftändig 

und willkürlich verfüuhr man - feit Sahrhunderten. 

Schon der einzige Umſtand daß man in der Regel 

(elbſt während der Friedensjahre) mehr ausgab, als 

einnahm; mußte einer Revolution unausweichbar ent: 
gegenführen. Mittlerweile half und tröftete man fich 

mit allerhand ergöglichen Berechnungen. So fchreibt _ 

“den 22ften März 1765"): „Graf Maillebois fagte 

zu Heren Forbonnais: er habe eine Berechnung ge: 
macht und gefunden: daß, wenn der gegenwärtige 
Finanzplan unmwandelbar feftgehalten und niemals ge- 
flört werde, es fey durch außerordentliche Ausgaben 

im Inneren oder einen ausmärtigen Krieg (melcher 
feineswegs wahrſcheinlich ift); die Schulden Frank: 

reiche in etwa 60° Jahren abgezahle werden dürf: 
tem: — Forbonnais antwortete: unter diefer Vor⸗ 
ausfegung brauche man 80 Jahre, Dieſer Umftand 
beweifet (vereint: mit vielen anderen) daß Frankreich 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 136, 
28 



2) Finanzen. 

jetzt weder Macht noch Neigung hat die Welt zu 

beunruhigen. — Selbſt der Herzog von Choiſeul hat 

mir geſagt: er habe auf den Grund einer genauen 
Berechnung gefunden, daß die Staatsſchulden in nicht 
weniger als 60 Jahren ununterbrochenen Friedens 

bezahlt werden koͤnnten.“ | 
Es gehört Fein großer Scharffinn dazu einzufehen: 

daß Plane und Berechnungen auf fo lange Zeit hins 
aus und unter fo wichtigen und Eühnen Voraus: 

ſetzungen, wenig oder Eeine Bedeutung haben. Auch 

der Schluß: Frankreich fey feiner Schulden halber 
ohnmächtig, galt nur unter gewiffen Vorbedingungen, 

oder ließ ſich aus ähnlichen Gründen wider England 

Eehren. / 
Den erſten März 1765 wird berichtet: „Ver— 

gangenen Dienftag erklärte der König im Finanz: 
rathe feine Zufriedenheit mit den Dienften feiner Mi: 

niſter, fowie den Beſchluß fie in ihren Ämtern zu 
erhalten. Er drüdte fein Außerftes Mißfallen wider 

Diejenigen aus, welche boshaftermeife das Gegentheil 

verbreitet hätten, und forderte alle Gegenmwärtige auf, 

Seden mit diefen feinen Anfichten bekannt zu machen. 

Ich höre, daß der König verlangte: Herr von Choi- 
feul follte die Urheber jener Gerüchte ausforfchen und 

beftrafen; aber der Herzog erwiderte: dies fey der ein= 

zige Befehl feiner Majeftät, melchen er jemals was 
gen werde, nicht zu befolgen.“ 
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Den 20ften März 1765 heißt es weiter: „Die 

Erklärung welche der König von Frankreich im Ge: 
heimenrathe, für fein jegiges Minifterium ablegte; 
ſcheint dieſem große Sicherheit zu gewähren, und allen 

Hoffnungen feiner Feinde vor der Hand ein Ende zu 

machen. Doc vernehme ich: daß noch immer hef: 

tige Kabalen wider daffelbe fortdauern. Die Köni- 
ginn, der Dauphin, die Dauphine mit allen ihren 

Anhängern nehmen (aufgereizt, wie man glaubt, 
durch die Sefuiten) Antheil an diefen Raͤnken. Auch hr 

fol (was das Schlimmfte ift) der Marſchall Soubiſe 
die Hand im Spiele haben.” 

„So bleibt die Stellung der jegigen Miniſter ſehr 

unſicher, und ihre Entfernung kann in jedem Augen: 

blide eintreten, ohne fehr zu überrafgei. Shre Haupt: 

ficherheit fcheint in der Schwierigkeit zu liegen, Nach— 

folger derfelben zu finden, welche dem Dauphin und 

dem Marfhall Soubife angenehm wären.” 
Dei diefen unficheren Verhältniffen und aus vie: 

len Nebengründen Eleinlicher Art, Eonnte Frankreich 

keine ducchgreifende und entfcheidende Rolle in Eu: 

ropa fpielen. Man kam auch in der Politik nicht 

über Intriguen und diplomatifche Schreiben hinaus, 

wie wir in Schweden und Polen fahen. In welche 

große Verwirrung man hineingerathen war, zeigt fchon 

der wichtige Umftand, daß Frankreih und England . 

gleihmäßig mit Preußen in Mißverhältniffen lebten, 
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ohne zu — wie dieſelben zu loͤſen ſeyen. Hie— 

ber gehoͤrt ein Bericht vom 2öften Junius 1765 °): 

„Herr Helvetius kam von Berlin zurüd,. und 

hatte geheime Unterredungen mit Herrn von; Choi- 

feul. . Diefer fragte. ihn: ob er einen Mann. wife, 
ber dazu paffe nach Berlin geſchickt zu werden? — 

Helvetius antwortete: wenn fie wuͤnſchen einen hin⸗ 

zuſenden, der dem Könige durchaus (entirely) ange: 

nehm ift, fo müffen fie d’Alembert oder mic) wäh: 

Im. Sch Eenne hier. Feinen anderen Mann von 
Rang den der König fehägen würde (would value).“ 

„Bündniffe zwifchen Preußen und Frankreich fin: 

den ein Hinderniß in dem perfünlichen Gefühle des 
Königs von Frankreich, welcher eine ſtarke Abnei- 
gung gegen den König von Preußen hat, worüber . 

diefee fehr empfindlich ift. ‚Eines Tages fragte er 

Herrn d'Alembert: woher dieſer Widerwille entftehen 

koͤnne, da er Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt niemals 

perfönlich. beleidigt habe? Doc, (fügte er hinzu), ich 

kann mir denken, daß es von Eindrüden herrührt 

welche das Meibsbild (the jade), die. Pompadour 

auf ihn gemacht hat, welche von A— meine bittere 

Feindinn war.“ u 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 137. 
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Zehntes Hauptſtück. 

Den 18ten Auguſt 1765 ſtarb Kaiſer Franz J, 

und Joſeph II folgte ihm in faſt ähnlichen Wir: 
kungskreiſen. Da indeffen die Perföntichkeit beider 
Männer verfehieden war, fo ließ ſich vermuthen, ihr 

Einfluß werde ſich in verſchiedener Weiſe Aufern. 
Hievon handeln mehrere Berichte aus Wien. So 
heiße es im erften vom neunten Oktober 1765 '): „Das 
Benehmen des neuen Kaifers ift verfländig und 
männlih. Er fpricht feine Meinung freimüthig aus 
und unterſtuͤtzt fie mit Gründen. Er feheint gro: 
gen Fleiß, geöße Aufmerkfamkeit, ja ſelbſt Liebe für 

die Gefchäfte und ein ernftes Streben zu befigen, ſich 

zu unterrichten. Lebhaft empfiehlt er guten Haus: 

halte und wünfcht daß jede unnoͤthige Ausgabe ge 

1) Reichsarchis, Sſterreich, Band 197. 
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firichen werde, um, wo. möglich, dem Volke einen 
Theil feiner Laften abzunehmen. Bis jest findet die 

größte Eintracht zwifchen ihm und der Kaiferinn Kö- 

niginn ſtatt. Sie zeigt die größte Liebe für ihn, und 
das größte Vertrauen zu ihm; was. er mit jedem nur 

möglichen Beweife»von Aufmerkfamteit und Bpehanfie 

erwidert.“ 
„Der Kaiſer (Bericht vom 28ſten September 

1765) fährt fort großen Gegenſtaͤnden die beharr⸗ 

lichfte Aufmerkfamkeit zu widmen. Die Achtung (re- 

gard) welche er für das Heer zeigt, die häufigen 

Gefpräche welche er mit einigen der erſten Dfficiere 

hat, und die Sorgfalt womit er jeden Vorfchlag zu 

Verbeſſerungen prüft, wird im ganzen Heere einen 

ſolchen Geiſt erweden und fo allgemeinen Wetteifer 
erzeugen; daß fich die Vortheile ergeben .müffen, wenn 

einft der. Tag der Prüfung kommt. Treten alddann 

günftige Umftände hinzu, fo wird ſich fehr wahr: 

fcheinlich. der kriegeriſche Ruhm dieſes Landes. fehr 

| über das bisherige Maaß erheben.” | 

Es iſt anziehend diefe Schilderung Joſephs mit 

* des franzoͤſiſchen Geſandten des Marquis Die 
and zu vergleichen. Folgende Bruchflüde find, deſ— 

fen Berichten vom 20ften November 1770 und fünf: 

ten Sanuar 1771 entnommen: „Joſephs Maͤßigkeit 
hat nicht ihres Gleichen, feine Kleidung ift von über: 

triebener Einfachheit, und für Hausgeräth und Koft: 
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barkeiten giebt er faſt Nichts aus. Ebenſo koſtet 
ihm die Jagd nur wenig Geld. überhaupt ſehe ich 
in ihm bloß die Neigung Schaͤtze zu ſammeln und 
zahlreiche Heere zu haben, damit er mittelſt derſelben 

eine erſte Rolle in Europa ſpielen koͤnne. Obgleich 
er Geiſt und Scharfſinn beſitzt, weiß er doch Nichts 
von den Verhaͤltniſſen, welche die Staaten unterein- 

ander verbinden, oder von der Kunft fie für fich zu 
gewinnen. Er wird nie fo viel Einfluß haben, als 

er ſich einbildet, weil er weniger fieht als er fehen 

folte, und mehr. von fid erwartet, als er leiften 

ann. — Seine Neigungen, fo feheint «8, bejiehen 
ſich nur auf ihn feldft. Er ift mit einer fehr Falten 

Einbildungskraft geboren, lobt Niemand, bewilligt der 
Freundſchaft wenig und bewundert Nichts, feitdem 
die Zufammenkünfte mit dem Könige von Preußen 
feine Begeifterung für diefen Fürften zerftreut haben. 
Übrigens befigt er zu viel Urtheil, als daß er unter: 
nehmen follte "eine thätige, von ihren Unterthanen 

geliebte, ihm an Geift überlegene Fürftinn beherrfchen 

zu wollen; es fehlt ihm aber auch an hinreichender 

Beweglichkeit und Nachgiebigkeit fie zu geminnen.').” 

1) Spätere Berichte des Herrn von Breteuil (4. B. vom 
jehsten Mai und fechsten Oktober) erzählen mancherlei über 
die Streitigkeiten zwiſchen Maria Therefia und ihrem Sohne, 
was ich jedoch der Kürze halber übergehen muß. 

2 ** 
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Sch Eehre jest zu jenen erften Berichten zuruͤck. 
„Den Freunden des alten Syftems (welche 

bier noch beiweitem die Mehrzahl bilden) ) iſt es 
natuͤrlich unangenehm alle Gewalt in den Haͤnden von 

Kaunitz, das heißt eines Miniſters zu ſehen, durch 
welchen jenes Syſtem über den Haufen geworfen ward. 

Um feinen Einfluß zu mindern, wuͤnſchten ſie ſehr 

daß die. Grafen Rofenberg und Firmian hier anges 

ſtellt und zu Gonferenzminiftern ernannt würden. 
Auch müßten die Verſammlungen (conferences) zu 

dem zurücdigebracht werden, mas ſie fonft waren 

(naͤmlich ein thätiger Kabinetsrath) bevor Fürft Kaus 
nig fie zu einer bloßen Sache der Form hinabbrachte. 

Diefer Plan’ ift jedoch nicht ausgeführt worden.” 

— — ,Fuͤrſt Kaunig (welchen feine Feinde befchul= 

digen daß er jeden Mann von Fähigkeit in der Ent: 
fernung zu halten fuche) fteht hier noch immer nicht 
allein ohne einen Nebenmann feines Gleichen, fon- 
dern wigentlich auc, ohne Mitbewerber (competitor), 

da, und ift für alle auswärtigen Angelegenheiten 
(nur die des deutfchen Neiches ausgenommen) in 

Wahrheit der einzige wirkfame Minifter. Sein Ein: 
flug auf die Kaiferinn Königinn ift fo groß als je. 

Über den Grad der Gunft weichen ev beim Kaiſer 

1) Öfterreich, Band 198. Re vom. 14ten Januar 
1766. 
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genießt, findet ſich eine Verſchiedenheit det Meinun- 
gen. Diejenigen, welche wünfchen daß er daſelbſt ſchlecht 

ſtehe, ſchmeicheln fich (wie ich glaube übereilt) er be: 

fige diefelbe nicht. Der Kaifer ift über Gegenftände 
ſolcher Are ſehr zurückhaltend; zeichnet aber den Für- 
ften Kaunig ohne Zweifel dem Anfcheirie nach aus, und 
ſpricht von ihm mit Achtung. Gewiß giebt ſich der Fuͤrſt 
große Mühe des Kaifers Gunft zu gewinnen, und. 

manche Umftände fprechen für ihn: Überlegenheit der 
Talente, eine natürliche Scharfſichtigkeit und Bered- 
ſamkeit, welche ihn über jeden Gegenftand klar fpre- 

den und fogleih auf den rechten Punkt kommen 
läßt, was dem Kaifer fehr gefällt: Ferner thut er 
fi auf feine große Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit 

etwas zw Gute‘), und ſteht (um Altes zu kroͤnen) in 
einem’ ſo feften Rufe der Redlichkeit und Uneigen- 

nügigkeie, daß ſelbſt feine Feinde einraͤumen müffen, 
er fey über jeden Verdacht der Beftechlichkeit erhaben.“ 

Ich traue alle den Hoffnungen nicht, welche die 
Änderung des Syſtems auf feinen: Fall gründen. Er 

ift fo zuruͤckhaltend und ſpricht ſo wenig von Politik 
(ausgenommen wenn e8 unvermeidlich ift) daß es 

außerordentlich ſchwer wird, über feine wirklichen Ge: 
finnungen zu urtheilen. Könnte man etwas fölgern 
aus feinen allgemeinen Unterhaltung, und aus den 

1) He piques himself upon. 
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Lobfprüchen welche: er England bei jeder Gelegenheit 
ertheilt, während er fehr geringfchägig (very sligh- 
tingly) von unferen Gegnern fpricht; ſo müßte man 

annehmen, er fey in feinem Herzen englifch gefinnt. 

Sch wage. aber nicht. diefen Schluß zu machen und 

- bin überzeugt daß, wie auch feine natürliche Neigung 
beſchaffen feyn möge; er die Dinge in dem ſchlech— 
ten Wege wird fortgehen lafjen, in welchen er fie 

ſelbſt vielleicht mehr durch mancherlei  unglüdliche 

Verhaͤltniſſe hineinbrachte, als durch freie, überlegte 

Wahl.‘ 
„Er ift zu bequem und den ‚Gefchäften zu abge: 

neigt, als daß er verfuchen follte dasjenige wieder 
zu. entwirren (unravel) mas. er fo ſehr verwickelte. 

Er wird nicht verfuchen den Knoten zu löfen, ‚oder 

zu zerſchneiden, fofern nicht ein großes Ereigniß ein- 

tritt, ihn aus feiner Unthätigkeit herausreißt und feine 

Hand. leitet. Eine enge Verbindung zwifchen den 
Höfen, von Berfailles und Berlin, würde ein Ereig: 

niß ſeyn, wie.ich e8 meine.” 

Der Kaifer‘) ift von Natur in — Punkten 

ungeduldig gegen Aufſicht (control) und hat keine 

Art von Zaͤrtlichkeit gegen feine. Gemahlinn, Ma: 

rie Joſephe, Tochter Kaiſer Karls VII.“ 

Nach dem Tode des Marſchall Daun uͤbertrug 

9 Bericht vom 14ten Januar 1766; 
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die Kaiferinn Königinn die ganze Leitung des Kriegs: 
wefens ihrem Sohne ').” 
— — „Die theilweifen Abdankungen welche jene 
in Augenbliden der Sorge und Niedergefchlagenheit 

vornimmt, werben (fo glaube ich) wenigftens für jegt 
feine Veränderungen nach fich ziehen. Denn ber 

Kaiſer wird beim Gebrauche der: ihm anvertrauten 

Macht äußerst vorfihtig feyn, und wahrfcheinlich kei⸗— 

nen Schritt thun ohne Kenntniß und Beiftimmung 
feiner Mutter. Bei. diefer. völligen. Nachgiebigkeit 

und Unterwerfung, bleibt alle Gewalt, welche bie 

Kaiferinn ihm in diefem oder anderen Zweigen ab: 

teite, in Wahrheit fo in ihren Händen wie zuvor, 
und der Kaiſer kann bloß als ihr erfter Minifter be- 
trachtet werden; jedoch mit Ausnahme der Reichs: 

angelegenheiten, in welche fie fich felten einmifcht.“ 
„Der Kaifer?) hat die Bürgerfchaft und die nie- 

deren Klaſſen des Volkes diefer Hauptftadt glücklicher 
gemacht, als jemand ſich vorftellen kann, der nicht 

Augenzeuge ihrer Freude und Zufriedenheit ifl. Er 

erlaubte ihnen nämlich eine Art von Garten vor den 
Thoren, der Prater genannt, zu befuchen, von wel: 

chem zeither Alle, nur mit Ausnahme des 
Adels, ausgefchloffen waren. Joſeph II bewilligte 

1) Bericht vom 12ten Februar 1766. 
2) Bericht vom 2iften Mai 1766. 
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diefe Gunft aus eigenem Antriebe, ohne Bitte und 
Aufforderung. Diefe Bewilligung, dee Erlaß der 

meiften Sagddienfte (chasses), welche für die Bauern 

fo läflig waren, und feine große Herablaffung, ma⸗ 
chen den Kaifer zum Abgott diefer Stände, welche 

‚wenig daran gewöhnt waren, daß man auf ihre Be: 

quemlichkeit und ihr Vergnügen in folder Weife Rüd: 

fiht nahm.‘ 

Schon in dieſen erſten Nachrichten. über Io: 

ſephs U Regierung, offenbart fich die Richtung feiner 

Thaͤtigkeit und feines Lebens. Gewiß war im Öfterreich 

(gleichwie in allen europäifchen Ländern) eine Menge 

‚von Dingen vorhanden, welche einer Abänderung und 
Beſſerung bedurften. Oder ließe fich nicht aus dem 
Kleinen auf das Größere fchließen (ex ungue leonem), 

‚daß namlich eine Zurudführung auf das Ehemalige, 

nicht immer eine gute, alte Zeit herftellen dürfte? 

Sollen etwa die Bürger Wiens wieder aus dem Pra- 

ter ausgefchlofien werden, damit das angebliche alt- 

germaniſche, tadellofe Ständeleben wieder ins Leben 

trete ? 

Es war kein — Zufall, keine bloße Bilrkhr 

daß Joſeph ändern wollte. Fanden doch fehon da— 

mals bedenkliche Unruhen in Italien und Ungern 

über Beftehendes ftatt‘). Allein (gleichwie Pom- 

1) Bericht vom 11ten Junius 1766. 
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bat, Squilace, Struenfee u. U.) griff auch er in 

Maaß und Mitteln fehl; obwohl er hinfichtlic feines 

Gemüthes allen den Genannten voranftand. Gleich: 
wie man fich damals durch eine ungenügende Philo- 
fophie loden und lenken ließ und nach einer todten 

Gleichartigkeit und Allgemeinheit firebte, ohne bie 

Maännigfaltigkeit des lebendig Dafeyenden richtig zu 
würdigen und diefelbe zu erhalten, ober zu verjuͤn⸗ 
gen; ebenfo hält jest die entgegengefegte Partei an 

‚einer ungenügenden Hiftorie feft, nennt: die verein- 

zelte Thatfache geſchichtliches, ewiges Recht, und bil: 

det ſich ein, ihre chaotifche Atomiftit fey (ohne Re: 
gel und Gedanken) das Haltungs= und Bindungs- 
mittel für alle gefelligen Verhättniffe. 
Den 21ften Mai und vierten Junius 1766 

fchreibt ***: Das Heer wird täglich mehr der Lieb: 

lingsgegenftand des Kaifers. — Der wiener Hof hat 

nur Eine Sache im Auge, nämlich ſich gegen den 
König von Preußen zu ſtaͤrken.“ 

Allerdings fuchte Öfterreih feine inneren Kräfte 
überall zw erhöhen, jedoch nicht ausfchließend in feind- 

licher Beziehung auf Preußen. SFriedeich IE war viek . 

mehr der Gegenftand der Bewunderumg und Nad): 
ahmung Jofephs, und Jener fühlte richtig, daß eine 

"Annäherung an Öfterreich die Fortdauer des gewuͤnſch⸗ 
ten Friedens verbürge und ihn weniger abhängig von 

Rußland mache. Deshalb war fon im Jahre 1766 
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die Rede von einer Zufammenkunft der beiden Herr: 
fcher. Friedrich erzählt hierüber '): „Der Kaiſer be . 
reifete Böhmen und Sachſen, um den Schauplag 

des legten Krieges zu befehen. Da er duch Zorgau 

fommen follte, ließ ihm der König eine Zufammen: 

funft vorfchlagen, welcher ſich die Kaiferinn feine 

Mutter, und der Fürft Kaunig mwiderfegten. Der 

Kaifer empfand innigen Verdruß über dieſe Weige— 

rung und ließ dem Könige von Preußen. beibringen 
(insinuer): er werde Mittel finden die: Grobheit mie: 
der. gut zu machen, welche feine Erzieher ihn begehen 

liegen.” — über denfelben Gegenftand ſchreibt *** 
den 2öften Junius 1766°): „Der Plan einer Zufam: 
menkunft zwifchen dem Kaifer und dem Könige von 

Preußen, ruͤhrte allein von Jenem her. Im: Laufe 
des vorigen Winters drüdte er. gegen verfchiedene Per: 

fonen und (wie Einige fagen) felbft gegen den preußifchen 
Gefandten Heren von Rodt den. lebhaften Wunfch 
aus, daß ſich eine Gelegenheit finden möge den Koͤ— 
nig in Perfon Eennen zu. lernen. Als der Kaifer 

nah Dresden Fam, ſchickte der König einen Kam— 

merheren ab, um ihn zu bemwilllommnen und ihm 

eine Zufammenkunft in einem Haufe nahe bei Tor— 

gau vorzuſchlagen. Der Kaifer, welcher diefen Schritt: 

1) Oeuvres posthumes, V, 28. 
2) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 198. 
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nicht ohne Wiffen feiner Mutter thun wollte, fandte 

ihr fogleich einen Eilboten , welcher ohne Verzug eine 

Antwort zuruͤckbrachte, wodurch es ganz dem Kaifer 

anheimgeftellt wurde zu thun, was er wolle. — Der 

Kaiferinn gefiel jener VBorfchlag auf keine Weife; 

weil aber die Sache ſchon fo meit gediehen war, 

wollte fie fich nicht widerſetzen, aber zu gleicher Zeit 

Nichts billigen.” 
„Here Rodt (der preußifche Gefandte), ein red: 

licher Mann, mit fühlen Kopfe und einem zur Ver: 

mittelung geneigten Gemüthe; war bie geeignetite 

Perfon um am mwiener Hofe gebraucht zu merden. 

Soweit es von einem Botfchafter abhängt, hat er 
ſich bis jegt in einer Weife benemmen, daß wo mög: 
lih ein Bruch des fo su beftehenden Friedens 

vermieden wird.’ 

Der Kaifer ordnete feine Neigung den Wuͤnſchen 

der Kaiſerinn unter, obgleich die letzten mehr aus 

alter perſoͤnlicher Empfindlichkeit gegen Friedrich II, 
als aus den augenblictichen Verhältniffen ihrer Staa- 
ten hervorgingen. WBielleicht hätte man ſich damals 

über Manches, 3. B. über Polen, verftändigt, was 

Maria Therefia ein Jahr fpäter- nicht mehr durch— 

ſetzen Eonnte. 
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Nach dieſen Andeutungen uͤber die Verhaͤltniſſe 

Frankreichs und ſterreichs, theile ich Auszuͤge aus 

petersburger Briefen mit, welche Manchetlei 

bunt durcheinander berühren, bis die polniſchen An: 
gelegenheiten wiederum als das MWichtigfte hervor: 
treten. - J 

Den 18ten Junius 1765 ſchreibt ***'): „Ein ge: 
feheidter ruffifcher Edelmann, der viele Jahre in Kon: 
ftantinöpel lebte, verficherte mich: fo Tange ber jegige 
Sultan Muftapha III vegiere, Eönne Kein fefter 
Plan befolgt werden. Denn obgleidy er von Natur - 
ungewöhnlich viel Wis und Geift befige, habe er doch 
duch übermäßige Ausfchweifungen, feinen Verſtand 

fo in Unordnung gebracht, daß er bei manchen Ge: 

1) Reichsarchiv, Rußland, Band 77. 
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legenheiten ‚ganz unfähig fey ihn zu gebrauchen. Sein 
Benehmen ift deshalb oft ungleich, und feine Befehle 

„xsFuͤrſt LobEomwig fagte mie '): des Königs von Preu- 

- sen Gefundheit befinde ſich in einem verzweifelten Zu: 
ſtande. Im Zalle feines Todes wollten die Öfter: 

reicher fogleich Schlefien angreifen, u. f. mw.’ 
— — „Es ift gewiß daß Rußland die Eng 

länder für ein Volk hält von wenig innerer Macht, 

ober eigener Kraft. England fey ganz abhängig von 

ſeinen Handelsverbindungen mit fremden Mächten, 
‚oder eigenen: Kolonien. Deshalb werde e8 nie wagen 
big zu einer heftigen Maaßregel vorzufchreiten, mo: 

durch fein Handel aufs Entferntefte betheiligt würde. 
Panin gab mir in hinreichend deutlichen Ausdrüden 

zu verftehen: der Handel fey für Großbritannien fo 
der Lieblingsgegenftand geworden, daß er alle anderen 

politifchen NRüdfihten abfchneide. Deshalb hätten 

wir (in Bezug auf. Rußland) während des legten 
Krieges eine Flotte nach der Oſtſee geſchickt; deshalb 
wären wir. behindert unfer Anfehen in den Kolonien 

geltend zu machen, und in bie übele Lage gebracht‘ 

daß wir mehr von ihnen abhängen, als daß fie uns 

Bortheil brachten.” 
„Es finden Streitigkeiten ſtatt zwifchen Frank: 

1) Rußland, Band 79, Bericht vom erften April 1766. 



44 Frankreich und Rußland. 

reich und Rußland über den Eaiferlichen Titel. — 

Panin hat gewiß Feine Vorliebe für die Franzofen; 

doch glaube ich nicht daß er im feiner gegenwärtigen 

Lage lange feft feyn wird gegen ihre Künfte und Ein: 

flüfterungen. Sollte er einft feine Stelle verlieren, 

fo werden wir gewiß das geringe Intereffe das uns 

hier geblieben, ganz einbüßen. Denn Alles was man 
hier fieht iſt franzöfifchz jeder Hofmann ift in Frank: 

veich erzogen; jeder fpricht franzöfifh u. ſ. w.“ 
„Dbgleih Panin noch mit der Würde eines 

Minifters bekleidet ift, und alle Geſchaͤfte nad) wie 

vor auf ihm ruhen; fo fürchte ich: doch fehr das Sin: 
£en feines Einfluffes .“ i 

1) Bericht vom 15ten April 1766. Dies hing zuſam⸗ 
men mit einer. Liebesgefchichte, die den bejahrten Minijter 
übermäßig befchäftigte, deren Entwidelung aber nicht hie: 
ber gehört. Doch ſey es erlaubt im Allgemeinen Folgendes 
zu bemerken: Ob ein alter Mann ſich auf junge Liebfchaften 
einlaffen will, um dadurch glücklich, oder Tächerlich zu wer: 

den; das mag er mit fich und feinen nächften Umgebungen 
ausmachen, und Niemand hat fich eigentlich darum zu be 
fümmern. Anders ftellt fich die Sache, wenn ein folcher 
Mann in hohen Ämtern fteht,. und: eine, Vernachläffigung 
feiner Pflichten, fowie ein Verluft der ihm unentbehrlichen 
Würde damit verbunden ift. Der Geiftliche, der Staats: 
mann, der Fürft (welchen man größere Rechte zugefteht) 
haben auch in diefen Beziehungen ftrengere Pflichten; denn 
ihr Thun und Laffen wirft über die nächften perfönlichen 
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Ach muß Überdies bemerken, daß bie Familie 

bee Orloff jest fefter in der Gunft der Kaiferinn zu 

ſtehen fcheint, denn jemals, und daß wenn fie Gele: 

genheit findet einen Streich wider Panin auszufüh: 

ven, fie gewiß nicht unterlaffen 'wird hievon Vor— 

theil zu ziehen.” ; 
Jedes Volk, jeder Herrfcher hat gewiffe Vorur: 
theile, Lieblingsmeinungen und dergl. welchen oft mit 

Unrecht ein zu großes Gewicht beigelegt wird; wo— 

gegen es durchaus Eeinen Tadel verdient, wenn eine 

Regierung vorzugsweife die großen ntereffen ihres 

eigenen Landes berüdfichtige, und ihr politifches Be— 
nehmen danach einrichtet. Durch Raͤnke, Lift, dipfo- 

matiſche Geſchicklichkeit, Beſtechung, Verwandtſchaft, 
Leidenſchaft ſind nur zu oft Verbindungen zwiſchen 

einzelnen Höfen geknuͤpft und geloͤſet, aber auch jedes⸗ 

mal mit vollem Rechte verdammt worden, wenn man 

um deswillen die großen und wahren Intereſſen eines 
Landes vernachlaͤſſigte. Panins Tadel gegen England 
hat alſo nur dann einen aͤchten Grund, wenn ſich 

Kreiſe hinaus zum Vortheil, wie zum Nachtheil. Ja nicht 
bloß unregelmaͤßige Verbindungen mit Weibern, werden auf 

dieſem Boden folgenreich; ſondern auch bei Abſchließung re- 
gelmaͤßiger Ehen iſt doppelte Vorſicht anzuwenden, damit 
man alles Anſtoͤßige vermeide, im keine uͤbertriebene Ab: 
haͤngigkeit gerathe, und nicht verdienten oder unverdienten 
Spott uͤber ſich herbeiziehe. 
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erweiſen ließe, daß die wahren Intereſſen in London 

verfannt und größere Zwecke um kleiner Nüdfichten 

willen hintangefegt wurden. Gewiß war die Unter: 

- ordnung: Aller englifchen Standpunkte: unter die ruf- 
fifhen (auf welche Panins Forderungen, wie wir 

noch näher -fehen werden, hinauslaufen), ganz un- 
natürlich und unzeitig, und es ließe fich eher wider 

England der Vorwurf zu: großer, als zu gerins 
ger Nachgiebigkeit ausfprechen. "Wenn ferner Panin 

in Hinficht auf die Behandlung dev Kolonien Fein 

anderes Mittel weiß, ald das Anſehen Englands: mit 
Gewalt geltend zu machen; fo hatte er ſich auch hier 

auf Eeinen höheren Standpunkt emporgeſchwungen, 

ſondern theilte alle die Irthuͤmer deren ich — * er⸗ 

waͤhnte. 

Zwiſchen Rußland und England kam * lan⸗ 

gem Unterhandeln und mancherlei Veraͤnderungen ein 

Handelsvertrag zu Stande‘), aus dem eben nicht viel 

folgte; und es erneuern fich die Verſuche auch ein 
Freundſchaftsbuͤndniß abzufchließen. Wie verfchieden 

aber, nach wie vor, hiebei Standpunkte und Zwede 
waren, ergeben mehrere Briefe. Man: fchreibt den 

fünften Auguft 1766: „Rußland ift eitel auf fruͤ⸗ 

heren Erfolg, ſchwindelig (giddy) über feine gegenwaͤr⸗ 
tigen Ausfichten, blind und unglaubig über die Mög: 

9 Bericht vom 20ften Junius 1766. Rußland, Band 79. 
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lichkeit eines Unfalles. Von Tag zu Tage wird bie- 
fer Hof trunkener von Stolz, aufgeblafener über 
eigene Kraft, und immer mehr Verachtung zeigend 

‚gegen fremde Mächte. — — Betrachten wir die Art 

und Weife wie fie mit dieſen verhandeln und zwar 

zuerft mit dem Könige von Preußen. Sie haben ihn 

gezwungen den Punkt über die Türkei anzunehmen; 
obgleich die ganze Welt weiß, daß Nichts feiner Nei- 

gung und feinem Intereſſe mehr zumiderlief. Ihr 

* Benehmen gegen Dänemark ift (mie wir bereits 

anderwärts: zeigten ) von der außerordentlichiten Art. 
Indem Rußland immerdar Holftein als Köder hin: 
hält, ohne ihn je fahren zu laſſen, fchmeichelt es fich 

Dänemark fo abhängig zu machen, wie Schweden 
und Polen bereit$ von ihm find. ‚Auf: dem Reiche: 

tage in Stodholm hat Rußland feine Unternehmun- 

gen fo gut wie beendet, und in ſechs Wochen eroͤff⸗ 
net es feinen: Feldzug auf dem Reichstage in War: 
ſcha u. Bor wenigen Tagen fagte mir Panin: er 

-. wolle Lieber 50,000: Mann opfern und Alles über 
- den Haufen werfen, als feine Plane dafelbft miß- 

lingen fehen. — England mill er zwingen, daß ein 

Tuͤrkenkrieg ein casus foederis ſey.“ | 

„Als ich mich vor Kurzem über die legten Be 

weiſe von der Großmuth des Königs von England 
in Schweden auslieh, fah Panin mic) eine Zeit lang 
flier an und fprady alsdann: Wenn ich Ihnen fage 
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daß Dänemark 100,000 Rubel gegeben "hat, wenn 
ich Ihnen fage daß ich auf diefem verfluchten (cursed) 

. Reichstage eine halbe Million ausgegeben habe; — 
Eönnen Sie da ernfthaft von den Anftrengungen Eng: 
lands fprehen? — Ich wollte antworten; aber er 

unterbrach mic mit der Bitte: ich möge diefen Ge: 
genftand fallen Laffen, da er ihm fehe unangenehm 

fey. Dann fügte er hinzu: hätte ich irgend eine 

Ahndung von der Sparfamkeit (frugality) Englands 

gehabt, würde ich ihm nie zugemuthet haben, einen 

Pfennig herzugeben. — — Er fchloß mit einigen 

Sticheleien (strietures) über unfere Zurüdhaltung in 

Bezug auf die Türken, welche fo wenig mit Ruf: 
land in Streit gerathen würden, als mit dem Kaiz. 

fer von Japan.“ 

Es ift anziehend hiemit einen Bericht des fran⸗ 

zöfifchen Gefandten, des Grafen Chatelet zu verglei- 

chen. Er fchreibt den achten Oktober 1765 aus 

Wien: „Die Kaiferinn Maria Thereſia, ſprach mit 

Beforgniß über die Art und Weiſe wie die Kaiferinn 

von Rußland ihre Plane verfolgt und ausführt, fie 

ſprach aber nicht mit Mohlgefallen über diefelbe. 

Doch mifchte fich etwas Bewunderung ihrer Eigen: 

haften als Herrfcherizu ein, fo daß der Glanz ihrer 

Regierung die Mängel und Lafter dürfte verfchwin: 
den laffen, melche fie weniger achtungswerth machen. 

Mit Einem Worte, es fchien mir das erſte Mal zu - 



Ruflands Lage. 49 

fen, daß Marin Thereſia mit einer Art von Ach— 
tung über Katharina fprah. Deren vertrauter 
Briefwechfel mit Friedrich IL beunruhigt fie fehr. 
Sie glaubt aus dem Zufammentreffen der Ideen die: 

ſer beiden böfen Genien, könnten Funken hervorgehen 

die (angeblafen von England) ganz Europa in Brand 

fegen, und zunaͤchſt ihren Staaten verderblich werden 

duͤrften. Polen, glaubt die Kaiferinn Königinn, fen 
mehr als jemals mit Rußland vereint und ihm un: _ 
terworfen; fie befiagt von Neuem daß man nicht ver: 

fucht habe, den König in den Stand zu fegen ‚jene 

Ketten, abzufhütteln. Das Nothmittel (palliatif), 
fagte fie, iſt: einig bleiben, alle Eleinen Gelegenhei⸗ 
tem eines Bruches vermeiden, diefen fo fpät als 

möglich eintreten laffen, und kein Mittel vernach- 
fäffigen, welches bie Klugheit darbietet um für jedes 

Ereigniß in Bereitſchaft zu feyn.” | 
Allerdings war es Friedrich II ſehr unangenehm, 

daß er für den Fall eines Krieges zwifchen Rufland 
und der Türkei, der Kaiferinn Katharina Hülfe ver: 
fpeechen mußte. Wer. aber hatte ihn in diefe Noths 

wendigkeit verſetzt, al3 das Benehmen und die kurz⸗ 

fihtige Politik einiger europäifchen Höfe? — „Noch 

- einmakl fehreibt Herr von Hammer in feiner Ge- 
fehichte ‚der Tuͤrken) ') verfuchte Rexin der preußifche 

1) Geſchichte des osmaniſchen Reiches, IV ‚-549. 
il. 3 
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Geſandte in Konſtantinopel einen Bundesvertrag mit 
der Pforte zu Stande zu bringen; feinen Bemuͤhun⸗ 
gen wurde aber durch Penkler und Vergennes (die 

öfterreichifchen und franzöfifchen Bevollmächtigten ) 
entgegertgearbeitet, und zum vierten Male fiheiter- 

ten Friedrichs Bemühungen zur Abfchliefung eines 
Biündniffes mit der Pforte. Rexin, deſſen Abberu- 

fung durch Rußland wegen einiger, diefer Macht un: 

guͤnſtigen AÄußerungen bewirkt. worden, wurde durch 

den Major von Zegelin ald Gefandten erſetzt.“ 
Hatten die Ruffen nicht Recht darüber erfreut. 

und ftolz zu ſeyn, daß (in Folge einer Politik die 

aus Leidenfchaften und alten Erinnerungen hervor 

ging, und die Gegenwart, gleichwie die großen Inter: 

eſſen der Voͤlker bei Seite feste) daß England und 

Frankreich, Öfterreich und Preußen, wiffend oder. nicht 

wiffend, mollend oder nicht wollend, — daß Alle 
ihnen lange Zeit in die Hände arbeiteten und ihre 

Plane mehr oder weniger fürderten? 
Es hatte feinen guten Grund daß Panin einen 

Krieg mit den Türken als hoͤchſt unwahrſcheinlich, 

ja als unmöglich darftellte; e8 war aber keineswegs 

fchwierig diefen Grund zu erkennen und fi vor Taͤu⸗ 

Ihungen zu fohügen. Zunaͤchſt traten aber nicht die 

türkifchen, fondern die polnifchen Angelegenhei— 
ten (insbefondere. die Frage über die künftige Be— 

handlung der Diffidenten) in den Vordergrund. Den 
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dritten. September 1766 heißt e8 im einem Schrei- 

ben aus Warfchau '): „Man hat geglaubt, daß die 

Familie der Gzartoriski fih den Anſichten der Ruf: 

fen binfichtlich der Diffidenten widerfege. Ich 

* Hatte aber Gelegenheit mit dem Prinzen Palatin von 
Reußen zu fprechen, welcher mich verficherte: er und 

fein Bruder der Kanzler fühlten gar fehr, wie große 

Vortheile für ihr Vaterland daraus erwüchfen, "daß 
die Proteftanten gegen alle Arten von Chikane ge 

ſichert würden, welche die Eatholifche Geiftlichkeit aus 
falſchem Eifer und Vorurtheilen ihnen in den Weg zu 
werfen fuchten. Von fo einfeitigen Leuten hange es 

aber nicht ab ein Volk in religiöfen Angelegenheiten 

zu lenken. Auc würde ich bemerkt haben in. welche 

Bewegung die Gemüther des Volkes, felbft in der 

Hauptftadt gerathen, und daß die Beforgniffe‘ in den 

Landfchaften geftiegen wären.‘ 

„Die Art wie die Angelegenheit der — 

vom ruſſiſchen Hofe betrieben wird ?), dürfte von der 

hoͤchſten Wichtigkeit feyn. Die Unruhe in welche da= 

duch die Gemüther des Volkes gerathen find, macht 

es ſchwer, mo nicht unmöglich zu fagen, wie die 

Sahe enden wird. Der vernünftige und die Ange: 

legenheiten leitende Theil der Nation, iſt bereit den 

de 

1) Reihsarchiv, Polen, Band 79. ‘ 

2) Bericht vom 24ften September 1766. 
2% 
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Proteftanten eine völlige Freiheit der Religionsuͤbung 

zu ‚bemilligen; was aber die Forderung betrifft ihnen 
einen Antheil an der Regierung, oder an gerichtlichen 

Ämtern zu verflatten; fo giebt es nicht Einen Polen 
‚(weder unter den Geiftlihen, noch unter den Laien) 

welcher ihre nicht herzlich zumider wäre, und (fofern 

nicht fremde übermacht einfchlichtert) fie aus aller 
Macht bekämpfen würde.’ 

„Bor einigen Tagen. hatte ich Über diefen — 

ſtand ein langes Geſpraͤch mit dem Koͤnige, und 
fragte ihn im Vertrauen: ob man die Abſicht hege 
den Proteſtanten mehr als Duldung ihres Gottes- 

dienſtes, zuzugeſtehen? — Er antwortete: man be— 

trachte die Forderungen des ruſſiſchen Hofes als eine 

Art von Handel zwiſchen dieſem und der Republik, 

wobei jede Partei etwas nachgebe; auf welche Weiſe 

ſich die Ehre der Nation retten laſſe, damit ſie nicht 
ganz von einer fremden Macht regiert zu ſeyn ſcheine. — 

"Der König fügte hinzu: in einer Angelegenheit von fo 

zarter Natur als die Neligion, in einem fo.ganz von der 

Geiſtlichkeit abhängigen Lande, bei ſolchem Fanatismus; 

— glaube er, daß felbft Gewalt keinen Erfolg haben 

wuͤrde. Wollte man fie dennoch anwenden, fo müßte 

fie die entfeglichfte Verwirrung hervorbringen, und er 

würde vielleicht felbft das erfte Opfer derfelben feyn ).“ 

‚1) „Es gilt den Ruffen ganz glei), ob fie den Vor⸗ 
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Dennoch fcheint diefer Liebenswürdige Fürft, nur 

zu gut die Abfichten des petersburger Hofes zu fen: 

nen; welcher entſchloſſen zu feyn fcheint die gemwalt- 
-famften Mittel anzuwenden um feinen Zweck durch: 

zufegen. Der ruffifche Gefandte erklärte: wo fi 

irgend MWiderftand zeige, würde Mannfchaft einruͤcken 

und Seden mit der höchiten Strenge Eriegerifcher Ere- 

eution behandeln. Zu diefem Zwecke ftehen (wie er 

und jeder Andere verfichert) 30— 40,000 Mann an 

den Gränzen bereit, um. auf den erften Befehl ein- 

zurüden. ‘Die Bifhöfe find die Anführer der Wi: 

derſprechenden und (wie man fagt) darüber einig, 

lieber alle nur mögliche Leiden zu ertragen, als fic 

zu unterwerfen. Das ganze Land ift über diefe Dro— 

hungen und Abfichten der Nachbaren in Sorgen, 

und der König felbft trägt auf feinem Antlitze, die 
fihtbarften Zeichen von Unruhe und Kummer!“ 

„Die beiden Anführer unter den Bifchöfen. find 
die von Krakau und Wilna, mächtig duch ihre Bis: 

thuͤmer, Reichthuͤmer, Geift und Entfchloffenheit. 

Sie haben vor Eröffnung der Landtage (dietines) in 

ihren Sprengeln einen eifrigen Hirtenbrief befannt ge- 
macht und das Volk zum Widerftande gegen die Dif- 

wand der Diffidenten, ober irgend einen anderen gebrauchen, 

um ein Heer in Polen zur halten.’ Bericht des franzoͤſi⸗ 
fchen Gefchäftsträgers Gerault vom fiebenten Februar 1767. 
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fidenten  aufgereizt.. Der Erſte ward hiezu um fo 

mehr. ermuthigt (emcouraged), als er vom ruffifchen 

Geſandten Fürften Repnin, eine Borfchaft erhielt, 
welche ihn für den Fall mit Sibirien bedrohte, 

dag er micht auf die Anfichten feines Hofes eingehe. 
Der Gefandte läugnet diefe Beſchuldigungz der Bis 
fchof hingegen hat fih an den Grafen Orloff, ſowie 

an die Höfe von Frankreich, fterreich und: Spanien 

gewandt, um fie von der Urt zu unterrichten mit 

welcher er, fein Stand und fein Volk behandelt wuͤr⸗— 

den. Mittlerweile fucht der hiefige Hof, die Kaiferinn 

duch fanftere Mittel zur Ermäßigung ihrer, Forde: 

rungen und zur Änderung der unangenehmen Theile 

ihrer Erklärung zu bewegen, indem man ihr vor: 

ſtellt welche Folgen e8 haben müfje, wenn fie ihre 

Fürfprache für das Intereſſe der Diffidenten zu weit 

treibe.“ 

„Ich war bei einem amtlichen Geſpraͤche gegen: 

wärtig"), welches der zu diefem Zwecke hieher gefandte 

ruſſiſche Dberft Carr, der preußifche Abgefandte und’ 

der Bifchof von Krakau miteinander hatten. Auf 

Befehl des (ruffifchen) Gefandten, und im Auftrage 
der Kaiferinn forderte Gare von dem Bifchofe eine 

entfcheidende Antwort über die Art, wie er fich auf 

dem herannahenden Reichstage benehmen wolle. Der 

1) Bericht vom 27ften September 1766. 
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Oberſt elarte ferner: die Kaiſerinn werde einem jeden, 

der ſich ihren Abſichten zu Gunſten der Diſſidenten 

widerſetze, als einen Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe 

und als einen Feind ihrer Perſon betrachten. — Der 

Bifhof antwortete mit großer Feftigkeit: er fey ent: 

ſchloſſen fich zu widerfegen, ſelbſt auf die Gefahr Le: 

ben und Güter zu verlieren; auch Eönne ſich der 
Oberſt darauf verlaffen, er werde von jedem, an ben 

er fich auf Befehl wende, diefelbe Antwort erhalten.‘ 
— — ,,Diefe Angelegenheit, in welcher nachzu⸗ 

geben die leitenden Männer bereit waren, ift durch 

fo übereilte Drohungen fchwierig geworden. Ein Jeder 

ift aufgeregt, und Sie wiſſen zu welcher Höhe von. 
Muth und Wuth ein Bol kann hinaufgetrieben wer- 

den, wenn man diefe zarte Saite berührt, durch nun 

Man e8 zeither leitete.’ 

‚Es ift nüslih an diefer Stelle umzufhauen und 

ſich die Lage der Dinge deutlich zu machen. — Alle 

Verfolgungen der Religion halber, fchließen eine folche 
Mafje von Ungerechtigkeit und Graufamkeit in fich, 
daß fie für keinen Zeitraum der Gefchichte zu rechts 

fertigen find, und insbefondere dem befferen Geifte 

des achtzehnten Jahrhunderts widerfprachen. Wenn 

fih alfo die Kaiferinn Katharina, der ohne Zweifel 

hart behandelten Diffidenten, auf ihre dringenden 

Biiten annahm; fo fehien fie dem Geifte der Zeit 

und (was mehr ift) des Chriſtenthums gemäß zu 
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— Auch konnte fie, gleichwie Friedrich IT, gel: 

tend machen, daß in ihren Landen die Grundfäge der 

Duldung zur Anwendung Eamen, welche fie den Po: 

Ien empfahl. Wenn dagegen England und Schwe— 

den durch ähnliche Verwendung für die Diffidenten, 

. bie polnifchen Katholiken tadeltenz fo konnten dieſe 

ſehr Leicht darthun, daß die genannten Staaten ganz 

in ähnlicher Weife gegen Nichtproteftanten verfuhren, 
und keineswegs ein Recht hatten Andere der Unduld- 

famkeit halber anzuklagen. Oder hat e8 nicht noch 

über ein halbes Jahrhundert gedauert, bevor man bie 

- ieländifchen Katholiken emancipirte; und widerſetzt 

ſich nicht bis auf den heutigen Tag die Partei, welche 
fich die gefegliche und erhaltende nennt, einer Städte: 
ordnung: für Irland, weil fie den Katholiken das 

Recht giebt in Gemeindeangelegenheiten mitzureden? 

England und Schweden handelten alfo damals im 

Widerſpruche mit: ihren eigenen daheim beobachteten 

Grundfägen, und ließen fich meift durch die ruffi ſche 

Politik beſtimmen. 

Dieſe aber vergaß in uͤbertriebenem Selbſtoer⸗ 

trauen, daß große Veraͤnderungen (ſofern ſie heilſam 

wirken und nicht eine vorhandene Krankheit erhöhen 

follen) nie auf einmal und ſprungweiſe durchzufegen 

find. Es ift und bleibe irrig, ein Unbedingtes, ab- 

folut Beftes für alle Zeiten und Völker a priorxi aus— 
zuſinnen und zu verfuchen es in Staat und Kirche 
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eiligft geltend zu machen. Dies angeblich Unbedingte, 
enthält Nichts als Leblofe Adftraktionen, und wider: 

ſpricht gleichmäßig der ächten Wiſſenſchaft und den 
Lehren der Geſchichte. Rußland verfannte daß, unter 

den gegebenen Verhältniffen, vieles Bezweckte 
in Polen unmöglich war; und ebenfo verfannten 
manche Eatholifche Eiferer, daß nicht Alles und Jedes 

fernerhin fo beftchen konnte, wie man es unduldfam, 

zum Theil erft im achtzehnten Jahrhunderte, feftgefegt 
hatte. 

So gerieth jede Partei bei Vertheidigung deffen, 
was fie unbedingt das Rechte und Wahre nannte, 

in die bejammernswürdigen Wege der bloßen Gewalt, 

und das achtzehnte Jahrhundert (welches fich voreilig 
über alle anderen hinausgefegt hatte) erlebte in Polen 

. und Frankreich alle Gräuel der Religionskriege, umd 

zwar. zur Erhaltung des Katholicismus, oder zur 

Gleichſtellung des Proteftantismus, oder zur Vernich— 

‚ tung alles Chriftenthumes. Gewiß ein Beweis, daß 

man das Ewige und anerkannt SEIEN nicht auf: 

gefunden hatte! 

Mit diefem Elende und Unglüd, and leider für 

Polen ein zweites, nicht geringeres in wefentlicher 

Verbindung: die Religion nämlid war und ward zu 

gleicher Zeit Vorwand und Dedmantel für politifche 

Zwede. Oder vielmehr Fein Dedmantel: denn die 

Ruſſen verführen mit der offenbarften Tyrannei, und 
3** 
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behandelten die Polen (vom Vornehmſten bis zum Ge⸗ 

ringſten) wie ihre Knechte. Es laͤßt ſich kein unglüd- 
ſeligerer, Alles mehr verwirrender und aufloͤſender Zus 

ſtand denken, als daß auf einer Seite Duldung und 

fremde Tyrannei, auf der anderen Unduldfam: 
keit und Vaterlandsliebe fanden. Es war nicht 

ſchwer für alle Theile, das Rechte zu erkennen; aber 

es wollte Keiner fehen und hören, weder im In: 

lande noch) im Auslande. Oder die da fahen, kamen 

doch nicht bis zum erfolgreichen Handeln. So fchrieb 

man den fünften Dftober 1766 von London nad) 

Warſchau): „Der König von England ift keine Haupt: 
perfon (no prineipal) Hinfichtlich der politifchen Plane, 

welche Polen betreffen. Er handelt bloß aus Ber 
weggründen der MenfchlichEeit und Gerechtigkeit für 

ein verlegted und: unterdrücdtes Volk, und wünfcht 

in folcher Weife wie es die Sache verlangt zu feiner 

Unterftügung mitzuwirken; ohne jedoch an Maaß: 

vegeln der Gewalt Theil zu nehmen, welche der Ehrz- 

geiz irgend einer Macht über jenes —— hinaus her⸗ 

beiführen möchte.‘ 

Ähnlicherweiſe fehrieb man den Aſten Oktober 

1766 nach Petersburg?): „Der Koͤnig ſieht mit gro: 

ßem Schmerze, die ernſthafte Wendung, welche die 

1) Reichsarchiv, Polen, Band 79. 

2) Reichsarchiv, Rußland, Band 79. 
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Dinge in Polen zu nehmen fcheinen und die Zerftö- 

zung mit welcher dies Land bedroht wird, im Falle 
der Ehrgeiz feiner Prälaten und die Bigoterie der 
Eatholifchen Partei; oder noch mehr «die. ehrgeizigen 
Abfichten der großen Mächte diefes Bekenntniffes, fie 

mit demfelben Grabe des Eifers erfüllen follten, mel: 

her jest die Czarina für die gerechte Sache der Ver: 

letzten und Unterdruͤckten belebt.” 
Betrachtungen folcher Art Eonnten in Polen und 

Rußland nicht den geringften Eindrud machen; und 

zwar um fo weniger, da fie den Nagel Eeineswegs 

auf den Kopf trafen, und die Wurzel des Übels und 
die Hauptgefahr, alten Vorurtheilen gemäß, noch 

immer bei den großen Eatholifchen Mächten fuchten. 
Unterdeffen beharrten die Ruſſen, ohne die geringfte. 

Ruͤckſicht auf Einreden irgend einer Art, bei ihren 

Planen. Hieruͤber fchreibt *** den. achten Ditober 

1766 aus Warfhau: „Um auf das Volk Eindrud 

zu machen und es vom Ernte feines Hofes zu über: 

zeugen, hat der ruffiiche Gefandte befohlen, daß ein 

Theil der in Lithauen verfammelten Mannfchaft in 
die Befisungen der Bifhöfe von Wilna und Kra— 
fau einrüden, und dafelbft nach ihrem Belieben (at 

diseretion) Leben folle. Die: allgemeine Rede, das 
allgemeine Gefchrei ift deshalb: bie Sachen wären zu 

ſolch einer Krifis gefommen, und Alle würden mit 
ſolchem Üvermuthe (with so high a hand) behandelt, 
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daß man es unmoͤglich laͤnger ertragen koͤnne, und 
das geſammte Volk zur Vertheidigung ſeiner Religion 
aufſtehen muͤſſe. Zu dem Zwecke werden, wie man 

ſagt, die Biſchoͤfe und Prieſter alle ihre geiftliche Ge: 

walt in Bewegung fegen. Sie ſchmeicheln ſich daß 
duch die Art, wie man ſie aufs Außerfte treibt, 

Europa in Brand gerathen wird und daß fremde 

Mächte (fie meinen Öfterreich und die Türkei) ges 
zwungen feyn werden, die völlige Vernichtung ihrer 
Republik behindern: zu helfen.“ | 

Den 15ten Dftober 1766 fährt *** fort: Ber: 

gangenen Sonnabend verlangte der Bifchof von Kra: 

fau das Wort in der Neichsverfammlung. Er Elagte 

die Diffidenten an, daß fie fich verbrecherifch an 
vemde Mächte gewandt hätten; er Elagte ferner über 

die Drohungen welche gegen ihn und die Nation aus: 

gefprochen worden, und zählte die beftehenden Geſetze 

auf, welche alle Proteftanten von jedem Antheile an 

der "Regierung ausfchlöffen, und fie in Ausübung 

ihres . Gottesdienftes befchränften. Am Ende feiner 

Mede erklärte er feinen Entfchluß, Lieber jede Art von 

Unglük und felbft den Tod zu leidenz als daß er 

leben follte um die Zulaffung eines Proteftanten in 

den Senat oder im ein richterliches Amt zu ſchauen, 

oder zu erlauben daß in feinem Sprengel eine: Kirche 

für fie erbaut werde. Er ſchlug vor: man -folle un: 

verzüglich ein Gefeg geben, wonach jeder, der auf 
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dieſem oder einem Eünftigen Reichstage zum Vortheile 

der Proteftanten zu fprechen wage, für feine Perfon 

und feine Nachkommen, dem Verderben und der 
Schande (ruin and infamy) preisgegeben werde.’ 
„Es erfolgte ein unmittelbares: und, wie man 

fügt, allgemeines Gefhrei: So fey es! — Der Ki 
nig, welcher auf diefen unerwarteten Vorfall ganz un: 

vorbereitet war, hemmte jedoch; mit größter Gegenwart 
des Geiftes, die Wuth (fury) des Haufes. Er ent: 
widelte: von welcher Wichtigkeit der in Antrag ge: 

beachte Gegenftand fey, und mit welcher hoͤchſten 

Überlegung und Vorſicht er befonders in dem gegen: 
wärtigen Zeitpunfte behandelt werden müffe. Auch 
er ſey entfchloffen, fein Leben für die Erhaltung der 

Eatholifchen Religion zu opfern, müfle ihnen aber doc) 

Klugheit und Befonnenheit empfehlen, und. daß die 

Berathung über. diefen Gegenjtand bis zu einer paf- 
fenderen Gelegenheit ausgefegt werde. — Diefe Gründe, 
verbunden mit der Urt wie fie vorgetragen wurden, 

hatten den gewünfchten Erfolg, die aufgeregten Ge: 

müther der Neichstagsmitglieder zu beruhigen; wes⸗ 

halb mwahrfcheinlih nicht mehr hievon die Rede feyn 

wird, bevor. die fremden Botfchafter ihre Erklärungen 

überreichen.“ 

Wie wenig eine Steigerung der Unduldfamteit 

gegen die Proteftanten, wie fie der Bifhof von Kra— 

Eau vorfhlug, die Kaiferinn von Rußland würde ein: 
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gefchüchtert haben, und wie. dreift. diefe Macht die 
Mitwirkung jedes Anderen für ihre Zwecke in An: 

ſpruch nahm, erweifet ein Bericht. aus Petersburg 

vom 23ften Oktober 1766. Es heißt dafeldft: „Pa: 
nin erklärte mir: wenn der. polnifche Reichstag uns 

fere Forderungen zum Beſten der Diffidenten nicht 

auf freundliche Weife (with a good grace) annimmt, 

werden von einer Seite 40,000 Ruffen und von ber 
‘anderen 40,000 Preußen in Polen eincüden. Sind 

die Dinge (fügte er hinzu) einmal zu diefem Außer: 
fien gefommen, fo halte ich mich für entbunden von 
allen anderen Bedingungen (stipulations) und für 

- völlig frei weitere Forderungen zu machen.” 

„Sm Fall (fuhr er fort) Maaßregeln der Gewalt 
nöthig werden, fo verurfachen fie große Koften. Sch 

- fehmeichele mir daß Großbritannien uns alsdann Bei- 
ftand in Gelde gewähren, und bei diefer Gelegenheit 

durch großmüthige Anftrengungen die ungünftige Mei- 

nung auslöfchen wird, welche wir Eurer Kargheit in 
Schweden halber, mit Recht von Euch gefaßt haben. 

— Diefer Antrag erfchien mir fo fehr beftemdend und 

außerordentlich"), daß ich ihm unmöglich für ernfthaft 

halten Eonnte; und ob er gleich dabei beharrte, er 

fpreche in vollem Ernfte, behandelte ich die Sache 

1) So very strange, and extravagant. 



Rupland und Schweden. 63 

nur als einen Scherz und wollte ſie auf keine ee 
mer verstehen. | 

“ Den 31ften Dftober 1766 füge *** Hinzu: „Pa: 

nin erklärte: daß wenn er genöthigt werde in Schwe= 
den Hülfsgelder (a subsidy) zu zahlen (was er thun 

muͤſſe, ſofern wir ung deffen -weigerten) fo wolle er 
ſich gar nicht weiter mit ung einlaffen'), ſondern fein 

Spitem, fo gut ald möglich, ohne uns. zufammen- 

ftellen. — Diefe Erklärung traf mic fo ſtark, daß 

ih um Erlaubniß bat darüber in eine nähere Erör- 

terung einzugehen; aber er mollte fi durchaus- auf 

feine weiteren Gründe (argumentation) einlaffen.’ 

Wenn der ruffifche Minifter, den englifhen Bot: 
fchafter (oder vielmehr England) fo von oben herab, 

ja faſt verächtlich behandelte; was hatten dann bie 

Polen von diefem Nachbar zu erwarten? Die fcharf: . 
fihtigeren Freunde ihres Waterlandes hofften jedoch, 

daß (während alle Aufmerkfamkeit auf das Kirchliche 

gerichtet war) ſich einige mefentliche politifche Verbeſ— 

ferungen würden einführen, oder eigentlich unbemerkt 

einfhmuggeln laſſen. Hieruͤber berichtet man den ° 

18ten Dftober 1766 aus Warfhau: „Es. ift eine 

Sache von der aͤußerſten Wichtigkeit an den Reiche: 
tag gebracht worden. Die Art wie dies geſchah und 

wie man fie behandelte, zeigte offenbar die Abdfichten 

1) He would engage with us no farther. 
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- des hiefigen Hofes, und die Wachſamkeit und Ent: 
fchloffenheit feiner Nachbaren. In einem Plane, wie 

die Finanzen in Drdnung zu bringen feyen, war mit 

Kunft (artfully) eine Beftimmung eingefchoben (in- 

sinuated): daß kuͤnftig jede Sache die darauf ir: 

gend Bezug habe, duch die Mehrheit, folle 
entfchieden werden‘). Zufolge diefer ausgedehnten Ver: 
nüpfung (connection) würde man die Gewalt er: - 

langt haben, die Einkünfte durch neu aufgelegte 
Steuern zu erhöhen, und mittelbar auch das Heer 

zu verftärken. Dies follte ebenfalls in obiges Geſetz 
aufgenommen werden.” | 

„Es hatten «hierüber im Haufe lebhafte Eroͤrte: 

rungen ſtattgefunden; doch war der Hof am naͤchſten 

Tage, wo abgeſtimmt werden ſollte, einer bedeuten— 
den Stimmenmehrheit gewiß. Aber der ruſſiſche und 

preußiſche Botſchafter erhoben Laͤrm, und verwandten 

die ganze vorhergehende Nacht um zu den Senatoren 

und Landboten umherzuſenden. Sie erklaͤrten: ihre 

Hoͤfe wuͤrden nie eine ſo weſentliche Veraͤnderung der 

Verfaſſung zugeben und riethen, Jene moͤchten ver— 

hindern daß ein Geſetz gegeben werde, fuͤr deſſen Ab: 
fhaffung die Kaiferinn und der König. von Preußen 

gewiß die ernfteften Mittel ergreifen sure 

1) Der Plan war weſentlich gegen das Liberum veto 
gerichtet, | 
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Fruͤh Morgens, gingen Beide zum König und 
festen ihm die Folgen einer folchen Änderung aus: 

einander. Diefer Beſuch führte auf beiden Seiten 
zu dem heftigſten Streite, und hatte folche Folgen 
auf die Gefundheit Seiner Majeftät, daß er im Se: 

nate erkrankte, und weder an jenem Tage noch ge: 
ſtern Gefchäfte vorgenommen wurden; auch zweifele 

ich nicht, jene eifrigen Borftellungen werden den gan- 

zen Plan vereiten. Möchten nur zu gleicher Zeit . 

deffen Folgen dahinfterben: aber ich fürchte er ift 
mit fo wenig Klugheit und unter folchen Verhältnif- 

fen betrieben worden, daß der König Urfache haben 
wird es lange zu bereuen. Zuvörderft wird der Her— 

gang ein ewiges Miftrauen in der Bruſt der Kai- 
ferinn erzeugen, und die Herzlichkeit auslöfchen deren 

der König fo fehr bedarf. Zweitens, dürfte das Volk 
“(wenn es nicht mehr duch den Schein vollfommener 
Einigkeit in Ehrfurcht gehalten wird, melde es zwi: 
[hen beiden Herrſchern vorausfegte) geneigt werden 
der inneren Regierung viele Hinderniffe in den Weg 

zu legen, und das Leben des Königs fernerhin zu 

verbittern , welches bei feiner auferordentlichen Em: 

pfindlichkeit eben nicht fchwer iſt.“ 

Alles zu Allem gerechnet, meine ich er war fchlecht 

berathen: denn wenn es ihm auch gelungen wäre, 

die beiden Botſchafter zu täufchen bis das Gefes 

durchgegangen wäre; fo würde doch die Republik zu 
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dem entehrenden Schritte gezwungen worden feyn 
es auf den Grund bloßer Vorftellungen (by fair. 

means ) abzufhaffen, oder fich harten Stößen von 

Seiten derer ausgefegt haben, welchen für ihr Inter: 
effe fo viel daran liegt, daß die polnifhe Re— 
gierung auf dem jegigen elenden Fuße (mi- 
serable foot) verbleibel” - 3 

Menn der König von Preußen fich allerlei Will: 

für an der polnifchen Gränze erlaubte, fo gewährt 

das Benehmen der Polen während des fiebenjährigen 

Krieges manche Entfhuldigung; wenn bie Kaiferinn 

Katharina einem ihr näher befreundeten Polen die 

Krone, verfchaffen wollte, fo ließ fich hierüber ein 

Schein romantifcher Liebe verbreiten, wenn fie fich 

der Diffidenten annahm, fo ſchien fie dem Geifte des 

Chriftentbumes und des Sahrhunderts zu folgen. Mit 
Einem Worte: es fehlt nicht an allen - fheinbaren 
Gründen einer Entfehuldigung; auch iſt es nicht unge- 

wöhnlich daß ein Nachbar von der ſich darbietenden 

Schwäche des anderen Vorteil zieht. | 

Endlich kommen die Polen über fih und ihre 
elenden Staatsverhältniffe (wenigftens theilweife) zur 

Selbfterkenntniß: fie wollen einen Hauptmißbraud) 

(deffen Wahnfinn offenbar zu Tage Liegt) abftellen, 

fi von politifhen Sünden reinigen und eine Wie: 

dergeburt beginnen. Kaum aber zeigen fich bie erſten 
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Strahlen diefer Morgenröthe eines neuen befjeren Le: 

bens; fo treten jene beiden Botſchafter wie Dämo: 
nen ber Nacht dbazwifchen, werfen ihr Schwert in die 

Wagſchale des Unrechtes und Aberwiges, und zwin- 

gen zu einem politifchen und moraliſchen Selbftmorde, 
in einer Weife, welche felbft das überbietet was ſich 

die heidnifchen Römer gegen fchwächere Völker er: 

laubten. 

Wenn Katharina ihren Verehrer aus Zuneigun 

auf den polnifchen Thron erhob, wo war diefe Zu: 

neigung geblieben, und wie Eonnte fie auf ihrer felbft- 

füchtigen Bahn nicht aufgehalten werden, wenn fie 

fah und fehen mußte welchen Kummer fie ihm  berei- 

tete und mit welcher Schmach fie ihn bededte? Den 

29ften Dftober 1766 fchreibt *** aus Warfchau'): 

„Der König flellte mir in den allercührendften Far: 
ben feine Lage und die Art vor, wie man ihn und 

. die Polen behandele. Sch fehe mich (fagte er) am 

Rande der ernfteften Gefahr; bin aber entfchloffen 
lieber ‚Alles zu leiden, als mein Vaterland zu ver— 

vathen, oder wie ein unredlicher Mann zu handeln. 
Die Kaiferinn hat früher nie mehr verlangt, als daß 
den Proteftanten freier Gottesdienft bewilligt werde 

und lange Zeit habe ich für diefen Plan gewirkt. 

Der plögliche und heftige Entfchluß der Kaiferinn, fie 

1) Reichsarchiv, Polen, Band 79. 
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mit allen übrigen Unterthanen ganz gleichzuftellen, 

— uͤberzeugt mich: daß Neligion bloß der Bor: 
wand iſt, und daß fie (gleichwie der König von 

Preußen) bereuet, einen: Mann. auf den Thron ge: _ 
fest zu haben, der für die Erhebung feines Landes 
wirkt. Sie ergreifen deshalb Maafregeln das, was 
fie gegründet haben, felbft wieder umzuftürzen. — 
Die Kaiferinn (fuhr er fort) widerfegt ſich 

Allem, was hier die Gründung einer gu= 

ten Regierung bezwedt'); deshalb, kann ich, 
niemals in herzlicher Freundfchaft mit ihre leben!’ 

„Durfte fi) aber der König fehmeicheln: die Kai: 

ferinn werde die Sntereffen ihres eigenen Reiches ver: 
gefjen, und das Steigen eines Nachbars dulden, wel: 

cher mit der Zeit fo mächtig werden Eönnte? Und ver: 

ficherte ihm nicht der König von Preußen am Tage 
feiner Wahl: wenn er daran denke die geringfte Ver— 

änderung in. der Verfaffung vorzunehmen, werde: er 

von Seiten Preußens den Eräftigften en 

finden?‘ | 

‚„Repnin fagt mir, die Kaiferinn von Rußland 

habe dem Könige von Polen gefcheieben: fein ganzes 

Benehmen zeige dem Volke, daß er nicht im Über— 
einftimmung mit ihr handele. Halte er feine Pflicht 

1) The empress opposed every thing, that tended 
to the establishment of a good government here. 
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PR N mit ihrer Sreundfchaft, fo ftehe ihm 
die Wahl offen; was jedoch fie anbetreffe, fo habe 

fie hinfichtlich der Proteftanten ihren Entfchluß gefaßt, 

und der Ausgang ſtehe in Gottes Hand, ber über 

Alles nach Gutduͤnken entſcheide.“ 

Mepnin ſagte ferner"): bie Kaiſerinn und der 

König von Preußen fenen wuͤthend (furious) über die 

Beränderung der Verfaſſung, welche der König nebit 

feinen Brüdern zu Stande bringen und, wie es 
fcheine, aufrecht erhalten wollte; obgleich ‚er fie nur 

bejammern Eönne, weil fie ihrem Verderben entgegen= 

gingen, indem fie fih Mächten widerfegten, welche 
- binnen wenig Wochen die Königswahl nat allem 
* umſtuͤrzen koͤnnten.“ 

„Die Gzartoriskis ſehen Die Nothwendigten ein, 

der Forderung der beiden Höfe über diefen Gegen- 

ſtand nachzugeben, und beklagen fich gegen mich über 
die Wirkungen, welche die heftigen Rathſchlaͤge der 

Poniatowskis auf den König haben, der. fich felbft 
und das Volk in Gefahr ftürze. Jene Rathgeber 

ſprechen öffentlich von der Nothwendigkeit, die Freis 

heit und Religion gegen die Bemühungen der Ruf: 

. fen aufrecht zu erhalten, welche beides ‚vernichten woll- 

ten. Auch fen es beffer unterzugehen, als in der ge- 

genwaͤrtigen Lage zu bleiben.“ 

1) Bericht vom fünften November 1766. 
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„Sch fragte: auf welchen Grund hin die Ponia: 
towskis fo handelten? Denn, fo wenig diefe Män- 

ner auch von Politik verftchen möchten, Eönnten fie 

doch nicht die Abficht haben, fi, ihren Bruder und 

das Sand zu Grunde zu richten, ohne irgend etwas 

im Auge zu haben, vermittelft deſſen fie widerftchen 

Eönnten. — Sch erhielt die Antwort: wahrſcheinlich 

habe der wiener Hof dem General Poniatowski ge— 

fagt: man Eönne einen Angriff auf‘ die, Eatholifche 

Religion nicht mit Sleichgültigkeit anfehen. Auf diefe 

‚allgemeine Verficherung hin, baue er wohl Hoffnun- 

gen, wenn das Volk wegen gewaltfamer Maaßregeln 

für die Diffidenten, Feuer fange.” u“ 
Den 12ten November 1766 heißt es weiter: 

„Ungeachtet der Vorftellungen welche der ruſſiſche und 

preußiſche Botfchafter, dem Könige über das Geſetz 

von 1764 (die Mehrheit oder Einftimmigkeit betref- 
fend) gemacht haben ; ungeachtet des wiederholten An: 

dringens aller Freunde des Königs (nur mit Aus: 

nahme feiner Brüder, und einiger junger Hitzkoͤpfe), 

ift er noch immer entichloffen feſt zu bieiben, und 

fchmeichelt fich die Nachwelt werde ihn für feinen un: 

- zeitigen und unpolitifchen Heroismus bewundern.‘ 
„Die Gzartoriskis fehen die Nothmwendigkeit ein, 

den Forderungen’ jener Höfe nachzugeben. Selbſt der 

Biſchof von Krakau ift fehr eifrig, für die politi= 

ſchen Forderungen und Anfichten des ruſſiſchen Hofes. 
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Die Kaiſerinn erklaͤrt: Das Liberum veto müffe 

‚in voller Kraft verbleiben ').” 
So wuchſen die böfen Folgen aller früheren Jr: 

thuͤmer der Polen auf jeder Seite empor, nirgends 

blieb. (eine Warnung für alle Völker) die Nemefis 
‚für ihre ſtaats- und Eirchenrechtlichen Thorheiten aus. 

Das Königswahlrecht führte zu fremder Einmifhung; 

nut wenige Digköpfe drängten zu Veränderungen hin, 
welche ohne einjtimmige und allgemeine Begeifterung, 
allerdings unausfuͤhrbar waren; und die Bewunderer 

des anarchiſchen Liberum veto arbeiteten mit wahn: 

finniger Verblendung den Ruffen in die Hände! 

War denn aber Rath und Hülfe nicht von Fran: 

- weich her möglich? Wie einfeitig und oberflächlich dies 

die Dinge betrachtete, zeigt eine an den Gefchäfts: 

- träger in Wien Heren Berenger gerichtete Verfügung. 

Man fchreibt ihm den 31ſten Dftober 1766 aus 

Paris: „Polen wird noch lange den Parteien preis- 
gegeben feyn. Wir können die Unruhen welche das 

Land bewegen, "gelaffen mit anfehen: denn wenn fie 

Anarchie erzeugen, ‚fo bleibt Polen für uns das, was 

es war; und wenn umgekehrt irgend ein König bie 

monarchiſche Gewalt begründet und die Republik zer: 

ſtoͤrt, fo wird ein ‚fo Eräftiger König ſchwerlich der 

Berbündete Ruflands bleiben. Diefe Macht muß 

1) Doit conserver toute sa force. 
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man in allen ihren Unternehmungen kteuzen, um fie 
auf ihre natürliche Barbarei zuruͤckzubringen. Polen 

hat jegt nur ein Intereſſe, als Schauplag der ruffi- 

hen Unternehmungen. Aus diefem Gefichtspuntte, 

wird "es gut ſeyn, wenn Sie Geifilichkeit und Adel 
ermuthigen ſich den — der Diſſidenten zu 

widerſetzen.“ 

Am 12ten November 1766 (dem * des oben 

zuletzt mitgetheilten warſchauer Berichtes) ſchreibt *** 

aus Petersburg '): „Es iſt ſehr gewiß: daß, was die 

Republit Polen für die Diffidenten zu thun auch 

vermocht wird, es nur höchft ungern und mit dem 

größten Widerwillen gefchehen wird. Nicht zu geben: 
Een daß Aberglauben und politifhe Ruͤckſichten dage: 

gen wirken, fteht jest auch wohl Stolz; und ein Chr 
renpunkt (point of honour) im Wege. Die Art wie 

der ruffifhe Hof im der legten Zeit mit Polen um: 

ging, war fo gebieterifh und diktatoriſch, 

daß nur gänzliche Ohnmacht ein freies Volk abhalten: 
Eonnte es zu rügen (from resenting it). Senes Bes: 

nehmen Ruflands ift, meines Erachtens, hoͤchſt uns 
politiſch; weil Verzweiflung die Polen dahin bringen. 
ann, ſich zulegt in die Arme einer anderen Macht 

zu werfen, welche im Stande ift, fie zu befchügen. 

Denn fie find unfähig ſich felbft zu ſchuͤ— 

1) Reichsarchiv, Rußland, Band 79. 
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Ben, und es fheint als bliebe ihnen in - 

diefem Augenblide nichts übrig, — als bie 

Wahl eines Tyrannen!” 
„Sie werden vielleicht noch eher meiner Meinung 

beitreten, wenn ich Ihnen melde: daß der wiener 
Hof vor Kurzem dem Könige von Polen, durd) feis 

nen Bruder den General Poniatowski, einige fehr 
ernfte Eröffnungen hat machen laffen. Man rieth 
ihm: er folle die unangenehme Abhängigkeit von Ruß- 

land abſchuͤtteln und die Freundſchaft ſterreichs  er- 
greifen. Man: bot ihm eine Erzherzoginn als Ge: 

mahlinn, und machte Vorfchläge wie diefe Plane aus- 

zuführen, und nad, der Ausführung aufrecht zu er 

halten wären. — So befremdend und unmahrfcein: 

lic dies erfcheinen mag, Eönnen Sie ſich doch dar: . 

auf verlaffen, daß e8 eine nicht zu bezweifelnde That: 

fache ift. Ich ſah den Bericht von der Hand eines 

Mannes, der in Polen das höchfte Anfehen und die 

größte Auszeichnung genießt, und bei einer Zufam- 

menkunft der Hauptperfonen aus den Familien der 

Poniatowskis und Gzartorisfis gegenwärtig war, mo 

man über jenen Gegenftand ernſtlichſt rathfchlagte. 

Die beiden Brüder des Königs drangen eifrig dar: 

auf, die Anerbietungen ſterreichs ungefäumt anzu: 
nehmen. Der König war anfangs fehr warm gegen 

die Maafregel, zulegt aber viel gemäßigter und der— 

felben weniger abgeneigt. Die Gzartorisfis riethen 

I. J 
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zur Geduld und erklärten: man müffe vorher. alles 
‚Mögliche verfuchen, bevor man einen fo verzweifelten 

- Entfchluß falle. Die Verſammelten trennten ſich, 

ohne etwas entfchieden zu haben.“ 

„Sollten die Polen fih in die Arme des Kat: 
ſers werfen, find fie unvermeidlich verloren '). Der 
König von Preußen wünfcht gewiß, daß fie diefen 

Schritt thun, und Sie Eönnen verfichert feyn: er 
wird in dieſem Falle nicht unterlafjen fich auf ihre 

Koften zu vergrößern. Verbunden mit Rußland und 
jest des Beiſtandes der Kaiferinn bei jedem Streite 

mit Polen gewiß, wird es in feiner Macht ſtehen 
feine Beſitzungen auf einer Seite gen Preußen, und 

auf der anderen gen Großpolen zu erweitern. Dar- 

über, daß dies jetzt des Königs Plane find, hat fich 

mir duch Nachrichten und Beobachtung, eine Über: 
zeugung gebildet, welche der völligen were —* 
sitive evidence) faft gleichkommt.“ 

„Der Gedanke: Geld zur Beftreitung der Koften 
des marfchauer Neichstages von England zu fordern, 
ſtammt urfprünglid) vom berliner Hofe’); und der 

1) Panin urtheilte anders, und wiberfprach jener Hei: 
rath. Bericht Bauffets, vom neunten Auguft 1768. 

2) Der Beweis fehlt, und der vorausgefegte Grund ift 
nicht gut zu erkennen. 
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Grund weshalb man ihm ausfprach, liegt nahe genug 
(is obvious enough).’’ 
Unterdeſſen rüdte in Warſchau die Entfcheidung 

über die großen politifchen und religioͤſen Fragen im- 
mer näher. Den 22jten November 1766 wird be= 

richtet: „Als der Reichstag geſtern verſammelt war, 

welches immer nur nad) Zifche gefchieht, wenn: manche 

Mitglieder durch den Wein begeiftert find") (und wahr: 

fcheinlich hatte man Sorge getragen, ihn bei diefer 

‚ungewöhnlichen Gelegenheit nicht zu fparen) be 

nachrichtigte der Großkanzler Zamoyski die Verſamm⸗ 
lung: er habe von dem ruffifchen und dem preußifchen 

Borfhafter zwei Erklärungen empfangen, die eine 

über die Religion, und die zweite über die Stim: 

menmehrheit bei öffentlichen Beſchluͤſſen. Jene 

Herren hatten die Nacht zuvor verlangt, daß dieſel⸗ 

ben dem Reichstage vorgelegt, und über die Abſchaf— 
fung der Stimmenmehrheit unverzüglich —— 
werde.“ 

„Bei Erwähnung der Religion entſtand ſogleich 

ein Laͤrm, der lange fortdauerte und mit der aͤußer— 

ſten Schwierigkeit geſtillt wurde. Endlich las man 
die Erklärung über die Stimmenmehrheit vor; kaum 

aber war dies beendet, als die Mehrheit der Mit— 

glieder den Bifchof von Krakau aufrief, den Plan 

° 4) Flushed with wine, 
4*- 
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durchzutreiben, welchen er beim Anfange des Reichs⸗ 
tages gegen die Diſſidenten und ihre Beguͤnſtiger vor— 

‚gefchlagen hatte. Als der Bifchof fich fo bedrangt 

und in Gefahr fah, entweder fein Anfehen beim 
Volke zu verlieren, wenn er das Intereſſe der Reli- 

gion aufgebe; oder fich den beiden fremden Botfchaf:- 

tern verdächtig zu machen, mit weldhen er für 

jene weltlihen Zwecke verbunden ift'), fo 

fhidte er nad) Haufe um jenen Plan zu holen.‘ 

„Unterdeſſen flieg aber die Wuth (fury) des Hau⸗ 

fes zu folcher Höhe, daß der König feinen Thron ver- 
ließ und die Sitzung aufhob. Allein die Mitglieder 

weigerten fich (mas, fo viel man weiß, nie zuvor ge 

ſchah), ihm zu gehorchen, drohten ſich in ihre eigene 

Kammer zurüdzuziehen, und blieben nad des Ko: 

nigs Entfernung noch eine. Zelt lang, obwohl in ei: 
niger Unordnung beifammen.” 
„Ob der Kanzler die Erklärung über die Religion 

aus Ungeſchick erwähnte, oder ob es ein verabredeter 
Plan war um die andere zu vereiteln (to mar); 

laͤßt fich nicht entfcheiden. Die beiden Borfchafter 

find überzeugt daß man die legte Abſicht hatte.” 
Gewiß ſchlug diefe Abſicht ganz fehl, denn ſchon 

vier Zage fpäter, ‚den 26ſten November 1766 heißt 

1) With whom he is connected for those temporal 
eoncerns. | ne 
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es weiter: „Die Erklärung der Botfchafter gegen das 

Gefes von 1764 (wonach die Stimmenmehrheit ent- 
ſcheiden follte) ward vorgelefen und eifrig un: 

terftüst von den Czartoriskis, dem Bifchofe 

- von Krakau und Anderen; dagegen nur ſchwach 

bekämpft von wenigen Landboten. So ging ein neues 
Gefeg duch, wonach Einigkeit aller Stim- 
men, oder Einftimmigkeit zu allen Be: 

fhlüffen über öffentlihe Angelegenheiten 
erforderlich if.” 

„Hierauf ward beftimmt: bie Bifchöfe ſollten fic) 

naͤchſten Sonntag verfammeln und rathfchlagen, welche 

Bewilligungen fie zufolge der Forderungen der frem: 

den Mächte, den Diffidenten zugeftehen koͤnnten. 

Montags darauf, follte dann die Sahe an den 

. Reichstag kommen.“ 
Sie können denken daß wir feinen Stein un- 
bewegt, keinen Grund unerwähnt ließen, um bie 

Herzen diefer ehrwürdigen Prälaten zu erweichen und 
fie dahin zu bringen allen Vorurtheilen um der Sache 

der Menfchheit und Gerechtigkeit willen zu entfagen, 

‚und die Gefahren abzuwenden, welche fonft ihr: Va— 

‚terland bedrohten.” 

„Berabredetermaagen wurden am Montag Mor- 

gen unfere Erklärungen (nad) einigen unbedeutenden 

Miderfprüchen) vorgelefen; und einen Augenblick nach— 
her, ward ein Gefeg vorgefchlagen und einftimmig 
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angenommen, weldhes Alles beftätigt was 

je wider bie Diffidenten erlaffen worden, ' 
und Alles in-voller Kraft läßt, worüber 

wir uns beflagen. Dies ift der Ausgang der 

bifchöflichen Berathung, und die Antwort welche Ruf: 
land, Preußen, England und Schweden, auf ihre 

wichtigen Erklärungen erhalten.“ 

„Der König ſprach mit mir über die Aufhebung 

des Gefeges von 1764 mit Thränen in den Augen - 

und von Kummer ducchdrungenem Herzen. Er fagte: 

dies fey der Todesftoß für die Republik, 
und weder feine Krone, noch fein Leben 
hätten irgend mehr Werth für ihn !).“ 

„Als ich ihm zuredete: er möge fich bemühen die 

Freundſchaft und das Zutrauen der Kaiferinn wieder 

zu gewinnen; antwortete er: hiezu ſtehe ihm fein 

Meg offen, er müßte denn fein Gewiſſen opfern und 

fein Vaterland in der Religionsangelegenheit betrügen, 

woran er nie ‚denken Eönne. Auch wären wir Alle 
vor zwei Tagen, Zeugen der gewaltigen Auftritte und 
des Sanatismus des Volkes geweſen. Die Kaiferinn 

follte mit den ‚Anftrengungen zufrieden feyn, welche 

er (auf die Gefahr feines eigenen Lebens. und eines 

1) It was the deathswound for the Republic, and 
that neither his crown, nor his life were u any value 
to him. 
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Gemetzels) in der Kammer gemacht habe, um die 

Gemuͤther zu beruhigen, als man ſo heftig nach dem 

Vorſchlage des Biſchofs von Krakau rief. 
— — „Die Gaartoriskis verficherten mid): 

ob fie gleich das unausbleibliche Elend ihres Water: 

tandes vor Augen fähen und fich fchmeichelten Die 

Liebe ihrer Landsleute zu befigen; fo wagten fie den- 

noc nicht auch nur den Schein einer Milderung für 

die Proteftanten zu erweden; denn dies wäre ihr gewiſ⸗ 

fer Zod in dem Haufe, und wenn fie dafelbft ent- 
Ba würden. fie auf dem Lande in Ötüde ge 

hauen,‘ 

„Die Gzartoriskis (Bericht vom 10ten Decem- 

ber 1766) wollen ſich zurüdziehen und zum Theil 
Polen verlaſſen. Sie erklären: es fey für fie un- 

möglih, fih an die Spige der ruffifchen Partei zu 

ftellen, da fie fühen daß der petersburger Hof die 
Polen im dem bisherigen elenden Zuftande erhalten 

wolle. Ferner in den fleten Intriguen zu leben, 

gegen die jungen Leute und. die Meiber, welche 

den König ganz beherrfchten, ftehe im Widerfpruche, 
mit ihrer Ehre, ihrem Alter und ihrer Ruhe. Des— 

halb bleibe ihnen als einziger Ausweg, den Neft ihrer 

Tage, in einer ehrenwerthen Zuruͤckgezogenheit hinzu: 
bringen.“ | 

Quos Deus vult perdere, dementat! Ober fonnte 

es wohl etwas Unklugeres, etwas Wahnfinnigeres 
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geben, als daß. die Polen (fonft in Nichts einig) auf | 

dem Reichstage einftimmig die Forderungen der vier 

Mächte für die Proteftanten verwarfen; ja durch die 

Art und den Zeitpunft der Betätigung aller frühes 

ten unduldſamen Gefege, der Verwerfung noch auf: 
reizenden Hohn hinzufügten. Sahen die Gzartoriskis 

und ihre Freunde, daß und warum ihr Vaterland 
immer größerer Auflöfung und größerem Elende ent: 

. gegengehe, fo mußten fie furchtlos mindeftens auf die: 
jenigen Abänderungen dringen, welche der Gerechtig: 
keit, dem Geifte der Zeit und den aufgeftellten For: 

derungen nicht mehr zu verfagen waren. Indem fie 

fi) bier der unduldfamen Partei ganz unterwarfen 

(oder auch wohl ihre Anfichten theilten) geriethen fie 

in eine Lage aus welcher Eein —* Ruͤckzug 

mehr moͤglich blieb. 

Nicht minderen Tadel verdient die zweite Hadipt: 
partei: in Polen, welche ſich wohl die patriotifche 

nannte. Sie widerfprach den Ruſſen am heftigften 

in der veligiöfen Angelegenheit (mo wenige 
ſtens einiges Recht auf. deren Seite ftand) und ſchloß 
fih ihnen in Erhaltung des Liberum Veto an, 

‚ohne in befchränkter Leidenfchaft das: Sonnenklare zu 

fehen, wie Polen dadurch nothwendig in Anarchie 

und Sklaverei gerathe, oder beharre! 
Hätte man die Kafferinn hinfichtlic der Diffi- 

denten zufrieden geftellt, hatte man dadurch den 

x 
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Hauptgrund und Vorwand inneren Zwiſtes aufgeho- 

ben, die Unzufriedenen in eifrige Patrioten verwan- 

delt, und die Achtung und das Vertrauen derjenigen 

Mächte wieder gewonnen, denen an der Erhaltung 

Polens fo viel lag; fo wäre eine Wiedergeburt mög- 
lich, oder doch der gerechte Vorwurf abgelenkt wor: 

den: daß die Polen den Untergang ihres Vaterlandes 

weſentlich ſelbſt herbeifuͤhrten! 

1* 
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Trot der gekuͤnſtelten und verworrenen Stellung der 

europaͤiſchen Politik, ſprachen doch gewiſſe Thatſachen 

zu laut, als daß man fie uͤberhoͤren, oder ſich dage- 

gen ganz verblenden Eonnte. Die Schwierigkeit bes 

ftand nur darin, wie diefe Erkenntniß zu benutzen, 

und mit Erfolg zu handeln ſey. Dafür, daß der 

mwiener Hof, die Gefahr der ruffifchen übermacht in 
Molen wohl erkannte, habe ich bereits oben einen 

deutlichen Beweis mitgetheilt. Es fehlte aber fchon 

damals in Polen, Muth und Kraft die Bande kuͤhn 

zu zerreißen, welche die herrſchende Partei- an Ruß— 
land knuͤpften. Nachdem die Angelegenheit über die 

Diffidenten nicht im Wege: freundlicher Übereinkunft 
beigelegt war, entſtanden in den Nachbarfiaaten mit 
Recht neue Beforgniffe, und *** fchreibt den dritten . 
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Sanuar 1767 aus Wien '): „In dem Laufe meiner 
Audienz, fagte die Kaiferinn Maria Therefia ganz 

abgebrochen und wie jemand der einen Gegenfland 

ergreift, welcher ihm das Herz druͤckt: wiſſen Sie 
Mylord daß wir über Sachſen Nachricht erhalten ha= 
‚ben, es werde ein ruffifches Heer in Polen einruͤcken? 

— Dann fügte fie hinzu, mit der Haltung und dem _ 

Blide welcher ihr eigen ift, wenn fie fehr in Ernſt 

und ihre Leidenfchaften aufgeregt find: Sehen Sie, 

ih will offen mit Ihnen reden, und Sie muͤſſen 

gleicherweife fühlen: daß wir ſolch einen Schritt nicht 

mit Gleihgültigkeit anfehen, nicht mit gefreuzten Ar— 

men dafigen und leiden können, wie ein Fürft (mit 

dem wie in Freundſchaft leben) muthwilligerweiſe 
(wantonly) unterdrüdt wird, bloß weit er nicht Alles 

that, oder thun konnte, was man von ihm- ver: 

langte.” - 

00,3 habe: Urfache zu glauben (Schreiben vom 
10ten Januar 1767) daß der wiener Hof Nachricht 

erhalten hat: der König von Preußen gebe fich die 
außerfte Mühe die Kaiferinn von Rußland zu bewe— 

-- gem, ‚fie möge die Sache wegen der Diffidenten vor 

der Hand fallen laſſen, oder doch nicht fo aufs Äußerſte 
treiben wie man befürchtete. Hieruͤber ift man in 

Wien ſehr zufrieden: nicht allein weil es mit den 

1) Reichsarchio, Öfterteich, Band 199, 
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Wuͤnſchen der Kaiferinn Koͤniginn übereinftimmt, 
fondern auch weil man es als einen Beweis der » 
Maͤßigung ded Königs von Preußen und feines Wun- 
fches betrachtet, die Öffentliche Ruhe zu erhalten.‘ 

„Nichts kann Elüger und weifer feyn, als das 

Benehmen des Königs von Polen , in dieſer bedenf- 
‚lichen Lage’). Er ‚trägt Alles mit Würde und Muth, 

und ift fo weit entfernt die Unruhe zu) vermehren, 
daß er im Gegentheil feine Beforgniffe mit Vorſatz 

verbirgt, und keinen Schritt: thut welcher Rußland 
den geringften Verdacht, oder den geringften Grund. 

zur Klage geben koͤnnte.“ ! 
Mie wenig dies vorfichtige, oder. ängftliche Be: 

nehmen zum Ziele. führte, ergeben zwei Berichte aus 
Warfhau vom 2i1ften und 31ſten Januar 1767, 

worin e8 heißt °): „Repnin hat Befehl fih in kei— 

nem Gefhäfte an den König zu menden, aber 

wo möglich die Gzartoristis zu gewinnen. Diefe feß- 
ten, wie ich höre, der Kaiferinn auseinander, welche 
Schwierigkeiten fi ihren Abfichten zu Gunſten der 
Diffidenten in einem abergläubigen Lande entgegen: 
ftelen. Sie könnten deshalb: den Erfolg auf einem 

außerordentlichen Reichstage nicht verbürgen, und 

noch weniger ſich datauf einlafjen, wenn es der Kais 

1) Bericht vom 18ten März 1767. 

1) Reichsarchiv, Polen, Band 81. 
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ſerinn angemeſſen erſcheine, fuͤr die Proteſtanten eine 

Confoͤderation zu bilden.” 
Sehen wir jegt wie Hr. *** die Lage der Dinge 

in Petersburg betrachtete und, beurtheilte. Er fehreibt 
den T7ften November 1766: „Panin lebt, dem 

Anſcheine nad), auf dem beften Fuße mit Gregor 

Drloff, und würde wohl in des Legten Stelle un: 

gern einen Günftling von Geift und Gefchiclichkeit 
fehen. u 

„Der Günftling: (riederholt *** am 16ten De: 

cember) fteht in den beften Verhältniffen zu Panin, 

und ift überdies fo Läffig (indolent) geworden, daß 
ich von dieſer Seite her Keine Veränderung in der 

. Verwaltung beforge. Graf Aleris Drloff it aller: 

dings von einer mehr um fich greifenden Sinnes: 

art"); da er aber zu gleicher Zeit einen größeren Ver: 

ftand befigt, fo glaube ich dag nur die völlige Ge: 
wißheit des ‚Erfolges ihm verleiten Eönnte, irgend ets 

was wider Panin zu unternehmen.” 

„Rußland ?) hat mancherlei in Polen durchgefegt, 

aber in der Hauptfache Eeinen Erfolg gehabt. Es 

hat die allgemeine Zolleinrichtung (welche auch Steeit 

mit: Preußen herbeiführte) gebrochen, die neuen Fi: 
nanzeinrichtungen vernichtet, die Gonföderation auf: 

1) A more winning disposition. 
2) Bericht vom fiebenten December 1766, Band 79. 
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gelöfet; — aber es hat nicht die geringfte: Veraͤnde— 
rung zum Beften der Diffidenten erlangen Ein 
nen. Der Fanatismus läßt (fo ſcheint es) die Polen 

jede, Gefahr vergeffen, und Lieber. den Verluſt von 
Allem wagen, ald den Diffidenten auch nur dag Ge: 

ringſte bewilligen. Die Schuld ift jedoch in der 

That zum großen Theile, der Herrſchſucht und 

Unbeugfamkeit') des zuffifchen Hofes: beizumeſ— 
fen, welcher fich ‚im Vertrauen auf feine Macht wei: 

gerte, irgend einen Mittelweg einzufchlagen. Man 

verwarf jeden Antrag des. Königs (der gewiß nicht 
bigot ift) und. erklärte: Nichts genüge als eine voͤl⸗ 

lige unverzügliche Herftellung der. Diffidenten in * 

ihre ehemaligen Rechte ohne Ausnahme.“ 

„Mehrere Perſonen, welche mit dem Geiſte und 
den Einrichtungen der Polen wohl bekannt ſind, ver⸗ 

ſicherten mich: Nichts koͤnne unverſtaͤndiger ſeyn, als 
dies Benehmen; ſie ſagten mir beſtimmt voraus, was 

nachher geſchehen iſt, naͤmlich: wenn die Diſſidenten 

zu viel forderten, würden fie gewiß Nichts erlan- 

gen, und ein heftiger Angriff auf die beftehende Me: 

ligion würde (wenn er nicht gelinge) diefelbe eher be= 

feftigen und flärken, als erſchuͤttern, ober: ſchwaͤchen.“ 
„Vor fünf Monaten erklärte der König von Po: 

len duch feinen Botfchafter dem Grafen Panin: 

1) Imperioussness and inflexibility. 
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wenn Rußland gemäßigt verfahren wolle, fo unter: 
nehme er den Diffidenten auf dem nächiten Reiche: 

tage freie Religionsübung auszuwirken; und auf dem 

folgenden Reichstage hoffe, ja verfpreche er, fie foll- 
ten nicht allein zu gerichtlichen Ämtern zugelaffen, 
fondern auch für wählbar zur Nunciatur erklärt wer- 
den. — . Unglüdlicherweife genügte dieſer Vorſchlag 
dem petersburger Hofe nicht. Er hielt es für mög: 

lich jede Forderung durchzufegen und begriff nicht- wie 

fhwer, ja unmöglich es fey, eine große, dem an- 

ſehnlichſten Theile nach aus Geiftlichen beſtehende, 
 Berfammlung dahin zu bringen: mit einem Male 

und ohne irgend ein Bedenken, unbefchränkte Theit- 
nahme an allen Vorrechten einer Klaffe von Leuten 

zu bewilligen, welche fie als ihre geiftlichen und welt: 
lichen Feinde zu betrachten gewohnt waren.” 

7 ,,Da dies das erſte Demmniß (check) ift, das 

Rußland feit geraumer Zeit erleidet, fo wird es mit 

ſehr großer Ungeduld getragen, und die . allgemeine 

Meinung "geht dahin: man werde. die Diffidenten 
veranlaffen fich zu verbinden (confederate) und mit 
Hülfe eines beträchtlichen ruſſiſchen Heeres die Kathos 

liken zwingen das im Felde zu bewilligen, was fie 
im Kabinette verweigerten.” 

Ich kann mir indeffen kaum vorfiellen, daß 

Graf Panin in diefer MWeife-vorfchreiten wolle. Ein 

Neligionskrieg, obgleich mit Recht unternommen, 
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bleibt immerdar von der allergehaͤſſigſten Art und von 
hoͤchſt zweifelhaftem Erfolge. Wo Bigoterie die Ver— 

nunft verdunkelt und Fanatismus den Muth unterſtuͤtzt, 

kann man keine Vermuthungen über die Begebenhei⸗ 

ten aufſtellen. Deren Ungewißheit, verbunden mit der 

Gewißheit auf mildem Wege das Ziel zu erreichen, 
wird (hoffe ich) den Grafen Panin vermoͤgen, die 

Entſcheidung durch das Schwert als das letzte ſeiner 

Huͤlfsmittel zu betrachten.“ 

— — „Die Graͤnzen zwiſchen — und 

Polen, ſind noch nicht beſtimmt; die Ruſſen koͤnnen 

die Linie ziehen, wie es ihnen behagt, denn ſie haben 

die Macht. Ich glaube man will dieſen Streit wie 
einen Pfeil im Koͤcher zuruͤckbehalten, um ihn gegen 

Polen herauszuziehen, * man es noͤthig findet 

von Neuem zu hadern.“ 

— — „Der Koͤnig von Preußen ſucht auf jede 
Weiſe durch feinen Botſchafter, per fas et nefas, 

den hiefigen Hof wider die Polen aufzureizen. Da 
nun ein übertriebener Neligiongeifer, niemals unter 

den Schwächen. diefes Monarchen aufgezählt worden 
ift; fo vermuthet man hämifcherweife (shrewdly), 

die Triebfedern feines Betragens lägen viel tiefer, als 

zugeftanden wird. Treibt man die Diffidenten aus 

Polen hinweg; fo gewinnt er viele Unterthanen; find 
fie duch feinen Beiftand fiegreich, fo. erwirbt er viel- 

leicht ein Stud Land; — denn man: meint, daß 
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er PR ON für Nichts Beiftand — * 
werde. EHE 

7 „Here Gols, der von den Diffidenten hieher ge: 

ſchickt ward, ift ein Eluger, einfichtsvollee Mann, der 

Alles thut was in feiner Macht ik die Rath: 

ſchlaͤge zu mäßigen.” 
Zugegeben daß Friedrich II den wahren und hoͤch— 

ften Vortheil feines Reiches allem Anderen voran: 

ſtellte; fo konnte er diefen doch unmöglic darin fin: 

den, einen Krieg an feinen Gränzen und die Ruſſen 

als Herren in ganz Polen zu fehen. Auch flimmen 

die oben mitgetheilten Berichte aus Wien, nicht mit 
diefen Nachrichten; ja *** fchreibt dem zweiten Ja 

nuar 1767 aus Petersburg '): „In Berlin fpricht 

der König von Preußen von milden und gemäßigten 
- Mitteln für Polen und empfiehlt diefelben; aber ich 

finde nicht daß er feinem hiefigen Botſchafter Befehle 

| gegeben "hat, denfelden Styl anzunehmen.” 
„Der König von Preußen (Bericht vom fechötin 

Februar 1767) fucht die Freundfchaft Rußlands fo 

viel als möglich für ſich allein zu gewinnen und will 

(foweit er .e8 hindern kann) feinem Anderen einen 

Antheil daran zugeftehen. Ic wage felbft zu be- 

baupten, daß wenn die Dinge welche jegt eine Eini- 
gung zwiſchen Rußland und England erfchweren, hin: 

1) Reichsarchiv, Rußland, Band’ 80. 
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weggeräumt feyn follten; er Mittel finden dürfte neue . 

Hinderniffe in den Weg zu werfen. Er ift fo weit. 

entfernt uns zu  begünftigen und zu unterflügen, daß 

er fich vielmehr (fo lange ich hier bin)‘ als Feind un— 
feres Intereſſes zeigte. Ich glaube in der That: der 

Mufti in Gonftantinopel, -Fann mit größerer Wahr- 

fcheinlichkeit den Segen des Papfles erwarten, als 

Großbritannien. fich fehmeicheln, der berliner Hof werde 
in irgend einer ruſſiſchen Unterhandlung, REN 

leiſten.“ 

Ich habe ſchon darauf — gemacht, daß 

Englands Benehmen beim Schluſſe des ſiebenjaͤhrigen 

Krieges eine Mißſtimmung in Friedrich IE erzeugte, 

und er auch nachmald von der Feftigkeit und Ein: 

ficht der in England häufig wechſelnden Minifterien 

nicht vortheilhaft urtheilte. Die Hauptfrage aber 

bleibt: ob der König in diefer Beziehung irrte, und, 
wenn von Vorurtheilen die Nede ift, auf welcher 
‘Seite die größeren flanden? Friedrich I hatte an ſich 

feinen Grund eine Annäherung Englands und Ruß— 

lands zu erfchweren, oder zu hintertreiben; wenn aber 
jene Macht (aus ganz ungenügenden Gründen) des 

Könige Buͤndniß mit Rußland auflöfen, diefe Haupt: 
macht des Mordens mit Öfterreich verbinden, und 
Preußen ganz vereinzeln wollte; fo hatte fie fich ein 

Ziel gefegt, welches vor der rechten Staatsweisheit 

nicht zu rechtfertigen, und damals geradehin unmög- 
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lich war. Wir werden ſpaͤter ſehen, daß engliſche 

Staatsmaͤnner dieſelbe Meinung ausſprachen, und 
noch ganz andere Gruͤnde (als preußiſche Raͤnke) im 
Spiele waren, um die engliſchen Bemuͤhungen in 

Petersburg zu erſchweren, oder zu vereiteln. 

In jenem Berichte vom fechsten Januar 1767, 

heißt e8 weiter: „„Die Kaiferinn, fcheint in der legten 

Zeit den auswärtigen Angelegenheiten weniger Auf: 

merkfamkeit zu widmen, als ehemals, und ihre Ges - 

danken hauptſaͤchlich auf die innere Verwaltung ihrer 

Länder zu richten. — Insbeſondere follen die Reichs: 

ftände berufen werden um ein neues Gefegbud zu 
entwerfen und feftzuftellen (establish). Da jene aus 

411— 1200 Abgeordneten beftehen follen, erwahlt aus 

+ allen Ständen" und aus allen Völkern des ruffifchen 

Reiches, mögen fie chriftlih, muhamedanifc oder 

heidniſch ſeyn; — fo ift nicht zu vermuthen daß dies 

Berfahren einer tumultuarifchen Verſammlung ſehr 

vegelmäßig, oder ihre Beſchluͤſſe ſehr raſch feyn 
werden.‘ 

Die legte Weiffagung ift nur zu fehr eingetrof: 

fen. Bereits im Jahre 1700 feste Peter I eine Com: 

miſſion von Bojaren, zur Durchſicht der Geſetze 
ein'). Als auf dieſem Wege Nichts zu Stande kam, 

1) Storch, Rußland unter Alerander I; II, 202; 
V, Nr. 19. Bunge über ruſſiſches Recht und Rechts: 
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übertrug er (mit gleich wenig Erfolg) die Arbeit im 
Jahre 1714 dem. Senate. Im Sahre 1718 befahl 

er: die einzelnen Behörden follten die erforderlichen 

Gefege entwerfen und dem Sehate vorlegen; aber - 

auch auf diefem Wege ging die Sache nicht vorwärts. 

"Sm SZahre 1726 wurden ‘zwei Geiftliche, zwei Ad⸗ 
liche, zwei Militairperſonen und zwei Kaufleute zur 
Mitentwerfung abgeordnet, und im Jahre 1728 fünf 

Adliche aus jedem Gouvernement dazu beftimmt. 
Den 30ſten Sunius 1767 fand die feierliche Er— 

Öffnung der Geſetzcommiſſion Katharinas ftatt. 128 

Perfonen hatten binnen fieben Jahren, in funfzehn 
Abtheilungen, funfzehn nicht zufammenftimmende 
Entwürfe gemacht. Im Sahre 1774 ward die Som: - 

miffton aufgelöfet, im Sahre 1796 erneuet, und im 

Sahre 1804 ein Bericht darüber erſtattet: — was 
Nicht gefchehen, und wie ein Gefesbuch zu fertigen 
und zu ordnen ſey. Erſt unter Kaifer Nikolaus ift 
eine Sammlung der, bis zum Tode Aleranders I 
allmählig ergangenen Gefege gedrudt worden ), welche 
6248 Bogen zählt, und an: welche ſich bereits eine 
Reihe Quartanten neuer Verfügungen anfchließt. 

So verging ein ganzes dabchnd bevor all 

ſtudium, ein lehreeiche Aufſatz in —————— geitfeeift, | 
Band HI und IH. 

1) Schubert Statiftit von Rußland, I, 327. 



Ruffifge Gefesgebung. 9° 

diefe Bemühungen irgend einen Erfolg hatten. Es 
wäre unbillig den guten Willen und die edelen Ab- 
fihten der ruffifchen Herrſcher um deswillen abzu- 
laͤugnen; gewiß aber ward die Sache nicht auf bie 
rechte Weiſe angefangen. Zuvörderft war. der ‚Ge: 

danke (fofern er einige Male hervortrat) für alle Voͤl⸗ 
er. des ruffifchen Reiches (von Baskiren bis zu den 

Deutfhen) ein gleiches, gemeinfames, unbedingtes 

Recht zu finden, völlig unausführbar. Bei fo un- 

ermeßlichen DVerfchiedenheiten der Sprachen, Sitten, 

Bildung, Belhäftigung, Religion, Eonnte man kaum 

die zehm Gebote überall zur Anwendung bringen, wie 
viel weniger ein Corpus juris für Alle auferbauen. 

Auch die Wahl der zu diefen Arbeiten berufenen Per: 
fonen mar unpaffend, und bezwedte (fo ſchien es) 
zur Zeit Katharinas, mehr ein prachtvolles Schaus 
fpiel zu geben und europäifche Lobpreifungen herbei- 

zuloden; als in praßtifcher Weife etwas zu Stande 

zu bringen. | | 
Zuvörderft hätte man das in Schrift und Drud 

Zerftreute (ja das bloß in muͤndlicher Überlieferung 
Lebende), fammeln, ordnen, und das Anwendbare 

und noch Angewendete, vom Erftorbenen und Abge- 

gekommenen fondern follen. Die erfle Arbeit war 

alfo vorzugsmeife eine gefchichtliche; obgleich die auf 

diefem Wege zufammenzufchleppende Laft vieler Ka— 

mele naͤchſtdem vom Geifte mußte durchdrungen, 
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und bie Wiſſenſchaft oder Theorie, mit der Gechiht 

oder zeitherigen Praxis verſoͤhnt werden. 

Die Abſtraktionen der damaligen franzoͤſiſchen Phi— 

toſophie (mochten ſie im Verhaͤltniß zu mancher fruͤ⸗ 

heren Barbarei, auch noch fo wohlwollend und men- 
fchenfreundlicy lauten) verlangten doch eine Gleiche 

macherei, oder führten: zu derfelben, welche in Ruß: 

land völlig widernatüclich war, und felbft in Frank: 

veich fchlechte Früchte getragen hat. Die Entwide 
fung, die. leibliche und geiftige Befreiung aller zu Ruß- 
land gehörigen Völker, muß in der mannigfachften, 

concreteften Weiſe verfucht und betrieben, nicht aber 
Alles über Einen Leiften: gefchlagen werden. Was in 
dieſer Beziehung von der Rechtspflege gilt, gilt auch 

von der Verwaltung und VBerfaffung. Deshalb iſt 
3. B. bie Forderung ganz unfinnig, "daß irgend ein 

conftitutionelles Schema unferer Tage, von Liefland _ 

bis Kamfchatka zur Anwendung gebracht werde. 

Ebenfo wenig liegt aber die rechte Löfung, oder das 
Univerfalheilmittel, in derfelben Portion ſchranken⸗ 

Lofer Regierung von oben herab, für alle Völker des 

ungeheueren Reiches. 

Bon jener: Gefescommilffion hanbeit‘ ein: Bericht 

vom 24ften Auguſt 1767). Es heißt dafelbft: 

„Die Verfammiung der Abgeordneten ift 

1) Reichsarchiv, Rußland, Band 80. 
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jest die große und bie Lieblingsbefckäftigung der Kai- 

ferinn geworden, welche (menigftend dem Anfcheine 

nach) jede andere Angelegenheit von ihrem Kabinette 

ausfchließt. Die Ruſſen denken nichts Anderes, und 

reden von: nichts Anderem. Wenn fie die Abgeord: 
neten fo, vieler Völker in ihrer Hauptſtadt verfam: 

melt ſehen, fo verfchieden an Kleidung, Sitten, Re: 

figion u. ſ. w. (mie Samojeden, Kofaten, Bulga: 

‚ven, Zataren u: f. w.); wenn fie (vielleicht nicht ohne: 

Grund) vorausfegen, daß diefelben ganz von Ruß— 

land abhängig find: fo finden: fie fich veranlaßt zu 

fchließen, daß fie jest das meifefte, — und 

maͤchtigſte Volk der Erde ſind.“ 

Auch waͤre es das unnuͤtzeſte Bemuͤhen, wenn 
man verſuchen wollte ſie zu uͤberzeugen: daß dieſe Ver⸗ 

ſammlung nichts weniger als ein Hemmniß (check) 

fuͤr die despotiſche Gewalt ihrer Herrſcherinn iſt. 

- Wenn jedoch ein vernünftiger Mann mit Aufmerk- 
ſamkeit betrachtet, in welcher Art fie verfahren, wor: 

über ihnen erlaubt ift zu berathen, und wie weit fie 

ihre Verbefferungen ausdehnen dürfen; und dies mit 

dem vergleicht was in anderen Ländern gefchieht, die 

‚ eine’ gemifchte Verfaffung. haben; fo wird er leicht ge= 

wahren, dies Alles fey Nichts weiter als eine Vereini- 

gung aller Orten her berufener Männer, um in ges 

wiſſer Weiſe Rathfchläge zw ertheilen u. f. m.’ 

„Durch diefe und ähnliche Maafregeln, welche 
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glänzend genug find die Augen der Ruffen zu ver 

blenden, wächft die Macht der Kaiferinn von Tag zu 
Tage, und ift bereits fo hoch geftiegen daß diefe Eluge 

Fürftinn ſich fuͤr ſtark genug hält, die Leibwächter zu 

demuͤthigen, welche fie auf den Thron erhuben.“ 
— — ‚Um bie Farce (farce) fo vollftändig zu 

machen, ald möglich, gingen die Abgeordneten geftern 

in Maffe zur Kaiferinn um ihr die neuen Titel an—⸗ 
zubieten:. der Großen, der Weilen und der Mutter 

ihres Landes.’ 

Einen anderen auf dieſe Gegenftände Begligfichen 

Bericht werde ich (mie es bie Zeitfolge verlangt) ſpaͤ⸗ 

ter mittheilen, ‘und kehre jegt zu den auswärtigen 
Angelegenheiten zurüd, 

Ich machte. bereits darauf aufmerkfam daß Eng⸗ 

land und Rußland uͤber verſchiedene wichtige Punkte 

keineswegs gleicher Meinung waren. Auf die erneuete 

Forderung: jene Macht möge Huͤlfsgelder an Schwe⸗ 

den zahlen; fchreibt *** den neunten Januar 1767 

aus London, nach Petersburg: „Subfidien während 

des Friedens an irgend eine Macht zu zahlen, wider⸗ 

ſpricht durchaus den allgemeinen Regeln und Grund⸗ 

ſaͤtzen der engliſchen Politik. Sollte in dieſem beſon⸗ 

deren Falle eine ſolche Maaßregel noͤthig ſeyn; ſo iſt 

Rußland dabei ſo viel weſentlicher und unmittelbarer 
betheiligt, daß die ſe Macht (und nicht Großbritannien) 

nach Vernunft und: Recht das Geld hergeben müßte.” 
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Noch deutlicher ſtellt fich die Verfchiedenheit der 
Plane und Zwecke, in einem ‚Berichte vom 13ten 

Februar 1767 heraus. An diefem Tage ſchreibt ***: 

„Graf Panin fagte: wir betrögen und ganz außer: 
ordentlich wenn’ wir ung fchmeichelten, daß er jemals 
über die türfifche Frage (Hülfsleiftung im Krie 

ge) weniger unbeugfam feyn werde. Ein Bündnif 

mit Euch (fuhr er fort) ift ganz nuglos für Ruß: 

land, ausgenommen im Falle eines Krieges mit der 

ottomanifchen Pforte. Denn welche andere Macht 

wagt "und anzugreifen? Mithin würde (ohne jene 
Bedingung) England aus einem Bündniffe mit Ruf: 
land allein Vortheil ziehen, man mag es num als 
Angeiffs= oder Vertheidigungsbündniß betrachten. — 

Ich zweifele nicht dab England den aufrichtigen Wunſch 
hegt, ſich mit Rußland zu verbinden; denn weld an: 

‚dere Hülfe bleibe Euch? Welch andere Macht wird 

ein Bündnig mit Euch eingehen, Ihe müßte es 

denn erkaufen? In Dänemark habt Ihe jest fehr 
wenig Ausfiht, und in Schweden wird Eure Karg- 

heit, alles bisher Erreichte vernichten. Der König 

von Preußen hegt Feine günftige Meinung von Eurer 

Seftigkeit, und bevor er befferen Grund als bisher 

fieht, worauf er fich verlaffen Eönnte, wird er kaum 

wagen irgend eine engere Verbindung mit Euch ein- 

| zugehen. Was Polen anbetrifft fo bin ich Euch für 

Eure auf dem Reichstage abgelegte Erklärung fehr 
IL. , 5 er 
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verpflichtet; wenn Ihr aber außer derlei Erklärungen 
nicht auch Geld gebt, ift den Diffidenten durch Eure 

Vermittelung wenig geholfen. — Wolltet Ihr 

aber. auch mit seiner Hand in Polen, und mit der 

- anderen in Schweden Millionen ausftreuen, fo kann 

ich deßungeachtet meine Anficht über den türfifchen 

Punkt nicht ändern. Diefe ſteht fo. feft, daß Alles 
was Sie darüber fagen mögen, keine Wirkung‘ hat; 

ja die Beredfamkeit von zehn Gefandten, welche über 

denfelben Gegenftand Reden hielten, würde verſchwen⸗ 

det ſeyn.“ 

Das war menigftens deutlich, und ch voll- 

£ommen erklärlich; ohne zur Einwirkung, oder den 

Raͤnken des Königs von Preußen feine Zuflucht zu 
‚nehmen. Allerdings konnte England vernünftigerweife 

nicht die Schwächung. der Türkei, zum Vortheile 

Rußlands befördern; aber andererfeits hatte auch‘ Ruß: 

land Eeinen Grund fich zum Beten Englands in 

Fehden mit den. bourbonidifchen Höfen zu verwideln. 

So fehlte es für ein feſtes, dauerndes Buͤndniß, an 

alten großen gemeinfchaftlichen Intereffen. Der ein: 
zige Weg vom Norden auf den Süden Europas zu 

wirken, war damals mit und durch Preußen; weil 
England diefen Weg  verfchmähte, kam e8 troß der 
mannigfachiten Verſuche und ar ee * 

zum Ziele. 
Am wenigſten konnte der neue, * London be 

A— 
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ſtimmte ruffifche Gefandte etwas Wefentliches fördern. 

In einer Schilderung deffelben vom dritten März 
1767: heißt e8: „Der jüngfte Graf Czernichew, 

welcher als Gefandter nach England geht, ift etwa 

vierzig Fahre alt, behält aber alle Lebhaftigkeit und 

Ausgelaſſenheit (petulance) der Jugend ). Er flüge 

ſich auf fein eigenes Bewußtſeyn überlegener Talente, 
fowie auf die Gunft und Freundfhaft Panins. Seine 

natürlichen Anlagen ermangeln der Gediegenheit, find 
aber Tebhafter Art. Er hat viel gelefen, aber (nach 

feanzöfifcheer Weife) faft nur Memoiren, Briefe, 

Anekdoten, Zafchenbücer und Wörterbücher. Won 

den alten Sprachen weiß er gar nichts; dagegen Eennt 

ee manche neuere, und fpricht insbefondere deutſch 

und franzöfifch mit ungemöhnlicher Geläufigkeit und 

Richtigkeit. Seine Gefprähe find fehr witzig und 
unterhaltend; werden aber dennoch oft langweilig und 
unangenehm durch MWeitläufigkeit; denn für ihn -ift 
Deredfamkeit und Gefchwägigfeit (talkativeness) dafz 

felbe. Ihm fehlt der Scharffinn, oder das Unter: 
fcheidungsvermögen (distinguishing faculty).” 

1) Den neunten Auguft 1768 fchreibt der franzöfifche 
Geſchaͤftstraͤger Rofjiguol: „Graf Gzernichew. verheimlicht 
den Zag feiner Abreife, um feinen zahlreichen Gläubigern 
die Kränkung zu erfparen ihn vor ihrer Befriedigung ab: 
reifen zu ſehen.“ 

e 5* 
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‚Er macht Anſpruch auf alle Arten von Kennt: 

niffen, ift Enthufiaft für feine eigenen Meinungen 
und fo ehrgeizig daß ihm Eeine Erhebung für feine 

Verdienfte und Erwartungen zu hoch erfcheint u. f. w. 
uf. w.'); und endlich aus all diefen Gründen (fo weit 

ich es beurtheilen Eann) geeigneter eine Unterhandlung 
zu verwirren, oder in die Luft zu Mpeengen, als fie 

zu leiten oder zu fördern.‘ 

Genauer Unterrichtete werden vielleicht. eintwenden: 

dies Bild fey mit zu dumkelen Farben, gewiß aber 

ift es mit Gefchiclichkeit entworfen und zeigt im 

Allgemeinen, welche Gefahren und Abwege denen be: 

vorftehen, die durch einen Sprung von der Bar: 

barei zur Bildung gelangen möchten, aber das Ziel 

überfpringen und nur einen Salto mortale in die 

überbildung machen, ohne die Roheit dadurch los zu 
werden. 

Sch Eehre jest zu einer chronologiſchen Mitthei⸗ 

fung von Berichten zuruͤck, welche ſich zuletzt vorzugs⸗ 

weiſe auf die polniſchen Angelegenheiten beziehen. 

Den 14ten Februar 1767 erwähnt ein Bericht aus 

Berlin allerhand Gerüchte eine Theilung Polens be: 

treffend, und den 18ten März 1767 ſchreibt —2 

aus Wien?): „Es iſt ſehr ſchwer zu glauben daß die 

1) Reichsarchiv, Preußen, Band 89. 
2) Reihsarchiv, Öfterreich, Band 199. 
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Kaiferinn von Rußland Eeinen anderen Zweck habe 

als die Diffidenten zu unterftügen; auch herefcht hier 
ein "geheimer Argwohn, dies fey bloß ein Schleier 

‚um tiefere Plane zu verdeden über welche die Höfe 

von Berlin und Petersburg uͤbereingekommen find: 
dennoch ift noch einiger Grund zu hoffen, daß 

man * den eingeſtandenen Abſichten keine rd 

ren hege.“ 
Mittlerweile ſchloſſen die Diffidenten eine Confoͤ⸗— 

dberation in Thorn und ruffifhe Mannſchaft rüdte 

zu ihrem Schuge in Polen ein. Andererfeits bildeten 
fi) auch Conföderationen in: Wilna und Radom und 

es war nicht zu hoffen daß der bevorfichende Reichs: 

tag dieſer Alles zerftörenden Anarchie ein Ende, ma: 

hen werde. Einige Berichte aus Wien beziehen fich 

auf diefe Zuftände. So heißt es den vierten April 

1767: „Sürft Kaunig fagte über die ruſſiſchen Er- 

klaͤrungen Polen betreffend: ich finde fie fehr unbil: 

- fig (unfair) gegen den: König von Polen, im Gan- 
zen aber Eunftvoll abgefaßt und offenbar berechnet die 

benachbarten Mächte zu beruhigen. Insbefondere fucht 

man der ganzen Sache eine foldhe Wendung zu geben 

daß die Türken dabei gleichgültig bleiben. Die hohe 
Pforte hat nämlich ſchon feit langer Zeit bei jedem 

Schritte Unzufriedenheit gezeigt, welchen man wäh: 
rend der jegigen Regierung in Polen that um da: 

felbft etwas zu gründen das einer Regierung ähnlich 
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fähe und diefem unglüdlichen Zande aus dem Buftande 

von Schwäche heraushülfe, welcher eine, nothwendige 

Zolge der Anarchie iſt.“ 

So arbeiteten mithin um ieh Zeit auch die 

Türken) ihren: größten Feinden (den Ruffen) in die 
Hände, und die rohe afiatifche Politik, traf mit der 

überfeinen europäifchen in Hinficht: auf diefelben Ir— 

thümer und Mißgriffe zufammen. Den achten Aprit 
1767 ‚fährt *** fort: „Es ift einiger Grund zu hof 
fen, daß der nächfte Reichstag einen billigen Befchluß 

zum Beften der Diffidenten faſſe. Die Geiftlich: 

keit: welche vor einigen Monaten thätig war bie 

Flamme der Bigoterie zu verbreiten, verfährt jetzt 

unter Leitung des: Bifchofs von Krakau in verfchie: 
dener Weife. Es ſteht jegt eine Abtheilung ruffifcher 

Mannfchaft in feinem Bisthume, und da er fo oft 
Faffen und Laffen (fast and loose) gefpielt und 

den petersburger Hof fowie den ruffifchen Gefandten 
in: Warfchau fo oft getäufht hat (deceived) fo 

' würde ich mich nicht wundern, wenn man ihn alle: | 

etwas aͤngſtigte.“ 

Der paͤpſtliche Nuntius, toölcher den hate 

nen Befehl, jeden Antrag zum Beften der Diffiden- 

ten zu hintertreiben, mit Geſchicklichkeit und Thaͤtig— 

keit vollzog; beginnt einzufehen, daß die Macht welche. 

jene befhüst, zu ſtark iſt, als daß man mit ihr 

kämpfen Eönnte. Das Beſte fey jegt Deit zu gewin⸗ 
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nen und dem Strome nacyzugeben; und in diefem 

Sinne hat er fich gegen den König von Polen aus⸗ 
geſprochen. 4 z 

Deſſen Lage wird erfchwert unb feine Noth un⸗ 

gemein vergrößert"), durch die Uneinigkeit feiner Rath— 

geber und durch das Benehmen einiger feiner Wer: 
wandten, von denen er mit Grunde größeren Bei— 

" Hand: zu erwarten berechtigt ift, als fie ihm leiſten 

werden ?). Sie fpielen ein Eünftliches, zuruͤckhalten⸗ 
des (saving) Spiel für fich ſelbſt, ſchuͤtteln jede Laft 

von ihren Schultern, und werfen das Gehaffige jeder 

unwillkommenen Maaßregel auf ihn. — Defungeady- 

tet hat man große Urfache zu hoffen, des Königs 

Klugheit und Weisheit werde ihm hindurchhelfen und 

ihn in den Stand fegen dem nächften Reichstage eine 
folhe Wendung zu geben, daß Alles zu einem glüd=. 

lichen Schluffe kommt.“ 
* 

*9 Bericht vom zweiten Mai 1767. 
2) Noch ftärker lautet die Anklage in einem eeängefe 

ſchen Berichte des Herrn Jakubowski vom Zöften März 
1767. Er schreibt: „Die Oheime des Königs von Polen, 

welche gegen ihn und feine Brüder ftets mißtrauiſch und 
mit ihnen entzweit. find, haben dem Fürften Repnin durch 
zwei Bevollmächtigte fagen laffen: wenn Rußland den 
König von Polen’ entthronen wolle, würden fie mit allen 
Kräften behülflich feyn. Dies ift gewiß; aber ch weiß nicht 
welche Antwort man gegeben hat. “ 
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| „Die Kaiferinn Maria Thereſia fagte vor Kurz 
zem zu einer Perfon die. ihr Vertrauen befist: ob: 
gleich ich durch) das Benehmen der Czarina verlegt 

“ (hurt) bin, und mid (aus veligiöfen und anderen 

Gründen) die Wendung fehmerzt, welche die Ange: 

Iegenheiten in Polen nehmen; fo ift doch meine ei- 

gene Lage und der ganze Zufland Europas von ber 

Art, daß es für mich nicht bloß nahm G* 

unmoͤglich iſt, mich einzumiſchen.“ 

Den 16ten Mai 1767 fügt *** Hinzu: „Der 

Biſchof von Krakau biäfet von Neuem Lärm (be: 

fonders in Nom) über die Gefahren welchen die ka- 
tholifche Religion in Polen ausgeſetzt ſey.“ 

Wie ſehr ſich übrigens Preußen und Öfterteich: in 

gleicher Weife bemühten ihren Einfluß in Petersburg 

feftzuhalten, oder zu erhöhen, zeigen zwei Berichte 

vom 18ten Sunius und fechsten Julius 1767. Es 

heißt dafelbft: „Der König von Preußen bewirbt ſich 
um die Gunft der Kaiferinn und, wie ich Sie ver- 

fihern fann, nicht vergeblich. - Er hat ihre einen. 

Brief gefchrieben, worin er in den ſtaͤrkſten Aus: 
drüden bezeugt, wie fehr er die Weisheit bemundere 

mit welcher fie ein fo großes. Reich regiere, und mit 

welchem Vergnügen er jede Gelegenheit ergreife, ihre 

Sreundfchaft zu verdienen (cultivate) und die Einig- 
keit zu erhöhen, welche zwifchen beiden Völkern flatt- 
finde. — Am Scluffe bittet er die Kaiferinn, bei 
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einer Tochter des Kronprinzen von Preußen Gevatter 
zu fie n.“ 

Der wiener Hof (heißt es im zweiten Berichte) 
bemüht ſich das aufrichtigfte Vertrauen und Achtung 
für die Perfon und die Plane der Kaiferinn zu zei: 
gen. Fuͤrſt Kaunig drüdt die höchfte Bewunderung 

über Panins Geſchicklichkeit aus und fheint jede Ge: 
legenheit zu benugen, welche ihm deffen Sreundfchaft - 

erwerben könnte. — Sie kitzeln die Eitelkeit des ruf 
ſiſchen Hofes; — der ficherfte Weg hier. Vertrauen 
zu erwerben.” . 

Nachdem der König von Polen duch völlige Ver- 

nahläffigung zur Nachgiebigkeit gezwungen worden, 

ſchien das gute Verhältniß zur Kaiferinn zurüdzufeh- 

ten. Wenigftens fchreibt man den 19ten September 

1767 aus Warfhau '): „Der Briefwechfel zwifchen 
dem Könige von Polen und der Kaiferinn iſt wieder 

hergeftellt, mit vielen Äußerungen der Freundſchaft 
und Achtung von ihrer Seite. Sie verfichert: 
fie werde Eeine Gelegenheit vorbeilaffen 

ihn glüdlih und fein Land blühend zu 

machen ?)!“ 

1) Reichsarchiv, Polen, Band 81. 
. 2) She assured him, that she would neglect no oc- 

casion of rendering him happy, and his country 
prosperous. 

5 “% 
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Wie ernſt dies gemeint war, und worauf es hin 
ausging, zeigt folgende Stelle eines anderen Berich: 

te8 vom fiebenten Dftober 1767: „Rußland fordert: 

daß es die Bürgfhaft für alle Gefege und 

Einrihtungen in Polen erhalte. Diefer Um: 

ftand beunruhigt und befümmert alle. fcharffichtigen 

‚Freunde ihres Waterlandes; und ebenfo der geftern 

gemachte Vorfchlag: man folle Beauftragte ernennen, 

um die Gränzen zwifhen Polen und Ruf: 

fand zu beftimmen.“ 

Mehr in das inzelne gehen folgende Berichte 

ein. Den 19ten September 1767 fchreibt *** aus 

Mien '): „Die gemäßigten Männer aller Parteien in 
Polen, münfchen dem Strome nachzugeben und den 

naͤchſten Reichstag zu dem zu machen, mas man 
einen [hweigenden nennt (a silent one), Das 

heißt: man will fich bei den von Rußland für die 

Diffidenten vorgefchlagenen Punkten beruhigen; man 

will nicht rathſchlagen wo e8 an Freiheit zu entichei- 

den fehlt, und nicht verfuchen das zu prüfen, was 
nicht mehr ein Gegenftand der Prüfung und Erörte- 
rung ift. Geht diefer Plan duch, fo würde der 

Reichstag fehr Eurz und friedlich ſeyn.“ 
„Ich fürchte jedoch, dag ein: Geift des Mibder: 

1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 199. 
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ſpruches vorhanden ift, ‚welchen man nicht leicht bän- 

digen wird; befonders da die Conföderieten felbft un: 

tereinander und außerdem auch mit dem ruſſiſchen 
Gefandten in fo häufigen Streit gerathen find, daß . 
es einmal auf dem Punkte war zu einem offenen 

Bruche zu kommen. Noch jest find fie fehr unzus 

frieden, daß er nicht auf alle ihre gewaltfamen Plane 

eingeht (welche, auf eine Zerſtoͤrung aller Regierung 

hinausliefen) und haben deshalb, wie ich höre, einem 

ihrer nach Moskau. gefendeten Abgeordneten, geheime 
Anweifungen mitgegeben fih über den Fürften Rep: 

nin zu beklagen und feine Abberufung zu. verlangen, 
weil er für den König von Polen parteiifch ſey.“ 

„Sie wiffen, daß ſich der berliner Hof in al 
dieſe Zwiftigkeiten nicht einmifcht; obgleich der preu- 

Bifche Gefandte in Warfchau (nad) dem ausdruͤcklichen 

Wunſche der Kaiferinn) nicht ganz unthätig bleibt. 
Es herrſcht ein flarker Verdacht in Polen daß diefer 

von feinem Hofe geheime Befehle habe, und mäh- 

rend er mit dem ruffifchen Gefandten in Harmonie 

zu. leben fcheine, ihm- unter der Hand entgegenwirke 

und Hinderniffe in feinen Weg werfe, ohne gewah— 

ven zu lafjen von welcher Seite fie kommen. Seine 
große Tätigkeit, lange Erfahrung und volllommene 

Kenntniß diefes Landes, machen ihn ohne Zweifel 

geſchickt für folh eine Aufgabe. Sch weiß nicht 

auf welche Thatfachen diefer Verdacht gegründet: if, 
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habe aber Grund zu glauben daß er nicht bloß in 
Polen herefcht, fondern auch Moskau erreicht hat.‘ 

‚Man hat große Urfache anzunehmen ), daß der 

päpftliche Nuntius auf den Grund beftimmter Be: 

fehle hin die ffärkften Vorftellungen gemacht ‚hat, um 
den wiener Hof zu vermögen an den polnifchen An⸗ 
gelegenheiten thätigen Antheil zu nehmen. Dieſe Bes 
mühungen haben Nichts herbeigeführt als eine hoͤf— 

liche Weigerung. Frankreichs Vorftellungen find gleich 

erfolglos geweſen.“ 

„Letzthin fagte mir der franzöfifche Gefandte: was 
Eönnen wir thun? Wir find in einer zu großen Ent: 

-feenung. Doc haben wir unermüdlich, wieder und 

wieder verfucht die Leute hier (in Wien) in Bewe: 

gung zu fegen; allein fie bleiben unbeweglic wie 

Steine.” 

„Es bat Eeinen Zweifel daß die Wolle. welche 

Rußland bei diefer Gelegenheit fpielt, und die Art 

wie es diefelbe fpielt, hier nicht wenig Unzuftieden: 

heit, Eiferfuht und Argwohn erzeugt; welches man 

nur aus Furcht verbirgt einen Krieg herbeizuführen. 

Fuͤr diefen find fie hier in keiner Weiſe vorbereitet, 
und wünfchen ihn zu vermeiden fowohl aus Neigung, 

als ihres Vortheiles halber.” 

„Die — Maria — — dem Run. 

1) Bericht vom dritten Oftober 1767. 
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tius: ich fchaudere, wenn ich bedenke wie viel Blut 

während meiner Regierung gefloffen ift. Nichts als 
die Außerfte Nothwendigkeit, kann mich dahin bringen 

Urfacher zu feyn daß noch ein Tropfen vergoffen wird.‘ 

Daß Friedrich II feinem Gefandten follte fürm- 

liche Befehle gegeben haben, öffentlih für und ind: 

geheim wider den ruffifchen Gefandten zu wirken; 

ift ſchon deshalb unglaublich weil er (ohne großen 

Scharffinn) hätte vorausfehen müffen, ſolch Verfah— 
ven könne in Polen, und zu feinem großen Schaden, 

auch im Petersburg nicht verborgen bleiben. Gewiß 

konnte ihm aber nicht damit gedient feyn, daß Ruf: 
land unter dem Vorwande Religionsfreiheit zu be: 

fördern, eine unbedingte Herrſchaft in Polen gründe. 

Daher der Schein von Zweideutigkeit und der oben 
erwähnte Verdacht. 

"Der Kaiferinn Maria Thereſia Friedensliebe ift 

am ſich hoͤchſt ehrwuͤrdig. Sie ward außerdem durch 
‚ Schluffolgen unterftügt wodurch Kaunig fih und Ans 

deren die bevorftehenden Gefahren geringer barftellte, 

als fie wirklich waren. Hieruͤber fchreibt *** aus 

Wien, den eilften November 1767"): „Fuͤrſt Ka u— 

nis ging fehr umftändlich auf alle die Gründe ein, 

weshalb er vorausfege: es könne niemals die Ab: 

fiht der Czarina ſeyn, ihr Reich durch eine Thei— 

1) Reichsarchio, Öfterreich, Band 199. 
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lung — zu erweitern, oder ihre Graͤnzen durch 

irgend ein Umſichgreifen zu vergroͤßern. Er unter⸗ 
ſtuͤtzte dieſe Meinung durch jeden Grund geſunder 

Staatsklugheit und ſagte: ich habe das Benehmen 
der Kaiſerinn von Rußland ſtets beobachtet, und es 
feſt und folgerecht gefunden. Nun aber: würde eine 
ſolche Maaßregel unausbleiblich die Eiferfucht ‚Preu: 
ßens erwecken, den Verluſt der Freundſchaft ſter— 

reichs nach ſich ziehen, und das ganze uͤbrige Eu: 

topa in Unruhe bringen; — für einen Gegenſtand, 

welcher nicht die geringſte Bedeutung für fie hat. 

‚Denn fie bedarf keines Zumachfes von Land und ift 
Herrinn, zu allen Zeiten ohne Hinderniß duch Polen 

zu: ziehen. Er fchloß mit den: Worten: ich kann dies 

Alles nur als einen Plan betrachten, ‚Polen in: dem: 

felben Zuftande der Nichtigkeit zu erhalten, in 

welchem es fih immer befunden hat. — Kaunitz 

wünfchte: England möge feinen Einfluß in Peters: 

burg verwenden, gemäßigte Borfchläge machen und 

eine fchnelle Beſeitigung all biefer Zwiſtigkeiten em⸗ 

pfehlen.“ 
Kaunitz ahndete damals nicht, daß er dereinf-t die 

Hand bieten werde, feine eigenen Schlußfolgen um: 

zuftoßen. Der Rath, welchen er an England ertheilt, 

var gewiß gut und menfchenfreundlich; aber muͤnd⸗ 
liche Vorftellungen, ohne weiteren Nachfag und Nach: 
drud, hatten in Petersburg ‚nicht das mindefte Ge: 
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wicht, und felbft auf jene ließ fi) England (anderer 

Verwickelungen halber) nicht ein. — Den 15ten Ok—⸗ 
tober 1767 fehreibe *** aus Petersburg): „Welche 
Noth Hat der ruffifche Gefandte in Warſchau, die 

Conföderirten in vernünftigen Schranken zu ‚hal: 

ten! Mar er nicht genöthige fie mit militairi— 

fher Erecution zu bedrohen, im Fall fie 

feine Befehle nicht befolgten? Sah fih nit 

die Kaiferinn in der Nothmwendigkeit, den König 
zu zwingen, das Primat an Podoffsti zu 

geben als eine Belohnung für Dienfte, welche er 

einer Sache leiftete, die er nachher gewiffermaßen ver: 

laffen hat?“ | 
DDie Confoͤderation der Diffidenten, unterflügt 

von einer fo ſtarken Abtheilung ruffifher Mannfchaft, 

war gewiß hinreichend jenen Alles das zu verfchaffen, 

was fie wünfchen Eonnten. Eine allgemeine Confoͤ⸗ 

deration ward dem Grafen Panin, durch den Ba: 
von Goltz vorgefchlagen. Diefer Mann war viele 
Sahre im Dienfte des vorigen Königs von Polen, 
und ift ein unverföhnlicher (obwohl heimliche) Feind 

des jegigen Königs von Polen. Es ift nicht ſchwer 

zu vermuthen (guess) daß fein Zweck war (und viel 
leicht noch ift) diefen vom Throne zu’ ftürzen, und 

daß die Bevollmächtigten der Conföderirten an diefem 

1) Reichdarchiv, Rußland, Band’ 80. 
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Hofe, nur Werkzeuge ſind, die er nach Belieben ge⸗ 

braucht. Beſtaͤndig iſt er mit dem preußiſchen Ge 
ſandten dem Grafen Solms zuſammen, welcher 
ebenfalls die poachen Angelegenheiten zu verwirren 

wuͤnſcht.“ 

„Es iſt ein ſehr gluͤcklicher Umſtand fuͤr den 

Koͤnig von Polen, daß er jetzt in großer Gunſt bei 

der Kaiſerinn und dem Grafen Panin ſteht; ſonſt 

wuͤrde er im dieſer Zeit genoͤthigt geweſen ſeyn, am 
Hofe eines ſeiner Nachbaren Schutz zu ſuchen. Der 

Koͤnig fuͤhrt einen regelmaͤßigen Briefwechſel mit der 

Kaiſerinn, und als Jene ſeine Mitwirkung fuͤr die 
Diſſidenten in Anſpruch nahm, verſprach er nicht 
allein dieſelbe, ſondern auch daß er ſich aufs Staͤrkſte 

für fie erklaͤren wuͤrde, vorausgeſetzt daß fie ihm fol: 

. gende vier Punkte bewillige: Polen wird immer einen 

Katholifchen König haben und der Katholicismus die 

herrfchende Religion bleiben; die Gefege wider alle 

Abtrünnige (apostates) bleiben in Kraft, und ber 

Eintritt nicht unirter griechifcher Bifchöfe in den Se: 
nat, wird nicht verlangt.’ | 

„Die Kaiferinn antwortete: fie halte alle diefe 

Forderungen für fehr gerecht; denn fie wolle nicht 

auftreten als ein Apoftel (not set up for an apostle) ; 

fondern nur diejenigen- befchügen, welche man ihres 
Proteftantismus halber unterdruͤcke.“ 

„Die Mitglieder der Confoͤderation haben 115 
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Klagepunkte wider den König nach Petersburg ge 

ſandt. Panin fchenft dem was ihre Abgeordneten 

fagen, große Aufmerkfamkeit, antwortet indeſſen immer 

nur in allgemeinen Ausdrüden. Hieruͤber find fie 
in ſo uͤbele Laune gerathen, daß ſie antrugen den 

jetzigen Reichstag aufzuloͤſen, weil in den Berufungs- 

fchreiben (Univerfalien) nur die Angelegenheit der Dif: 

ſidenten erwähnt fey. — Panin fchlug dies rund ab, 
und-ift ihrer fo uͤberdruͤſſig, daß fie große Schwierig: 
feit finden ihn allein zu fehen. Sie haben Befehl 

gegen den Zürften Repnin zu fprechen, was indef 

noch nicht gefchehen ift. Des Fürften Anfehen ift 

hier fo groß, daß wenn fie es thun, es mit ihren 
Aufträgen raſch vorbei feyn wird.“ 

Mochten die Diffidenten ſich auch gegen ihre Be: 
fhüger heftig und ungefüge benehmen; fo waren doch 
ihre Befchwerden gegen Repnin Eeineswegs ohne 
Grund. Gewiß blieb es aber unflug ihn und den 
König (welche beide jegt bei der Kaiferinn und dem 

Strafen Panin in großer Gunft ftanden) gleihmaäßig 
anzugreifen, und alle Parteien durch ihre Klagen fo= 

wohl aufzureizen, als zu langweilen. 
Der König meinte e8 ohne Zweifel ehrlich, wenn 

er feine Verwendung für die Diffidenten verjprad); 

nur hatte feine Stimme £ein entfcheidendes Gewicht, 

und die von ihm gemachten, und von ber Kaiferinn 

angenommenen Bedingungen, waren auch nicht über 
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alle Einreden echaben. So bezwedt das Verbot‘ ir: 

gend eines Übertrittes von einem Bekenntniffe zum 
anderen, eine Unveränderlichkeit , welche im: Ablaufe 

der Zeit: unmöglich wird, und die Gemüther gewiß 

nicht *anzieht und beruhigt, , Im Hintergeumde er: 
blickt man die gemeiniglich ſehr unklare und wer: 

wirrte Lehre von einer Staatsreligion.. Ver: 
fteht man darunter, daß die Mitglieder einer gefel: 

ligen Verbindung, ohne alle Religion feyn koͤnnen 
und follen; :fo ift dagegen nicht das Geringfte einzu: 

wenden. Sind ferner alle Staatsbürger einer Re 

ligion zugethan, fo mag man ohne Schaden biefe 

‚Überzeugungen als Staatsreligion bezeichnen. ' Ganz 
anders geftaltet fich die Sache da, wo jene Thatfache 
fehlt, oder verfchwindet, und: man diefelbe um eines. 

abftratten Grundfages willen mit Gemalt, oder duch. 
übermäßige Beguͤnſtigung bechei ber oder feſthal⸗ 
ten will. 

Die Lehre daß man befonderg —— nuͤtz⸗ 

liche, beliebte Gewerbe und Beſchaͤftigungen durch 
Praͤmien, Zoͤlle, Korngeſetze, Ausfuhrverbote und 
dergleichen vorzugsweiſe ſchuͤtzen, und andere Rich: 
tungen hemmen, oder erſchweren ſollez iſt durch 
tiefere Wiffenfchaft und umfafjendere Erfahrung mi: 

derlegt worden. Der Monopolismus, welchen man 
auf materialem Boden nicht mehr behaupten kann, 

wird leider noch immer auf geiftigem und religiöfem 
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Boden anempfohlen und geltend gemacht. Daraus 
entftanden die napoleonifchen Verzeichniffe der Bür- 
cher, ‚welche man in den Gymnaſien allein befigen 

und Iefen durfte; daraus erwachfen Verbote auslän- 
difche Univerfitäten zu befuchen; darauf gruͤndet ſich 
ein großer Theil des Genfurzwanges, und vor Allem 

eben jene Lehre von der Staatsteligion. 

Betrachten wir etwas näher, was man darunter 
rn he hat, oder verftehen Eonnte. 

Erſtens, galt gemeiniglich die Unveraͤnder— 

lichkeit für ein preiswuͤrdiges Kennzeichen, oder 

eine. nothwendig herbeizufchaffende Bedingung. Won 

diefem Standpunkte kommt man folgereht dahin 

Kegerverfolgungen innerhalb hriftlicher Staaten zu 
sechtfertigen. Dann hatten aber auch Roͤmer, Japa⸗ 

ihrer Staatsreligion todt zu fchlagen; und ein noch 
größeres Recht als jene  chriftlichen Zionswächter, 

welche des Spruches vergafen: Was Ihr wollt das 

Eud) die Leute thun, das thut ihnen auch! 

Sobald die Religion in menſchliche Kreife eintritt, 

von menfchlihen Gemüthern ergriffen, durchdacht, 

ducchgefühlt wird, ift völlige Unveränderlichkeit, ohne 

Zweifel eine Unmöglichkeit, ein Unfinn, eine Vers 

nichtung aller Kirchengefchichte, welche eben die Be— 

wegungen die Beränderungen nachweifet und ihren 
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Zufammenhang begreiflih macht. Hiemit ſteht fait 

auf demfelben Boden die Behauptung daß: 

zweitens, die Staatsreligion nur eine 
feyn koͤnne. Folgerecht durchgeführt fommt man auf 

diefem Wege ebenfalls zu gewaltfamen Bekehren, 

Berjagen, Ausrotten; das heißt zu Mitteln, welche 

fo verdammlic als zwecklos ſind. Oder was wäre 

entftanden wenn die Kaiferinn Katharina, alle Ein: 

wohner ihrer Weiche hätte für eine religiöfe Anficht 

gewinnen; wenn die Engländer, alle Anhänger des 

Brahma und Wiſchnu aus Staatsgründen und 

mit Gewalt hätten befehren wollen? Was ift (der 
Katholiken nicht zu gedenken). entjtanden, als Jakob I 

und Karl I die hohe Kirche mit Gewalt in Schot- 
land einführten, die Schotten ihren Presbyterianis- 

mus den Engländern aufdrangen, und beide nur in 

Verfolgung der Eatholifchen Irlaͤnder übereinftimm: 
ten? Seder Theil begann mit der eigenliebigen Vor— 
ausfegung (petitio principii): auf feiner Seite ſtehe 

allein die Wahrheit und das Recht. | 

Stellt man die Lehren von der Einheit und Un: 

veranderlichkeit in ihrer unbedingten Strenge zur 

Seite, fo kommt man zu dem, noch jeßt in man: 
chen Ländern empfohlenen, oder geübten Mittelweg, 

die Staatskirhe nur zu begünftigen. Diefe 

Begünftigung kann einmal darin beftehen, daß man 

ihe bie feit langer Zeit überfommenen Güter, auch 
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——** belaͤßt. Das ſtrenge Recht und die gehei⸗ 

ligte Lehre vom Eigenthume ſcheint dies fchlechter: 
dings zu verlangen. Waͤre es denn aber angemeſſen 

geweſen denjenigen Heiden, welche an ihrer Vielgoͤt— 
terei fefthalten wollten, die Zempelgüter für alle Zei: 

ten, als eine Belohnung ihrer Glaubenstreue zu ewi— 

gem Eigenthume zu laſſen? Oder hatten die deut: 

fhen -Proteftanten Unrecht, wenn fie während ber 

Berhandlungen über den meftphälifchen Frieden be: 

baupteten: wo die Bewohner eines Landes ihre Be: 

kenntniß änderten, gehe das Kicchengut auf die neuen 

Lehrer und Bekenner über, und es wäre finnlos daf- 

felbe etwa einigen nach Deutfchland gefandten katho— 

liſchen Italienern zu verſchreiben? 

Die zweite Art der Beguͤnſtigung kann darin "= 

ſtehen: daß der Staat, aus feinen Mitteln, nur die 

Geiftlihen und Schullehrer eines Bekenntniſſes be: 

foldet. Dies Verfahren giebt den Laien, oder Geift: 
lichen einer Partei das Recht, alle anderen und 
deren Entwidelung hintanzufegen; während dieſe An: 

deren für Aufrechterhaltung des ihnen feindlichen 

. Monopold feuern müfjen. Denn woher kommen 

denn die Geldmittel, über welche die herrfchende Par: 
tei einfeitig fchaltet, als aus den Beuteln Aller ohne 

Ausnahme, oder aus dem früher für Alle beftimm- 

ten Kirchenvermögen ? 

Noch deutlicher wird freilich der Drud und noch 
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lauter die Unzufriedenheit, wenn (wie in England) 
Diſſenter und Katholiken, erſt ihre eigene Geiſtlich— 

keit aus eigenen Mitteln erhalten, und dann zu allen 
Eicchlichen Bedürfniffen ihrer Gegner zahlen mürffen. 
Wie wenn (bei Umftellung der Machtverhättniffe)' die 
Katholiken etwa daffelbe von den Mitgliedern der 

hohen Kirche verlangten ? 

Meift die Tyrannei der Staatskicchen, hat Yon foge: 

nannten freiwilligen Syſteme (voluntary system) 

Anhänger verfchafftz wonach jede Kirche nur für fich 
forgt, und der Staat ſich alles Einfluffes und aller 
Begünftigung begiebt. Allerdings macht dies Syſtem, 
den oben gerügten Iyranneien ein Ende; führt jedoch) 
Leicht zu übeln anderer Art, und insbefondere zur 
Anarchie und Formlofigkeit. Es ift ein gutes Schild 

der Abwehr im Kriege, aber Eeineswegs überall ein 

‚genügendes Mittel im Frieden. Es leidet fo an 

übermäßiger Beweglichkeit und Willkuͤr, als das ent: 

gegengefeste an verfteinerter Unbeweglichkeit und fal⸗ 
ſcher Geſetzlichkeit. 

Wo der religioͤſe Geiſt ein ganzes Volk durch⸗ 
drungen hat und belebt, mag das freiwillige Syſtem 

genuͤgend fuͤr Kirchen und Geiſtliche ſorgen; aber 
ſelbſt da wird es ſchwer für mehrere Geſchlechtsfolgen 
an denſelben Grundſaͤtzen feſtzuhalten, dem Ange— 

nommenen Dauer zu verleihen, und den Geiſtlichen 

auch nur den unentbehrlichen und heilſamen Grad 
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der; Unabhängigkeit zu verfhaffen. Wo. hingegen re 
Ligiöfer Geift fehlt, verwandelt fich jenes Syſtem ber 
Freiheit, garı bald in Zügellofigkeit, Cigennug und 

bloße DVerneinung: Nicht bloß die eine, herrſchende 

Staatsreligion wird dann als ſolche bekämpft; fon= 
den alle Religion (wie während der Revolution in 

F Frankreich) bei Seite geworfen, alles Kirchliche zer: 

ſtoͤrt und das  unermeßliche Eigenthum, was. fröm: 

mere Gefchlechter zur. Begründung der Religion be 

ſtimmten, nicht einmal für weltliche, fondern oft für 

geradehin ſchaͤndliche Zwecke vergeudet. 

‚Mit Recht widerfpricht faft ganz England 

folh einem Berfahren; und nur darüber find bie 

Meinungen verſchieden, welches die rechte, veligiöfe 

Bertheilung und Berwendung des kirchumen Vermoͤ⸗ 

gens ſey. 
Noch einen anderen, nn Umftand vergeffen 

die reichen DVertheidiger des freiwilligen Spftems: 

daß es namlih arme Wölker giebt, welche aus ihren 

laufenden Einnahmen die Koften der Kirchen und 

Schulen nicht bezahlen Eönnen. Hat doc felbft 
Frankreich (trotz unermeglicher Hülfsquellen) die Lüde 

nicht ausfüllen Eönnen, weldhe aus dem Raube der 

Kirchengüter entftand; und die geruͤhmten deutfchen 

Schulen und Univerfitäten würden ohne Zweifel zu 

Grunde gehen, wenn fie fich lediglich vom Schul: 

gelde und Honorar ‚erhalten. follten.: Gluͤcklich alſo 
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- das Land, dem noch geoße Stiftungen, Fundationen 

aus früherer Zeit zu Gebote ſtehen. Zwiſchen einer 

unduldfamen, herefchenden Staatsreligion, und dem 
. fühnen Verfuche, ober der drohenden Gefahr, durch 

das freiwillige Syſtem alles Kirchenthum vom bloßen 

Belieben des Augenblides abhängig zu machen, läßt 
fi) eine große Zahl von Mittelftufen auffinden und 

nachweifen. So möge man überall die Lage der 
Dinge ohne Vorurtheil erkennen wie fie ift, und das 

Zeitgemäße und Rechte thun, ohne demfelben übereilt 

zuborzueilen, oder laͤſig hinter demſelben — 

bleiben. 

Mit dem Beſprochenen ſteht die Behauptung in 

Verbindung: die Geiftlichkeit ſolle gar Eeinen Antheil 
an öffentlichen Angelegenheiten haben. Sie waͤchſt 

ganz natürlid aus der Erfahrung hervor: daß eine 

herrfchende, oder auch bloß mitherrſchende Geiftlichkeit 

nur zu oft tyrannifiete. Aber welcher Stand hat 

nicht, fobald die Übermaht in feine Hände kam, bie: 
felbe Schuld auf ſich geladen, und müßte deshalb 
auch von öffentlichen Angelegenheiten ausgefchloffen 

werden ? 

Die gefammte Gefchichte erweifet (von Indern 

und Ägyptern bis auf die heutige Zeit) daß Fein Volk 
jemals der -Öeiftlichkeit alle Einwirkung auf den 

Staat ganz verweigerte. Oder wo der Verſuch ge: 
macht wurde, traten an die Stelle gefeglicher Bor: 
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; ungefeßliche Ummege und die vorn Zurüd: 

* fanden, in ſchaͤdlicher Weife, eine Hinter: 
thür um ſich Einfluß zu verfhaffen. - 

nr eben Falles ift es nicht folgerecht, für allgemeines 

Stimmrecht, für die Demokratie zu fpredhen; und die 

nach Zahl, Befig und Geift fo überaus wichtige Geift- 

lichkeit, hinter jeden Eleinen Kandbefiger, oder Krämer 
zuruͤckzuſetzen. Als Heinrich VIII das geiftliche Par: 

lament (die Convokation) vernichtete, hätte man wohl 

eine neue Stellung der Geiftlichfeit innerhalb des 

weltlichen Parlamentes auffinden follen. Wenigftens 
blieb die niedere Geiftlichkeit de facto und nicht de 

jure, oder in Folge erprobter Staatsweisheit, aus: 
gefchloffen, und das Gewicht der höheren ward, den 

vielen weltlichen Lords gegenüber, im Oberhaufe fehr 
unbedeutend. 

- Die. füddeutfchen Staaten find allerdings an 

Macht, Bevölkerung, Neihthum gar nicht mit Eng: 
land und Frankreich zu vergleichen; aber in der Ge: 

ſchichte des Staatsrechtes wird die Art und Weife 

immer ſehr denkwürdig bleiben, wie fie Qualität 

und Quantität, Stände und Repräfenta= 

tion, hohe und niedere Geiftlichkeit aller 
Bekenntniffe, duch die neuen Verfaſſungen ver: 
‚banden und in Thaͤtigkeit fegten. | 

Gewiß hat die Theorie und Praris mit welcher 
die Polen eine Staatsreligion und Kirche aufrecht zu 

u. 6 
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halten ſuchten, den Untergang ihres Vaterlandes we: 
fentlich befördert. Wenn andere Völker ( Deutfche, 

Franzofen, Engländer) für ähnliche Irthuͤmer nicht 

ganz fo hart geftraft wurden; fo beruht dies auf 

Gründen, die fich hier um fo weniger umſtaͤndlich -er: 

örtern laſſen, als ich den Faden gefchichtlicher Mit: 

theilungen bereits zu lange unterbrochen habe. 



u mnd 

se 

Dreizehntes Hauptftüd, 

Den 14ten Dktober 1767 fchreibe *** aus War: 
Schau ): „Die Angelegenheiten gewähren bier den 

traurigften Anblick. Nicht allein die Drohungen Rep: 

nins (mit welchen er verfchwenderifch war) fondern 

aud) einige Gewaltthätigkeiten, die auf feinen Befehl 

begangen wurden, haben die Gemüther in Gährung 
gebracht und getrennt (severed); fodaß es zum Er: 

ffaunen ift, mit welcher Entfchloffenheit man feinen 

Planen entgegentritt, felbft mit Hülfe feiner eigenen 

Leute (of his own troops), von denen ſich nicht arg: 

mwöhnen läßt, fie handelten gegen feine Neigung und 

Wuͤnſche.“ 

„Durch die enge Berbinbung des Königs mit den 
Ruffen, und die Eräftige Unterffügung welche er noth: 

1) Reichsarchiv, Polen, Band 831. 
6* 
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wendig allen ihren Forderungen geben muß, hat er 

das Vertrauen feiner Unterthanen gänzlich verloren.‘ 
„Der Bifhof von Krakau (welcher jegt als der 

etfte Kämpfer für Religion und Freiheit betrachtet 
wird) behauptet: jeder Schritt, welchen die Confoͤ— 
deration gethan habe, überfchreite ihre gefeglichen Boll 

machten, insbefondere Alles mas fie mit dem ruffi- 

fchen Hofe abgemacht hätten. Doc wären fie wegen 
„der Gewaltthaten zu entfchuldigen, in welche fie feit 
der Berbindung von Radom hineingedroht und ge 

zwungen worden. Er fihlug vor: man folle Abgeord: 

nete an Repnin fenden und seine amtliche ‚Erklärung 

über ‚alle feine Forderungen , ſowie ein öffentliches 

Geſtaͤndniß verlangen: daß fo, viele Gemwaltthätigkeiten 

auf Befehl feiner Herrinn begangen worden, und daß 

die nationale Freiheit aufs. offenbarfte verlegt werde, 

. indem ‚man: bie, Befisthümer, ja ſelbſt die Perfonen 

derer in Gefahr ‚bringe, welche aus Eifer für ihre Res 

ligion und die Wohlfahrt. ihres Vaterlandes, ‚ihre 

Gefinnungen auf dieſem Reichstage ausfprächen.‘ “ 
„Der König. machte der Sitzung ein Ende, und 

ſagte: ſolch eine Botſchaft an Repnin, würde nur. eine 

ſcharfe und beleidigende Antwort nach ſich ziehen; ſie 
moͤchten vielmehr die Zwiſchenzeit benutzen und ſo 

kluge Maaßregeln ergreifen, daß ihr, Vaterland wahr— 

ſcheinlich dadurch aus der jegigen, gefährlichen Lage 

koͤnne errettet werden. 
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Es iſt unmöglich ein genaues Gemälde. aller 
Angelegenheiten zu geben, in folcher Verwirrung find 

fies was jedoch die Diffidenten angeht, fo habe ich 
Grund zu glauben: der Gefandte würde die Mehr: 

heit des Reichstages geneigt finden, Beauftragte für 
die Erörterung diefes Gegenftandes zu ernennen, und 
jenen fehr ausgedehnte Vorrechte zu bewilligen, wenn 
auch nicht die völlige Gfeichftellung mit den Katho= 

liken, auf welche er befteht, Ich bin ferner der 

Meinung: ohne die offenbarfte Gemaltthätigkeit, werde 

Repnin weder in’ Hinficht auf jene Gleichheit, noch 

in Hinfiht auf andere Punkte feines Planes obfiegen. 
Auch weiß ich nicht in welcher Art er jene Gewalt an- 

wenden £önnte, went er dazu entfchloffen feyn ſollte.“ 

— — — ZIch kann nicht umhin auf das außer⸗ 
ordentliche Verfahren des ruſſiſchen Hofes aufmerkſam 

zu machen indem er diejenigen Hoͤfe, welche er ver— 

anlaßte ihre Erklaͤrungen fuͤr die Proteſtanten mit 

der ſeinigen zu vereinigen, ganz von den Berathun— 

gen mit den Abgeordneten ausfchlieft, um (wie es 

fcheint) die Ehre des Gelingens allein zu genießen. 

Was jedoch die Bürgfchaft für das durch Vertrag 

Seftgefegte betrifft, fo wird die Republit wahrfchein: 
lich die Allgemeinheit jener wuͤnſchen und den Bei— 

tritt der übrigen Mächte in Anfpruch nehmen: We: 

nigftens finde ich hier die verftändigften —* 

einem ſolchen Bazar geneigt.‘‘ 

Y 
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AIch habe Ihnen nicht geſagt daß die Beſitzun⸗ 

gen: des Biſchofs von Krakau, ſowie anderer Maͤn— 

ner, welche den Planen der Ruſſen entgegentreten, 

mit kriegeriſcher Einlagerung getroffen ſind.“ 

„Nachſchrift. In dem Augenblicke wo ich 
meinen Namen unterzeichnen will, erhalte ich die 

Nachricht: daß die Biſchoͤfe von Krakau und Kiew, 

der Palatin von Krakau (Unterfeldherr des Kron— 

heeres) ſein Sohn, und zwei, drei Landboten von 

geringerer Bedeutung in dieſer Nacht verhaftet und 

unter einer ſtarken ruſſiſchen Bedeckung hinweggefuͤhrt 

ſind. Auch iſt die Stadt ſo ſtreng mit ruſſiſchen 

Soldaten umſtellt, daß Keinem erlaubt wird ſie zu 

verlaſſen.“ — 

Den 17ten Oktober 1767 fährt *** fort: „Ich 
habe die Ehre Ihnen die Erklaͤrung des ruſſiſchen 

Geſandten uͤber die Verhaftung der bereits genannten 

Maͤnner zu uͤberſenden. Eine fo gewaltſame Maaß— 
regel fuͤhrte nichts herbei, als Vorſtellungen an den 

Koͤnig und Botſchaften an den Geſandten fuͤr die 

Freilaſſung der Gefangenen, welche man wahrſchein⸗ 

lich zum Lande hinausbringen wird. Ein hinreichen⸗ 

des Zeugniß für den elenden Zuftand der Republik, 

welche zum: MWiderftande eine andere Waffen hat, 

als demüthige Bitten und Thraͤnen.“ 

„Obgleich ein ſo außerordentliches Verfahren dem 
Geſandten ſelbſt unangenehm ſeyn duͤrfte (denn ich 

* 
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bin überzeugt, er hätte e8 gern vermieden); fo mag 
doch der Eindruk welchen er. zum Bortheile feiner 

Angelegenheiten hervorgebracht hat, deſſen Nothiwen- 
digkeit rechtfertigen. In Folge deffelben, und weil 

die ruſſiſche Mannfchaft feinen Menfchen zur Etadt 

hinaus Läßt, bevor Alles beendigt ift; haben wir den 
ftärkften Grund zu glauben, daß jede Schwierigkeit 

verfchwinden und man Alles zur Zufriedenheit des 

euffifhen Hofes anordnen werde.‘ 
Der Großkanzler Zamoisfi legte feine Stelle 

am Zage nad) jenen Verhaftungen nieder, und man 

glaubte fein Beiſpiel würde von manchem Anderen 

gleich hoch Geftellten befolgt werden; aber Furcht, Ei- 
gennug, oder der Wunfc ihrem Baterlande in fo 

fchweren Zeitläufen beizuftehen, find Urfache daß fein 

Einziger fein Amt aufgegeben hat.” 
„Außer den politifhen Gründen, derentwegen wir 

eine tafche Beendigung diefer Angelegenheiten wuͤn— 

fhen, haben wir Grund für unfere perfönlichen Be: 

dürfniffe im Sorge zu feyn. Es wird fhwer im Fall 

einer längeren Umlagerung in der Stadt zu leben, fo 

viel Menfchen find dafelbft eingefchloffen, fo unvor— 

bereitet hat man uns umringt, und fo druͤckend ift 

für die benachbarten Bauern die Laft, an 12,000. - 

Ruſſen zu verpflegen.” 

In der Erklärung Repnins vom 14ten Oktober. 
1767 heißt es: „Die Gefangenen find verhaftet wor: 
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den, weil fie durch ihr Benehmen gegen die. Würde 

der Kaiferinn von Rußland fehlten, indem fie angrif: 

fen die Reinheit ihrer heilfamen, — und 

freundſchaftlichen Abſichten ).“ | 
„Vergangenen Montag (fchreibt *** den 21ften 

Oktober 1767) erftatteten die Bevollmächtigten, welche 

mit dem vuffifchen Gefandten über die Abänderungen 

feines Planes vathfchlagen folten, dem Reichstage 
Bericht über den Ausgang ihrer Unterhandlung. Sie 

hatten Nichts ausgerichtet, mit: Ausnahme folgender 
Nebenpunfte: 

1) Die Zahl der Beauftragten fol von 50 auf Ar 

72 erhöht werden. 

2) Alle Berathungen müffen den —* Februar 

1768 zu Ende gebracht feyn. 2 

3) Obgleich jene Abgeordneten unumſchraͤnkte 

Gewalt haben, nicht allein über die Angelegenheit 

der Diffidenten zu unterhandeln und abzufchließen, 

fondern auch über jede andere Abänderung der Ver: 

faffung; hat doc, Nepnin (um den Ohren des Bol: 

kes zu fehmeicheln) das Einfchalten der Worte erlaubt: 

mit Vorbehalt der Beiftimmung der Republik ); 

1) Pour avoir manque par leur conduite a la dig- 
nit& de Sa Majeste imperiale, en attaquant la purete 
de ses -intentions salutaires, desinteressees et amicales. 

2) Salva approbatione Reipublicae. 
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er hat aber der Republik durchaus das Recht ver- 
weigert, irgend etwas zu verwerfen.“ 

Auf die wiederholte befcheidene Frage: ob denn an 
‚all, dem Vorgelegten, nicht diefe oder jene’ Änderung, 
oder Ermäßigung eintreten Eönne? antwortete Repnin 
£urzweg: „Nein! Wer der Kaiferinn widerſpricht, it 

* Feind.“ 

Jene 50 oder 72 Bevollmaͤchtigte zerfaͤllte man 
vergeftatt in Unterabtheilungen, daß von 14, achten 

die unbeſchraͤnkte Vollmacht blieb, allgemein gültige 

Staatögefege zu entwerfen. Und dies feste diejenige 
Macht feſt, welche noch vor Kurzem die Einftimmig- 
£eit des gefammten polnifchen Adels, als Grundgefek 

aller Freiheit angepriefen und aufrecht erhalten hatte! 

> In dem obigen Berichte heißt es weiter: | 
„Nachdem die Deputirtenverklärt hatten: es ſey 

unmöglich irgend eine Abänderung auszumwirken, ging 

das Gefeg ohne den geringften Widerftand durch). 

Aufmerkfame Beobachter bemerkten indeß: das Wort 

der Biligung (zufrieden, content) ward nut von 

MWenigen und folchen ausgefprochen welche im Dienfte, 

oder wie man argwöhnte, lange im Solde Rußlands 

fanden. Unter den. Übrigen herrfchte tiefe Stille: 
denn fie hielten jenes Gefeg für ein Zeugniß und 

Werkzeug ihrer Sklaverei und unbebingten Abhängig: 
keit vom ruffifchen Hofe.” 

— — ,Die nationale Verzweiflung über dieſe 
6** 
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teste Behandlung ift fo groß, daß (wie mir die am 

beften unterrichteten Haͤupter verfichern) die Eleinfte 

Ausfiht von. der Fremde her hinreichend feyn würde 

im: Lande eine allgemeine. Flamme zu. entzünden.‘ 
‚MRepnin ift fo heftig in feiner Art mit den Po: 

Ion umzugehen '), daß ich fürchte er wird zu Unter: 

handlungen in. diefem, oder irgend einem anderen 

Lande verdorben ſeyn. Die unermeßliche und unbe: 

ſchraͤnkte Macht, mit welcher er bekleidet if, und der 
fiete Anblid von Leuten die vor ihm zittern, erfor⸗ 

dern großen Verftand und Gediegenheit des Charak: 

ters, um gegen übermuth zu fchüsen. Sein von 

Natur heftiges Temperament, hat ſo am Lebhaftig- 
keit zugenommen, daß jeder der Unannehmlichkeiten 

vermeiden will, ſich ihm mit der aͤußerſten Swie⸗ 

lichkeit und Vorſicht nahen muß.” 

— — „Ich babe Grund zu. glauben daß der 

preußifche  Gefandte ?) von: dem Plane die Senctonn 

zu verhaften, Nichts mußte.” 
„Alle Anordnungen?) find in den geheimen Ber 

rathungen mit Repnin befchloffen worden... Zu den: 

fetben hat man feinen anderen Botfchafter Ane ede⸗ 

1) Bericht vom, 1ten November 1767. Reichsarchiv, 
Polen, Band 81. 

2) Bericht vom 18ten November 1767. 

3) Bericht vom 2öften November 1767. 
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es hat ihnen Feiner beigewohnt; auch erhielten mir 

nicht eher Kunde vom Ausgange, als bis das Gefeg 
in der öffentlichen Verſammlung vorgelefen ward.’ 
Der Königidenkt nur mit der aufßerften Nieder: 

gefchlagenheit, anıden völlig hoffnungsloſen 

Zuftand feines Volkes .“ 
Der Ausgang all diefer Berathungen und Ge 

. waltthaten ließ fi mit Beftimmtheit voransfehen, 

wenn nicht fremde Mächte fehr ernfte Schritte zur 

Unterftügung der Polen thaten. Ich ſchalte deshalb 

einige Berichte ein um daraus zu entnehmen, wie 
man jene Angelegenheit an verfchiedenen Höfen be: 
trachtete, und in welchen Berhältniffen diefe zu ein- 

ander ftanden. 
Den 2öften November 1767 ſchreibt *** 

aus Paris ?): „Mein Gefpräh mit dem Ser: 

zoge von Choifeul wandte ſich auf die Lage der 
Dinge in Polen. Er drücdte hiebei feine Verwun—⸗ 
derung über die außerordentliche Ruhe des Königs 
von Preußen aus und fagte: feit mehr als ſechs Mo: 

naten höre ich von diefem Monarchen gar nicht 

reden! — — Ich antwortete ihm: als ein Freund 

des beftehenden guten Vernehmens zwifchen Frank | 

reich und England, freute ich mich zu finden daß.die - 

1) Bericht vom 23ften December 1767. 

2) Reichsarchiv, Frankreich, Band 144. 
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polniſchen Angelegenheiten Europa in keinen Streit 

verwickeln wuͤrden. — Nein, erwiderte er, Polen 
iſt zu entfernt von Euch und von uns. Sollte 

aber unſer Verbuͤndeter, der wiener Hof, welcher 
dabei naͤher betheiligt iſt, ſich einmiſchen (obgleich ich 
Alles thun werde dem zuvorzukommen) ſo koͤnnte die 
Sache ernſthafter werden. Doch (fuͤgte er hinzu) 

habe ich den oͤſterreichiſchen Geſandten, den Grafen 

Mercy in dieſer Beziehung vollkommen ruhig gefun⸗ 
den, obwohl mir das Benehmen des ruſſiſchen Hofes 

ſehr gewaltthätig und außerordentlich erfcheint.“ 

„Schließe ich richtig aus dem ganzen Inhalte 

feines Gefpräches, fo betrachtet Choifeul die. Angele— 
genheiten Polens noch immer mit einem 'gleichgülti- 
gen Blicke. Am Schluffe jenes Gefpräches, fagte er 

. etwas ſehr Merkwürdiges, nämlich: er nehme weit 
mehr Theil an! dem was wir in Amerika thäten, 
denn an Allem was fich irgend in Polen zutage.” 
Den » achten December 1767 fchreibt *** aus 

London, an *** in Warfchau °): „Der König em: 

pfiehlt Ihnen im: Allgemeinen allen Shren Einfluß 

bei dem Könige von Polen und dem ruffifchen Bot: 

1) That he was much more taken up with what we 

were doing in America, than whatever was- carrying 
in Poland. 

2) Reichsarchiv, Polen, Band 81. 
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ſchafter anzuwenden, um deren Rathſchlaͤge und den 

Geiſt des Befehlens im Zaume zu halten, welcher 

fih fo natürlich mit Macht und Sieg verbindet, 

aber gar Teicht den Umfturz des Gluͤckes herbeifuͤhrt.“ 
Über die damaligen Berhältniffe Englands zum 

zflicen und preußifchen Hofe, geben einige Berichte 
—s nähere Auskunft. Er fchreibt den 15ten No— 

. vember 1767 aus Petersburg '): „Panin ſagte: "für 

alle diejenigen, welche mit der gegenwärtigen Lage 

Europas bekannt find, ift es einleuchtend, daß ein 

mit England ohne die türfifhe Bedingung ge 
fchloffener Vertrag, den petersburger Hof (gegen feine 

jegige Neigung) nöthigen möchte, fi mit Öfter- 
reich zu werbinden. Die Kaiferinn will ihre Ver: 

bindung mit England entweder in fol einer Weiſe 
erneuen, daß die beiden Geeinigten gar nicht nöthig 

- haben, irgend andere Freunde zu fuchen; oder fie will 

alle Gedanken an eine Allianz mit Euch aufgeben’ 

AMußer dieſem erften Grundfage ihrer Politik 

(fuhr Panin fort) hat fie einen zweiten, der vielleicht 

nicht) weniger ſtark und gerecht iſt. Die Billigkeit, 

mit welcher fie ftets gegen jede europäifche Macht zu 

handeln, beftrebt gemwefen ift, verpflichtet fie große 

Ruͤckſicht auf die Bedingungen ‘zunehmen, unter 

denen fie fich mit Daͤnemark und Preußen verbun: 

1) Reichsarchiv, Rußland, Band 80. 
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den hat. Würden diefe beiden Mächte nicht Urfache 
haben fich zu beklagen, wenn: fie mit England einen 

Bund auf Bedingungen fchließen wollte, welche von 

denen fo fehr verfchieden * die jene Mi ihr 

zugeſtanden?“ 

„Es iſt gewiß, daß wir einem benachbarten Fur⸗ 

ſten (Friedrich IE) die falſche Meinung verdanken, 
welche dee ruſſiſche Hof, über die Abnahme der Macht 

und des Anfehens von Großbritannien: gefaßt: hat. 

Seine Abgefendeten (Emissaires), deren hier eine 

große Zahl ift, befchreiben uns als fo überladen mit 

Schulden, daß wir nie im. Stande ſeyn würden, 
uns aus einem neuen Kriege mit Ruhm oder Vor: 

teil herauszuziehen. Unſere einheimifchen Zwiſtig— 
feiten und die ungeheuern Summen die wir fhuldig 
wären, festen uns außer‘ Stande auch nur unfere 

Gläubiger‘ zu befriedigen. Wir hatten den höchften 

Gipfel der Macht, deren wir fähig bereits: “erreicht, 
und nach gar vielen DBeifpielen aus der alten und 

neuen Gefchichte,: könnten wir feine andere Veraͤnde— 

rung erwarten, als den libergang von einem beffer 
ten, zu einem fchlechteren Zuftande.” | 

— — „Die Fürftinn Daſchkow war in Mos- 

kau. Man Eann nicht: fagen daß fie im befonderer 
Achtung (regard) bei: der Kaiferinm ſteht; wohl aber 

iſt dieſe ungemein höflich gegen: " und fürchtet fie 
ſehr.“ 
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Den: 26ften November 1767 fährt *** fort: 
‚Sch bin überzeugt; daß der König von Preußen 

nicht aufrichtig in die Plane des ruſſiſchen Hofes 

eingeht ‚und weit davon entfernt iſt ein Anhänger 

des nordifchen Syſtems zu feyn. Nichts als die baare 

Nothwendigkeit (welche aus der Verbindung ſter⸗ 

reichs, ſeines natuͤrlichen Feindes, mit Frankreich her— 

vorgeht) bringt ihn dahin, ſich unter den Schutz 

Rußlands zu begeben. Könnte er irgend mit Sicher— 
heit offen handeln, fo würde er (nad) meiner Mei- 

nung) nicht einen Augenblid zögern, eine ſtarke Op— 

pofition. wider die Abfichten der Kaiferinn zu bilden, 

weil er fehr ungern die Schnelligkeit fieht, mit wel: 

‚her fie jeden Tag ihre Macht und ihren Ein er⸗ 

böht.” 
Zwei Zage fpäter den 2oſten November 1767 

fchreibt *** aus Berlin '): „Was die Kälte und Zu: 
ruͤkhaltung anbetrifft, welche der König von Preu- 
Ben gegen eine Verbindung mit England zeigt, fo 

fann man ſich in diefem Augenblide nicht darüber 

wundern. Die Mifdarftellungen, welche feit langer 

Zeit von den preußifchen Gefandten in London ein: 

gingen, haben einen Eindrud auf jenen Monarchen 

gemacht, und dieſer Eindrud ward. beftätigt durch 
die Unbeftändigkeit unferer Verwaltungen, und erhöht 

1) Reichsarchiv, Preußen, Band 89. 
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durch das natürliche Miftrauen (diffidence) feines 

Gemüthes. So lange die Dinge in‘ diefer Lage blei- 

ben, kann man von ihm keine offene und freie Mit: _ 

theilung erwarten. Andererſeits entdecke ich Eeinen 

Grund zu glauben daß der König den Franzoſen, 
5 oder diefe ihm Anerbietungen gemacht haben. "Des: 

halb bin ich im Ganzen ‚geneigt‘ zu glauben: Fried: 

eich II habe Eeinen anderen Plan entworfen, als von 
Verpflichtungen aller Art frei zu bleiben, "und die 
Ereigniffe, fo wie fie — zu benutzen (to proſit).“ 

Den achten Sanuar 1768 ſchreibt *** aus 

Wien ): „In einem zufälligen Gefpräche fagte vor 

einigen Zagen der Fuͤrſt Kaunig dem Generale Po: 

niatowski: ich bin benachrichtigt, die Kaiferinn von 

Rußland habe fich gemeigert den Polen alle ihre ge= 

genwaͤrtigen Befisungen zu verbürgen. In diefem 

Falle (fügte er hinzu) find andere Mächte fehr bereit 

es zu thun, und nannte feinen eigenen Hof und den 

von Berlin. Ich hoffe (fuhr er fort) dag Rußland 

bald daran denken wird, feine Mannfhaft aus jenem 

Lande zurüczugiehen ; ; denn ein längerer Aufenthalt 
dafelbft, müßte den übrigen Mächten Europas gerech⸗ 

ten Grund zur Eiferſucht geben, welche zeither aus 

Grundſaͤtzen der mal und Zriedenbliebe gleich⸗ 

1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 200. 
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gültig gegen das zu fern —— was in a 

aefehah.r 
Der preußifche Gefandte in Wien iſt waͤhrend 
der letzten Zeit mehr ausgezeichnet worden als ge: 
woͤhnlich )3 ja fo ſehr, daß es ihm ſelbſt auffiel 

und er zu jemandem (der es mir im hoͤchſten Vertrauen 

mittheilte) fagte: man ſchmeichelt mir ſo ſehr, daß 
mar gewiß etwas von uns haben will — — Ich 
habe, und wie ich glaube aus Eeiner fchlechten Quelle 

Folgendes erfahren: als diefe Unruhen in Polen be: 

gannen, erklärte der König von Preußen der Kaife: 

rinn von Rußland, er wolle mitwirken daß alle ihre 
Forderungen zu Öunften der Diffidenten durchgingen; 
jedoch unter: der Vorausfegung, fie werde nach abge: 

thaner Sache, alle ihre Mannfchaft aus Polen zu: 

rxüuͤckziehen. — Man hat den König ferner fagen hoͤ— 

ven: er werde nie eimmwilligen daß die Ruſſen ein 

Heer auf Koften der Republik hielten, fofern man 
ihm nicht daffelbe zu thun erlaube,” 

Aus diefen Mittheilungen ergiebt ſich Folgendes: 

Die Aufmerkfamkeit aller europäifchen Höfe, war auf 

die polnifchen Angelegenheiten gerichtet; Feinem aber 

erfchienen fie von folcher Wichtigkeit, daß nicht ans 

dere Befchaftigungen und Nüdfichten, oder auch 

wahre Sriedensliebe, vom Handeln znrüdgehalten 

) Bericht vom 80ſten Januar 1768. 
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hätten. England hatte daheim und in Amerika be: 

reits vollauf zu thun, und: wollte Rußland nicht 

ganz verlieren. Frankreich, Eonnte aus der Entfer: 
nung nicht auf Polen wirken, und hielt es (gleich: 
wie England) noch für unmöglich, daß fich beide 

Höfe aufrichtig verföhnen und einen neuen und gro: 

Ben Zweck gleichmäßig verfolgen Eönnten. Bon der 

Einwirkung der Franzoſen und Tuͤrken, wird gleich 

nachher die Rede ſeyn. öſterreich ſah die Gefahr be— 

fimmter und drohender; aber Frankreich hatte Feine 

Luft thätige Hülfe zu leiſten, und ein Verſuch ſich 
Preußen zu nähern Eonnte um fo weniger zum Ziele 

führen, da Friedrich II befürchten mußte, im biefer 

Richtung (Rußland gegenüber) mehr zu verlieren, 

als dort zu gewinnen. Sehr richtig wollte der König 

freie Hände behalten, und feine Handlungsweife Er- 

eigniffen anpaffen, die er wohl. mit größerer Be— 

ftimmtheit vorausfah, als alle Übrigen. Wenn 
Friedrich II insbefondere für feine Zwecke damals 

Nichts von der Macht und dem guten Willen der 
Engländer erwartete, fo hatte er vollflommen Recht. 

Aus diefen und anderen Gründen behielten bie 

Ruſſen entfcheidenden Einfluß in Warfchau, und die 

Polen erfuhren (gleihwie fo viele Völker in alter 

und neuer Zeit): daß man Umabhängigfeit 

und Freiheit duch eigene Kraft und Weis: 

heit gründen muß, und jeder der fihfelbft 
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verläßt, zulest auch von allen Übrigen ver: 
> laffen wird. 
Als von cn aus eine entfernte Gefahr 

fürsdie Ruſſen zu entſtehen ſchien, ließen ſie es auch 
hier nicht an nachdruͤcklichen Beſchluͤſſen fehlen. Des: 

halb ſchreibt **den 18ten Januar 1768 aus Pe— 

tersburg): „Vorigen Sonnabend ward: ein Eilbote 
nach Stockholm mit den beſtimmteſten Befehlen an 
den Grafen Oſtermann abgeſchickt, auf jede Weiſe 

den (von Frankreich beguͤnſtigten) Plan. zu hintertrei⸗ 

ben, wonach der Senat gezwungen werden ſollte einen 

außerordentlichen Reichstag zu berufen. Im Fall er 
aber die geringſte Wahrſcheinlichkeit ſehe, daß der 
König es wagen dürfte einen Reichstag ohne Theil: 
nahme, des Senats zu berufen; fo folle er mit dem 
Rathe feiner. Freunde eine Erklärung erlaffen, des 
Inhaltes: die. Kaiferinn Eönne nicht ruhig mit an- 

fehen (could. not see etc.) daß ein ben ach bartes 

Volk die Form feiner Berfaffung ändere, 
durch die Raͤnke einer Klaffe von Leuten, welche 

Feinde der Freiheiten ihres eigenen Vaterlandes wär 

ven, fowie auf den Antrieb einer fremden Macht, 
deren Abfichten nur dahin gingen: die Offenaliche Ruhe 

zu. ſtoͤren.“ 

Zu diefen vömifchzruffi ifchen Grunbfägen der Ein: 

4) Reichsarchiv, Rußland, Band 81. 



140 Orientaliſche Frage. 

mifchung (det Intervention), bot England, wie wir 
fahen, in Dinfiht auf Schweden, no immer zu 

fehr die Hand; beharrlicher weigerte es ſich eine ähnliche 

Rolle hinfichtlih der Türkei zu übernehmen. Den 

fiebenten December 1767 fchreibt ***: ‚Graf Panin 
fagte: jedes Ereigniß feit dem Jahre 1725 überzeuge 

die Kaiferinn, daß ohne die (tuͤrkiſche) Bedingung 
welche fie verlange, jeder Bund mit England in dem 

Augenblicke vernichtet werde, wo ein Krieg in Eu: 
ropa ausbreche: — Ich bemerkte: das" Handelsinter: 

eſſe Englands zwinge den König (deſſen erfter Grund» 

ſatz, das Glüd feiner Unterthanen feoy) eine Bedin⸗ 

‚gung zurüdzumeifen, die unferen Handel in der Für: 

kei ganz zerſtoͤren Eönnte. — Panin antwortete: es 
fey unfere Sache zu entfcheiden, ob die Vortheile 

welche uns ein Bündnif mit Rußland gewähren 

wide, nicht hinlänglicy jeden Werluft ausglichen, 

welchen der türkifche Handel leiden dürfte. 

Da dieſe vorientalifche Frage täglich bedenkliche 

ward, fo wünfchten die Ruſſen jest, daß der pol: 

nifche Reichstag baldigft ihren Wünfchen gemaͤße Be- 
ſchluͤſſe faſſe. Dies’ gefchah, mworuber *** den vierten 

Februar 1768 ſchreibt ): ,,Der Neichstagsbefchluß, 

wodurch die polnifchen Angelegenheiten geordnet wer: 

den, ift nach "Petersburg geſandt und hier gebilligt 

1) Reichsarchiv, Rußland, Band 81. 
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worden. Die Kaiferinn genehmigt jeden Punkt, 

welcher ihr nicht die Macht entzieht jenes 
Land zu beherrfhen: Glauben Sie mir: die 

Ausdehnung welche dem ‚Liberum Veto, und obenein 
durch ein Öefeg gegeben: wird, ift hiefuͤr ein einleuch- 
| — Beweis.“ 

Ich muß dem Grafen Panin die Gerechtigkeit 
"ala laſſen, daß.er-fehr dagegen war, und 

wie ich gewiß weiß, in einem Gefpräche welches er 
und Oberſt Igelſtroͤm mit der Kaiferinn hatte, jenen 

Punkt eine, Stunde Lang: beftritt, zulegt aber genö- 

Ban bunnhehimm ton Befehlen. nach zu⸗ 

geben. — 
Wie weit ſich ihr Ehrgeiz. jetzt erſtreckt, laͤßt 
fihhafchterei.beftimmen; deſſen aber bin. ich gewiß, daß 
ſie ihren Minifter täufchte (duped) und er nicht an— 

nahm, ſie wolle ihre Plane fo weit ausdehnen und 

einen des potiſchen Einfluß in Polen ver— 

langen, auf Koſten der Wohlfahrt und des 

Friedens dieſes Landes. — Der König von 

Polen ift ſehr betrubt, und. hat Grund dazu. Die 

Kaiferinn betrachtet ihn als ein bloßes Werkzeug 

und wird ihn beſchuͤtzen fo lang er ihr nuͤtzlich iſt; 

— aber nicht laͤnger!“ 

Die Kaiſerinn verbuͤrgte am Aſten — 1768 
die neuen nur im Einzelnen nuͤtzlichen Geſetze, und der 

polniſche Reichstag ward naͤchſtdem aufgeloͤſet. Hieruͤber 
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Schreibt *** den neunten März 1768 aus Warfhaut): 
„Man glaubte: es werde ein Widerſpruch (protest) ge: 

gen den neuen Vertrag und Neichstagsbefchluß eingelegt 

werden; fo 3. B. fchon wegen der Gewaltthaͤtigkeiten, 
welche man anmwandte um ihn durchzufegen. Aber 

Repnin erklärte: wenn man ben Reichstag verlängere, 
werde Eeinem Menfchen mehr erlaubt die Stadt zu 

verlaffen. Sie ward demgemäß wieder eingeſchloſſen 

(blockaded) und jeder eingeſchuͤchtert.“ | 

„Durch diefe und andere Mittel ift Alles ent: 
fchieden und unterfchrieben worden, ohne gegen irgend - 

einen Punkt ein Wort des Widerfpruches zu erheben. 

Die Kaiferinn verbürgt nicht nur die Angelegen: 
heiten der Diffidenten, fondern jede Verfügung und 
jede Einrichtung, welche die Beauftragten (delegation) 
gebilligt haben. Die hauptfächlichften ' betreffen die 

Grund- und Staatsgefege, von denen ich bereits eine 

verkürzte Überfegung fandte. Sie werden daraus fe: 
ben, welche Sorgfalt man getragen hat zu verhin: 

dern, daß die Polen ſich aus ber — ——— 

von ihren Nachbaren befreien.‘ ) 

1) Reichsarchiv, Polen, Band 83. 
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Durch die Schluͤſſe des polniſchen Reichstages von 

176% ward kein dauernder Friede begründet, ja fie 
gewähren ‚nicht einmal einen wahren, fondern nur 

einen fcheinbaren Ruhepunkt. Dennoch dürfte es am 

beften feyn an diefer Stelle über einen anderen Frei: 

heitskampf zu berichten, welcher ebenfalls ungluͤcklich 
zu Ende ging, aber die Zeiten charakterifirt, und 
insbefondere das Verhaͤltniß Frankreichs und Eng: 
lands, fowie deren Stellung zu Europa erläutert. 

Ich fpreche von dem Kampfe der Korfitaner unter 

Paoli, gegen Genuefer und Franzofen. 

Schon im dreizehnten Sahrhunderte bemächtigte 

fi) die Nepublit Genua des größten Theile von 
Korfila, gewann aber nie die Liebe der Einwohner, 

und kam nie zum ruhigen Befige der ganzen Inſel. 

Selbſt die Hülfe, welche fremde Mächte (Dfterreich 
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und Srantreid der Republik Leifteten, zeigte mehr. ihre 

eigene Schwäche, ald daß fie einen ficheren Zuftand 

für die Dauer begründete. Jetzt kam es zur Sprache: 

in wie fern fremder Beiftand von Neuem. nöthig, 

oder eine Abtretung der ganzen Infel an Frankreich, 
vorzuziehen fey. In Beziehung auf diefe Kunde‘ 
fchrieb *** dem fechsten Mai 1768 aus London an 
***zu Paris ): „Eine Abtretung Korſikas an 
Frankreich, kann fuͤr England nicht gleichguͤltig ſeyn, 

ſowohl in Beziehung auf den allgemeinen Frieden 

Europas, als auch weil ſie dem 15ten Artikel des 

achener Friedens zuwiderlaufen wuͤrde.“ 

Dieſer 15te Artikel des achener F— Kant, 

. wie folge): „Die acht hoben Mächte find Üübereinge: 

kommen und haben feftgefegt, daß. für. das Wohl 
und die Befefligung des Friedens im. Allgemeinen, 

fowie für die Ruhe Italiens insbefondere, alle 

Dinge dafelbft in dem Zuftande verbleiben follen, wie 
fie.vor dem Kriege waren; nur. mit: Ausnahme des: 
jenigen, , was: zufolge biefes Friedens zur Dollziehung 

kommen fol.‘ 

Diefer Artikel, die bereits net Mider- 

fprüche Englands und. der. Zuſtand der franzoͤſiſchen 
Sinanzen, machten es dem Derzoge von. Choifeul zur 

) Reichsarchiv, Frankreich, Band 146, 
2) Wenck codex juris gentium; II, 357. 
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ernftlichen Pflicht, in diefer Angelegenheit mit Vor: 
ſicht und Klugheit zu verfahren. Ich ſchicke den wei: 

teren Verhandlungen noch einen Bericht ***$ voran, 

. in welchen von den franzöfiichen Finanzen und der 
Perfönlichkeit Choifeuld die Rede ift. Es heißt da: 
ſelbſt ): „Die franzöfifhen Finanzen find im einem 

ſehr fehlechten Buftande, fo daß irgend ein großer Bes 

fchluß nothwendig wird. MWohlunterrichtete Perſo⸗ 

nen glauben bier, es fey etwas der Art im Werke 

und man wolle durch Zerftreuung (dispersing) des 
Privateigenthbumes in verfchiedenen Fonds. einen all: 

gemeinen Bankerott vorbereiten, welcher in dem 
Maaße weniger gefühlt werde, als das Eigenthum 
as vertheilt fey ꝯ ).“ | 

‚Der Herzog von Choifeut ift jest unbefchränt: 

ter als jemals, und hat fich dem Könige fo nothwen⸗ 
. dig gemacht, daß Feiner von feinen Feinden wagt 

irgend einen geraden Angriff auf ihn zu unterneh: 

men. Der Prinz von Soubife, welcher ſich naͤchſt 

ihm der größten Gunft erfreut, ift fein ärgfter Feind 
und lauert mit Herrn Bertin auf eine Oelegenheit 

um des Herzogs Sturz zu bewirken. Dieſe beiden 
Männer haben (vereint mit untergeordneten Hofraͤn⸗ 

Een) vor Kurzem den König zu überreden gefucht: er 

1) Bericht vom fiebenten Mai 1767, Band 148. 
2) The more the property is divided, 

* 7 



146 pie 

möge feine jegige Lieblingsbeifchläferiun Madam Seran 
an den Hof ziehen, und fie auf denſelben Fuß ftet: 

(en, wie einft Madam Pompadour. Man glaubte 

allgemein, das Gelingen diefes Planes: würde bad 

die Ungnade Choifeuls nad) fich gezogen haben, denn 

er lebte in ſehr übelen Berhältniffen: zu jener. Frau. 

Die Sache war dem Ziele fo nahe gebracht, daß der 

Herzog von Choifeul und feine Schweiter, Frau von 

Grammont, neulich) der Seran einen: Befuch abftat: 

teten; ein Schritt den fie niemals gethan haben wür: 
den, wenn fie nicht vorausgefegt hätten, ihr Einfluß 
auf den König fey im Zunehmen. Aber ploͤtzlich, 

und in dem Augenblide wo Jeder die Beförderung 
(advancement) der Madam Seran erwartete, wurden 
die ehemaligen Zimmer der Pompadour, an die Prin: 

zeſſinn Viktoire übergeben. Man nahm any dies fen 

eine Folge der Intriguen, der Herzoginn von Öram: 
mont. Sie ift fehr gewandt, ihrem Bruder leiden: 
ſchaftlich zugethan, befigt den größten Einfluß auf 

ihn und wird von ihm über jede erhebliche Sache, 

befonders aber über die Kabalen Innerhalb des Pa: 

laftes, zu Rathe gezogen.” 

„Der: Charakter des Herzogs von Shoifeut, 

ift Shnen fo wohl bekannt, dag ich deshalb weniger 

von ihm zu fagen veranlaft bin. Meiner Meinung 

nach ift er zwar thätig. und aufmerkſam in. Gefchäf: 

ten, aber nicht fehr tief. Mit Leichtigkeit findet er 
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Auskunftsmittel .(expedients), und ift geneigt ihm 
vorgelegten Planen Gehör zu geben. Billige er die- 

felben, fo mache er ſich ein Verdienſt daraus, als 

ffammten fie von ihm her. Die Freimüthigkeit treibt 
ee (gleichwwie viele feiner Landsleute) bis zur Unvor: 

ſichtigkeit (Cindiseretion) und eröffnet ſich im dieſer 

Weiſe felbft denen, welche daraus Vortheil zu ziehen 
verjtehen. — Ohne Zweifel ift er dem Frieden ge: 

neigt; aber er befist eine fo große Empfindlichkeit 
über die Ehre feines Volkes, dag er wahrfcheintich 

ducch einen Angriff gegen diefelbe mehr verlegt würde, 
als durch einen Angriff auf die wirklichen (real) 3 In⸗ 
tereſſen Frankreichs.“ 

Er wendet feinen Einfluß an, bie Höfe von 

Wien und Madrit für jegt ruhig zu erhalten, und 

befigt eine .befondere Gabe, das -Vertrauen derer zu 
gewinnen, mit welchen er verhandelt. Die: fremden 

Botſchafter hier, beten ihn an!) und find, nur mit 

Ausnahme des holländifchen, fardinifchen und ruffi: 
fhen Gefandten (es ift wohl nicht nöthig mich ſelbſt 

auszufchliegen) ganz feine Gefchöpfe und ftehen unter 
feiner Herrſchaft.“ 

Mittlerweile verbreitete fich die Nachricht: Frank: 

veih habe mit Genua einen neuen Vertrag gefchlofz 
fen, worüber *** den 18ten Mai 1768 berichtet: 

1) Adore him to a man. 
7 
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Man hat Urfache zu glauben, daß wenn aud) ein 

Vertrag mit Genua abgefchloffen und unterzeichnet 
feyn mag, doch die mechfelfeitigen Beftätigungen (ra- 
tifications) nod nicht ausgehändigt find ). Der Eais 

ferfiche Botfchafter nimmt hier den Schein an zu 
fagen (effects to say): daß fein Hof diefe Unterneh: 

mung (expedition) als eine völlig ‚gleichgültige Sache 
betrachte. Man glaubt aber der wiener Hof fey von 

allen. Einzelnheiten unterrichtet und zum Schweigen 

vermocht worden. Spanien fcheint ganz mit Frank: 

reich uͤbereinzuſtimmen, und wenn «8 auch Keine 

Mannſchaft zu jener Unternehmung hergiebt, duͤrfte 
es doch (mie manche vermuthen) in einem: gewiſſen 

BVerhättniffe zu den Koften beitragen. Und von hier 

aus ermeuet fich der alte Gedanke, es möge die Ab: 

ſicht feyn, die Infel dereinft an den Herzog von 

Parma abzutreten.‘ 
Berichte diefer Art: — ***, den 27ſten 

Mai 1768 folgende Anweiſungen wir London für 
nach Paris zu fenden: „Sie follen dem franzoͤ⸗ 

fifchen Minifterium vorftellen: der König von Eng- 
(and muͤſſe die Befignahme von Korfita duch 

Srankreich, als einen durchaus dem Grundſatze mider: 

1) Der Bertrag über die völlige Abtretung Korſikas an 

Frankreich, war den 15ten Mai 1768 wirklich abgeſchloſſen 

worden. 
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fprechenden Schritt betrachten, welchen jener Hof fo 

oft ausgefprohen und der hiefige befolgt hat, einem 

Grundfage von welchem die Franzoſen ſo oft behaup: 
teten, er fey ihr Führer für jede ihrer Maafregeln; 

nämlich: daß die Ausdehnung von Land, Macht, 
ober Befigungen irgend einer der großen Mächte Eu: 
ropas, fir ihre Nachbaren Fein gleichgültiger Gegen: 

ftand fey, und folglich den allgemeinen Frieden in 
Gefahr bringen Eönne. — Sie follen ferner bemerk: 
lich machen: ein folcher Wechfel des Benehmens, gebe 
einen gerechten Grund den früheren Berficherungen 

des Hofes von Berfailles zu mißtrauen; auch koͤnne 

derfelbe von Seiten Englands nicht das bisherige Zu: 
trauen erwarten, wenn er Maaßregeln verfolge, welche 

fo zahlreichen Erklärungen dergeftalt widerfprächen.” 

on „Ein Befuc des Grafen Chatelet'); gab mir ver: 

gangenen Dienftag eine Gelegenheit ihm zu fagen, 

daß ich einem Befehle des Königs gemäß, Ihnen 

über diefen Gegenftand fchreiben muͤſſe. Er blieb 

aber dabei, die ganze Sache verdiene: nicht die ernſte 

Aufmerkfamkeit des. Königs und verficherte: fie koͤnne 

nur als eine Vertheidigungsmaaßregel feines Hofes 

betrachtet werden, um: dee Gefahr zuvorzufommen, 

welche aus dem völligen Siege der Unzufriedenen für 

die benachbarte franzöfifche Küfte entſtehen Könnte. 

1) Der franzöfifche Gefandte in London. 
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Im Fall eines Streites mit denfelben, Liege fie nam: 

lich ganz offen ihren Verwüftungen ausgeſetzt. 
„Es ift gewiß unnöthig, Sie auf die Unnatür- 

lichkeit der Vorausſetzung aufmerkffam zu machen: 
daß die Eorfifanifchen Unzufriedenen, welche fich fehr 

gluͤcklich fchägen müffen, wenn fie im Stande find 
ihre eigene Unabhängigkeit zu gründen; jemals wagen 

follten den Zorn einer Macht wie Frankreich * 

zufordern.“ 

„Chatelet fügte hinzu: fo viel er beobachten Eönne, 
betrachte man in London die Sache in demfelben 

Lichte, und als keineswegs von Bedeutung für Eng: 

land. Sch erwähne diefen Umftand gegen Sie, weil 

ihn vielleicht der Herzog von Choifeul "berühren 

Eönnte. Sie werden dann im Stande feyn zu ver: 

hindern, daß er fich nicht täufche durch falfche Beur: 
theifung des Genius unferes Volkes. Es feheint 

geößtentheils fo fehr mit einheimifchen Angelegenheis 

ten befchäftigt; daß der Antheit welchen es wirklic) 

an auswärtigen Ereigniffen nimmt, natürlich der 

Beobachtung eines Fremden entgeht, welcher nicht hin: 

reichende Erfahrung von diefem Lande hat um vor: 

auszufehen, welche Wirkungen gewiſſe Begebenheiten 

hier haben werden.” | * 

— — „Ich habe eine Nachricht erhalten, an 

deren Wahrheit nicht zu zweifeln ift: General Paoli 

habe nämlich, einen Antrag Frankreichs abgelehnt, wo: 
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nach er im Befige der übrigen Inſel bleiben folle; 

vorausgefegt daß er die Landfchaft von Capo Cotſo 

mit der Hauptftadt ber Inſel für: immer abtrete, 

fo daß man eine Linie von Baſtia aus ziehe, welche 

den Hafen von Maffiorenzo einfchließe. — Ic höre 
ferner: die Korſikaner find entfchloffen ihre Unabhän: 

gigkeit zu behaupten; für welche fie mehr fürchten, 

wenn ein fo mächtiges Volk wie die Franzofen feften 
Fuß auf der Infel faßt, als wenn fie fich felbft den 
von Genua dargebotenen Bedingungen unterwerfen.’ 

Den 2öften Mai 1768 antwortet ***: ‚Der 
Herzog von Choifeul fagte mir: wir beabfichtigen 

Nichts weiter, als was früher fhon fo oft, ſowohl 

von Öfterreich, als von Frankreich geſchah: nämlich 
den Genuefern Hülfsmaännfchaft zu bemilligen, um 
ihre eigenen Befigungen wieder zu gewinnen. — Es 
ſey Nichts in der Welt was er nicht thun wolle, um 
‚den Frieden noch auf zwanzig kommende Jahre zu 
erhalten; der König fein Herr fürchte den Gedanken 

an einen Krieg, auch wären fie am im Stande 

ihn zu unternehmen.” | 

— — „Es Eofte ihnen mehre Millionen den 

Genuefern als Verbündeten beizuftehen, und es fey 

natürlidy wenn fie in dem Vertrage Sorge trügen, 

in einer oder der anderen Weiſe bezahlt 

zu werden. Nächftens werde er mich mit der’ gan: 
zen Lage der Sache bekannt machen.‘ . 
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: Den zweiten Sunius 1768 fähet *** in feinen 
Berichten fort und fchreibt: „Choiſeul fagte, fie thaͤ⸗ 
ten nicht mehr als was aus dem Vertrage von 1764 

folge. An Krieg: denke weder der König, noch ir— 

gend einer der Minifter. Dies, fügte er hinzu, erkläre 

id) Ihnen auf meine Ehre, und ich bin überzeugt 

daß Sie glauben ich würde nicht fo fprechen, wenn 

e8 nicht volllommen wahr wäre (strietly true), Ich 
will Ihnen ferner nicht verhehlen, daß ich perfönlich 

bei der Fortdauer des Friedens intereffict bin. Sie 
muͤſſen wiſſen, und vielleicht beffer als die Meiften, 

wie wenig wir. für einen Krieg vorbereitet, und in 
welchem Zuftande unfere Finanzen find. Dies wies 

derhole ich jeden Tag den Höfen von Wien und 
Madrit.“ | 
— — ,„Choifeul erklärte hierauf: die Franzoſen 

follten in den Befig gewiffer Orte gefegt werden und 
diefelben behalten, bis die Genuefer ihre Schuld bes 

zahlten. Er glaube indeffen nicht daß fie dies beab= 
fihtigten, oder jemals dazu im Stande feyn wuͤr— 

den, und daß Frankreich deshalb im ſteten Beſitze 

jener Pläge bleiben würde. Es gebe fein anderes 
Mittel den Streit zwifchen den Genuefern und Paoli 
zu beendigen; da jene ſich durchaus weigerten: mit 
diefem, und dieſer mit jenen zu verhandeln. Jetzt 

werde deshalb Frankreich mit Paoli in Unterhand: 
lung treten.‘ 
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‚Der Herzog verſicherte bei Gott, daß 
als er zuerſt an dieſe Plane gedacht habe, er nicht 
glaubte ſie koͤnnten irgend einem europaͤiſchen Hofe den 

geringſten Anſtoß geben, am wenigſten dem unſeren der 

ſo weit von Korſika entfernt liege. Hätten wir ung (fuhr 
der Herzog fort) nicht bereits ſo tief eingelaſſen (denn 

zehn Bataillone landeten ſchon auf der Inſel) ſo wuͤrde 
ib, die Unruhe ſehend welche fie Ihrem Hofe wer: 
urfacht , die ganze Sache um jeden Preis (coute qui 

coute) aufgeben. Wollten wir es .aber jest thum, 

würden wir uns für immer in den Augen der gan⸗ 
zen Welt entehren, und das Verderben (la ruine) 

würde hauptfächlich mich treffen. Was foll man alfo 
thun? Es ift unmöglih um Korfitas willen einen 

Krieg zu erheben; das wäre zu lächerlich. Wenn man 

und angreift, müffen wir. ung jedoch vertheidigen. 
Der Wechfelfalt ijt fchredlich (alternative est ter- 
rible).“ | 

Ich antwortete: wenn ich feine Klugheit und 
Weisheit betrachtete, fo müßte ich mich wundern daß 
er unſere Anſicht nicht erforscht habe, bevor er ſich 

fo. weit eingelaffen; auch machte ich ihm bemerklich, 

feine Reben feyen, als ich vor einiger Zeit zuerſt über 

die Sache mit ihm gefprocdhen, von dem jegigen als 
lerdings verfchieden gewefen. Damals habe er mir 

gefagt: wir hätten Eein Recht uns in das einzumi- 

fchen was fie thäten, ſowie Frankreich ſich nicht in 
7** 
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das einmiſche was England thue. — Jetzt ſheine die 

Eile, womit man die Sache betreibe, den Zweck zu 
haben, uns feine Zeit zu einer Eintede zu geben, 
bis man antworten Eönne: es fey zu fpät. — Der 

Herzog verficherte feierlich: dies wäre nicht ihr Be: 

meggrund; denn bis zu dem Augenblide wo wit fo 
eenft aufgetreten wären, habe er nicht die geringſte 

Ahndung davon gehabt.‘ 
Es ift nicht zu glauben, daß Choifeul gar keinen 

Widerſpruch Englands geahndet habe. Weil er ihn 

vielmehr vorausſetzte, hielt er es für beffer ohne An: 
frage vorzufchreiten und mit der Ausführung zu be: 

ginnen. Sehr der Wahrheit gemäß, verficherte hinge 

gen der Herzog: daß Frankreich Eeinen Krieg wolle. Es 

hoffte allerdings Korfila ohne Krieg zu erwerben. 
Hätte in England eine andere Verwaltung und fein 

Streit mit den Kolonien in Amerika ftattgefunden ; 

fo dürfte jene Hoffnung gewiß eine irrige gemefen 

feyn. Jetzt blieb es bei diplomatifchen Unterhand: 

lungen; fo ernft fich beide Theile auch in der Meis- 

nung anftellten, dies fey das befte Mittel zum Ziele 

zu gelangen. An Necht oder Unrecht, Freiheit oder 
Sklaverei der Korfifaner, ward dabei gar nicht, oder 
nur ganz beiläufig und als Vorwand gedacht. 

Den neunten Sunius 1768 fchrieb *** aus 
Paris: „Mein Schreiben, Korſika betreffend ward dem 
franzöfifchen Geheimenrath vorgelegt und dafelbft be⸗ 
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merkt: Frankreich habe gerechte Veranlaffung gegeben, 
feinen Berficherungen zu mißtrauen. — Ludwig XV 
aber fagte: hält mich der König von —** fuͤr 
—* Schelm (fripon)?“ 

EChoiſeul behauptete: wir hatten nicht mehr Recht 

uns in dieſe Angelegenheit zu mifchen, als da Frank: 

reich Avignon befegte'). — Noch immer hat er mir 

den Vertrag über Korfila nicht mitgetheilt. Da er 

ſieht, wie heftigen Eindruck diefe Sache bei und ges 
macht hat, will er vielleicht einige Punkte des Ber: 

trages ‚ändern, damit er leichter eingehe (more easily 

go down). Ich neige mich) um fo mehr zu dieſer 

Meinung hin, als Herr von Sorba, der genuefifche . 

Botfchafter vorigen Abend zu mir fam und ſich große 

Mühe gab mich zu überzeugen: bie Republik habe 

Korfita nicht an Frankreich abgetreten, fondern nur 

(wie ſchon oft zuvor) diefen ihren Verbündeten aufs 

dringendfte gebeten, ihr Beiftand zu leiſten.“ 

Der Herzog von Choifeul fagte mir: im ver= 
gangenen Dktober, habe ihm Herr von Sorba muͤnd⸗ 

lich Korfila angeboten ?), und die Antwort erhalten: 
hierüber laſſe fich erſt ſprechen, wenn er einen fhrift: 

2 1) Berichte vom 16ten und 18ten Sunius 1768. Reiche: 
archiv, Frankreich, Band 146, 

2) Made a verbal offer. Bericht: vom 23ften Junius 
1768. 
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lichen Befehl der Republik überreiche. Zu gleicher 

Zeit habe er (Choifeul) den Herrn von Sorba be: 
nahrichtigt: dee König von Frankreich fey entfchloffen 

im Auguft die wenige Mannſchaft hinmwegzuziehen, 
welche. in Korſika ſtehe. — Bald darauf (erzählte . 

Choiſeul weiter) übergab Herr von Sorba eine Schrift, 
worin die völlige Abtretung Korſikas in aller Form. 

dargeboten ward. über diefen Antrag gaben: die Mit: 
glieder des Geheimencathes verfchiedbene Meinungen 
ab, ich aber fehwieg bis mich der König dazu auf: 
forderte, dann aber eine Woche Zeit bewilligte, um 

darüber nachzudenken und meine Anfichten niederzu: 

fchreiben. An dem Tage wo ich dies Gutachten 

- überreichen follte, Eehrte ich von "Paris nach Fon: 
tainebleau zurüd; hatte aber die Sache ganz 

vergeffen '), fo daß mir nur: wenige Minuten blie⸗ 

ben, meine Meinung vor dem Eintritte in. den 

Rath niederzufhreiben. Ich that dies; gerade fo wie 

mir die Sache in dem Augenblide erfchien, und mein 

Plan: ward mit: geringer Abänderung angenommen. 
Dies, ſagte Choifeul, ift bie ganze, Beth: der 
Unterhandlung.‘ 

Ohne Zweifel begann die 5 nicht a mit 

dem Anerbieten Genuas die Inſel abzutreten; fon- 
dern viele Dinge gingen vorher, und die Ankündis 

1) Had quite forgot the affair. 
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gung alle Hülfsmannfchaft aus Korfila zuruͤckzuzie⸗ 
ben, mußte die Sache zur Entfcheidung bringen. — 

Wenn Choifeul wirklich diefe wichtige Angelegenheit 
ganz vergeſſen hatte, fo beweifet es nur feinen Leicht- 

ſinn; iſt jene Äußerung unwahr, fo fieht man nicht 
ab, was er mit fol einer Erfindung bezweden 

Eonnte, Gewiß gab er nicht die ganze Gefchichte der 

uUnterhandlung, und ſchwieg insbefondere über den 

Inhalt feines Gutachtens und über die damit vor: 
genommenen Abänderungen. — Nicht mit Unrecht 

war man in England unzufrieden mit dem Beneh— 

men des franzöfifchen Minifteriums. Deshalb fchrieb 

man den Aſten Sunius 1768 aus London an *** 

in Paris: Es iſt offenbar dag Franfreih in der 

einen oder anderen Weife ganz Korſika erwerben 

will. Ich muß ferner bemerken: ungeachtet dee fchein- 

‚baren Milde und Offenheit des Herzogs von Choi: 

feul, woiderfpricht doch die Leitung diefer ganzen 

Sache, fowohl der Aufrichtigkeit auf welche man An- 

ſpruch macht, als den friedlichen Gefinnungen welche 

man immerdar zu Tage legt.’ 

In einem Schreiben aus London vom erften Zu: 

lius 1768 beklagte ſich *** von Neuem über. die 
Franzoſen, widerlegt ihre falfhen Schlußfolgen und 

fügt hinzu: „Die Erfahrung aller Zeiten bemeifet, 

dag Thatſachen allein das find worauf man fic) 

zwifchen Völkern verlaſſen kann; WBerfiherungen von 
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Miniſtern find immerdar gefährlich und Anguserdäff ig 

befunden worden.” 

Den fiebenten Julius 1768 antivortet *** aus 

Paris: „Zufolge meiner neu erhaltenen Anmeifungen 

ſagte ich dem Herzoge von: Choifeul: ich wuͤrde mit 
ein eigenes Gefhhäft daraus machen bie fremden Bot: 
fchafter zu enttäufchen und darzuthun, daß mein Hof 

diefe Maaßregel nicht bloß als unklug und übel an: 
gerathen betrachte, fondern auch daß fie unfehlbar 
den Frieden Europas in Gefahr bringe — Die 

brachte den Herzog fehr aus feiner Laune (out of hu- 

' mour) und es entfielen ihm einige heftige Ausdrüde. 
Zum Beifpiel: wenn wir Fein Vertrauen zu ihnen 

hätten, fo hätten fie eines zu uns; der König fein 

Here fey übermäßig verleßt daß wir uns in seine 

Sache einmifchten, die uns von. Rechts wegen nichts 

angehe; zu dem was fie gethan, hätten fie ein Recht, 

und obgleich fie einen Krieg zu vermeiden wünfchten, 

würden fie im Fall fie dazu getrieben würden, ihn 

nicht fcheuen und fich nicht dahin bringen laſſen, in 
diefer Sache umjufehren, oder ihre —* * 
Korſika zuruͤckzurufen“ 

„Darauf bemühte er ſich dies Alles NEN die 

ftärkften Verſicherungen ihrer friedlichen Abſichten zu 

mildern, und vief Gott zum Zeugen, daß er nicht 

die‘ geringfte entferntere Abficht © bei dieſem Plane 

habe. — Er felbft wolle erklären, die Maaßregeln 
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feyen nicht ergriffen, mit unferer Zuftimmung und 
Billigung; im Fall ich aber öffentlich fagte: fie ſeyen 

uͤbel angerathen und festen den Frieden Europas in 
‚Gefahr, ſo würde ich nur die Gemuͤther aufreizen 

:& z ihn zwingen ein Manifeft bekannt zu machen, 

um fein Benehmen vor der Welt zu rechtfertigen.’ 
3 

Wie ich hoͤre, iſt er damit bereits beſchaͤftigt; — 
Sie koͤnnen nicht glauben wie viele Feinde dies Be— 
nehmen dem Herzoge von Choiſeul bereits erweckt 

hat. Der groͤßte Theil des Volkes betrachtet es als 

eine ſeiner Übereilungen (Etourderies) welche Frank: 
reich in einen Krieg verwickeln koͤnnte, den man 

hier allgemein fuͤrchtet.“ 

Dieſe Angelegenheit würde. den Herzog von Choi⸗ 

ſeul unfehlbar zu Grunde richten, wenn der König 

dahin gebracht werden könnte, die Anklagen- feiner 

Seinde anzuhören. Da ihm aber Gefchäfte durchaus 
zuwider find, er einen Krieg fürchtet und jede Ver— 
Anderung haft (mehr wegen der Unruhe die für ihn 
dadurch entftehen Eönnte, als aus großer Liebe für 
feinen Minifter); fo möchte ich glauben, der Herzog 
werde, wenn man die Sache aufs Äußerſte treibe, 
dennoch feine Stellung behaupten. Indeſſen weiß ich, 
daß er vor einigen Tagen mißvergnügt und nicht ohne 
Zucht war. ‚Vielleicht uͤberwiegt dieſelbe feine Zu: 
verficht; fo daß wenn er einen anvermeidlichen Krieg 
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vor Augen fähe, er die Mannfchaft (fo unehrenvoll 
es auch ift) doch wohl zuruͤckriefe.“ 

— — „Zufolge meiner beften Nachrichten und 
Beobachtungen, glaube ich daß die Maafregel ganz 

vom Herzoge ausging. Theils verließ er fih auf 
unfere Parteiungen, melde nicht erlaubten viel 

Ruͤckſicht auf jene Angelegenheit zu nehmen; theils auf 

feine engen Verbindungen mit den Höfen von Wien 

und Madrit, fowie daß der erftgenannte ſich in kei⸗ 
ner Weiſe widerſetzen werde.“ 

Ohne Zweifel wirkte das Verhaͤltniß Englends zu 

ſeinen amerikaniſchen Kolonien, bereits damals auf 

die Beſchluͤſſe des pariſer und londoner Hofes. In 

einem Berichte aus Paris vom vierten Auguſt 1768 
iſt zuerſt davon die Rede, daß Frankreich die Unzufrie— 

denheit in jenen Kolonien zu: beguͤnſtigen und zu ver: 

mehren fcheine. Indeſſen fügt der Brieffteller hinzu: 

„Choiſeul drüdte die größte Unzufriedenheit: (uneasi- 

ness) darüber aus, daß wir fie für fähig halten foll- 

ten, in einer Zeit des Friedens und der Nude einen 

Plan zu verfolgen, der mehr — als PAR 

Elug feyn würde.” - 
Die Engländer: beeilten ſich um ſo weniger Sor- 

ſikas halben eine offene Fehde zu erheben, als bie 
Franzoſen dafelbft mehr Schwierigkeiten und Wider⸗ 
ftand fanden, als fie erwartet hatten. In diefer 

Beziehung fchreibe *** den 16ten September 1768 
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nach Paris'): „Die Berichte aus allen Theilen Eu: 

ropas geben uns den. ftärkiten Beweis, daß die Frans 

zoſen, anſtatt durch ihre Fortſchritte in Korſika Ehre 
zu gewinnen, in den Augen eines jeden verlieren durch 
ihr eigennuͤtziges und taͤuſchendes (deceitful) Beneh⸗ 

“men als Vermittler, und durch die Art wie fie den 
Waffenftillftand mit den Korfitanern brachen.’ 
Den zweiten November 1768 fchreibt ein ande: 

ver Berichterftatter aus Paris, über die Schwierig- 

£eiten des Krieges in Korſika und fügt dann hinzu: 

„Die Freunde des Herzogs von Choifeul find noch 

immer dem ganzen Plane fo zuwider, daß es nicht 
leicht »ift: die kuͤnftigen Maaßregeln vorherzufagen. 

Ohne Zweifel würden die Minifter gern eine Gele: 

genheit ergreifen ihn ganz aufzugeben, weil fie noch 

keinen Erfolg ſehen, weil die deshalb bereits daheim 
ſich zeigende Unzufriedenheit und Feindfchaft ſich noch 

mehren fönnte, und die Aufregung welche dadurch bei 
fremden Mächten entfieht dem Herzoge große Gefahr 

bringt.‘ | 

Das Mitgefühl, welches fich faft überall in Eu: 

ropa für die Korfilaner und ihren Kampf ausfprach, 

konnte das große Mißverhältnig ihrer und der franz _ 

zöfifchen Kräfte nicht ausgleichen; auch waren ande: 

verfeitd Gründe genug vorhanden, weshalb das Mit: 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
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| gefühl der Herrſcher nicht in offene Fehden * 

fuͤhrte. | 

Den neunten — 1768 ſchreibt ** aus 

Wien: „Die Kaiſerinn Maria Therefia ſprach 
mit anſcheinend großem Vergnuͤgen uͤber die neulichen 

Fortſchritte der Kor ſika ner, und fügte dann laͤ⸗ 
chelnd hinzu: Man follte ſich nicht freuen über das 
Ungluͤck feiner Verbündeten, und die ſchlechte Figur 
(bad figure) welche fie machen; e8 iſt aber in. der 

That ſchwer, es bei diefer Gelegenheit‘ zu. vermeiden. 
— Es iſt ein gar nicht zu rechtfertigendes Unter: 

nehmen ). Wenn die Franzofen derlei Dinge thun, 

müffen fie erwarten daß ihnen die Wünfche und Her: 

zen der Menfchen entgegen find. Das Unternehmen, 
fo rechtswidrig ed war, ward noch fehlimmer durch 
die Kunftftude welche man anwandte, died arme und 

brave Volk zu betrugen und zu verführen. — Die 
Kaiferinn ſprach in den Lobendften Ausdrüden über 

Daolis Charakter und Unternehmen.” 

Diefe und ähnliche Kußerungen und Erfahrungen, 

brachten die Franzofen nicht von ihrem Plane ab. 
Vielmehr ſchreibt *** den fiebenten December 1.768 

aus: Paris: „Weder die Ausgaben für Korſika, noch 

das Mißfallen der meiften, Elügften und redlichften 

1) It is a most unjustifiable enterprize. Austria, 

Vol. 200, 
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Leute an der Unternehmung, noch der ſchlechte Zu⸗ 

ſtand der Finanzen, noch die allgemeine Unzufrieden- 

heit welche im Reiche herrſcht; keiner von dieſen, oder 

anderen unangenehmen und nachtheiligen Umſtaͤnden, 

kann die Regierung dahin bringen eine Maaßregel 

aufzugeben, welche: dem Lande fo viel Son und 

> ‚viel Menfchen koſtet.“ 

Ähnliches berichtet ein: Anderer den 18ten Sa: 
Be 1769 aus Paris. Er fchreibt: „Der Herzog 

von Choifeul fagte mir: fie wären entſchloſſen fold) 
eine Verſtaͤrkung nad) Korfita zu fenden, daß die 

Eroberung "der Inſel für jeden Fall’ gefichert: werde. 

Der König fein Herr habe die Sache mit der größ- 

ten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit betrachtet und fey 

durchaus überzeugt, daß die Vortheile welche für 

Frankreich aus dem Befige Korſikas erwachfen wuͤr— 

den, alle Nachtheile und Unbequemlichkeiten uͤberwoͤ— 

gen, welche daraus folgen möchten.” 
„Er fönne nicht vorherfehen, wie diefer Befig in 

Friedenszeiten auf England wirken werde. Während 

eines Krieges würden fie dagegen ohne Zweifel jeden 

Vortheil geltend machen, welchen jener Beſitz ihnen 

verfchaffen Eönne. Sie müßten ſich ferner ſehr belei⸗ 

digt fühlen, daß man in England Unterfchriften zum 

Beiten der Korfitaner eröffne. In Frankreich werde 

er dagegen Subferiptionen eröffnen für die Einwoh— 

ner von Neuyork. (Ich glaube, er meinte die Ein: 
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wohner von Boſton.) — Dieſe Drohung ſchien mit 

ſehr unverſtaͤndig, und beſtaͤtigte, was ich von des 

Herzogs Waͤrme gehoͤrt hatte.“ 

Immerhin mag die Lebhaftigkeit Choiſeuls ihn zu 

Äußerungen getrieben haben, welche ein vorfichtiger 

Diplomat nicht ausgefprochen hätte. Daß er aber 

auf einmal einen fo ganz veränderten, ſtolzen, ja faft 

herausfordernden Ton gegen England annahm; war 
nicht Zufall, oder bloße Folge der perfönlichen Reize 

barkeit: es war die natürliche Folge der täglich fteis 
genden Verwidelungen Englands mit feinen nord: 
amerikanifchen Kolonien. Deshalb fchrieb *** aus 

London den I1ften Januar 1769 an *** in Paris: 
„Es ift-des Königs Wille daß Sie eine Gelegenheit 

ergreifen mit dem Herzoge von Choifeul über Ame: 

rika zu fprechen und ihn fehe ernſtlich zu fragen: 
ob es feine Abficht fey daß Sie Reden jener Art 
Ihrem Hofe berichten follten, Reden welche der Koͤ-⸗ 
nig feiner eigenen Ehre und der Würde feiner Krone 

wegen, von feiner Macht annehmen kann. — Die 

Wärme des Herzogs mag eine gewiſſe Nachficht gegen 

ihn rechtfertigen, im Falle Sie fehen, daß: fol un: 

gebührliche (unwarrantable) Worte, aus den haſti⸗ 

gen Ausfällen (sallies) entfpringen, denen er ſich fo 

fehe hingiebt. Sollten Sie aber finden, daß er auch 
in Eühleren Augenbliden unverändert diefelbe Sprache 

führt und daß fie Folge eines Syſtems, ſowie ein 
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gewiſſes Anzeichen der Behandlung find, welche wir 
in allen Fällen von dem franzöfifchen Hofe zu er: 

warten haben; fo wäre es fehr angemefjen (proper) 

dies ſo bald als möglic zu erfahren.‘‘ 

Es war in der That kein Geheimnif was Eng: 
land von Frankreich, und umgekehrt Frankreich von 

- England zu erwarten hatte: Auf Thatfahen kam 
es an (wie *** im Schreiben vom erften Julius 

1768 bemerkte) und nicht auf höflihe, oder unhöf- 

liche Reden eines Minifters. Indeſſen hätte der In: 

halt jenes eimen Berichtes über Choiſeuls Kühnheit, 

nicht bloß Nüdfragen und Erklärungen herbeiführen 

follen (welche gar nichts halfen); fondern das eng: 
liſche Minifterium überzeugen, wie die herrſchenden 

Borurtheile, Leidenfchaften und Streitigkeiten, das 

Anfehen ihres Vaterlandes täglich ſchwaͤchten, und 

fein Gewicht in der Wagfchale Europas  vermin- 
.berten. Bi 

Den achten Februar 1769 antwortet *** aus 
Paris: „Der Herzog von Choifeul fagte: ich hätte 
feine Worte mißverftanden. Er hätte nicht eine Sub⸗ 
feription zum Beſten der ungehorfamen Unterthanen 

des Königs in Amerika vorfchlagen wollen; fondern 

"zum Beſten des Fürften, mit welchem unſere oftindi: 

ſche Handelsgeſellſchaft jetzt Krieg führe. — Obgleich 

ich fehr gewiß weiß, was der Herzog fagte, trieb ich 

die Sache doch nicht weiter, da dr es in einer Weife 
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— welche den Abſichten Seiner FRINGS: 

zu genügen fchien.” STE 

„Der Herzog bemerkte: die Engländer Haben: 9 

Begriffe von der Wichtigkeit Korſikas. Für mein 

Theil, fo fehließe ich in diefer Weife: entweder hat 

das Land die große Wichtigkeit welche ihr vorausfegt, 

oder nicht. Iſt es wirklich fo bedeutend, deſto beſſer 
für den König, meinen Herrn, wenn et es gewinnt. 

Deßungeachtet, wollen die Genuefer Korſika an Eng: 

land abtreten, fo bringt die Sache mit ihnen zu 

Stande. Zahlt uns das Geld, welches wir ausleg— 
ten und wir entfagen unferen Anſpruͤchen auf die 

Inſel. Wir wünfchen nichts weiter: als unfere Ehre 

und unferen Gredit zu retten. — Sch antwortete ihm: 

wir wünfchten feinen Wechfel, oder Veränderung im 

politifchen Spyfteme Europas; England denke an Eeine 

Vergrößerung, und es fey miünfchenswerth daß an: 

dere Mächte diefelbe Maͤßigung zeigten.‘ 

Den 19ten April 1769 ſchreibt ): Die 
Franzoſen fahren im Allgemeinen fort, die hoͤchſte 

Abneigung gegen den korſikaniſchen Krieg an den Tag 
zu legen; ſie ſind erſtaunt uͤber die Hartnaͤckigkeit der 

Korſikaner und glauben meiſt daß dieſelbe aus der 

Hoffnung engliſchen Beiſtandes hervorgehe. Dieſer 

Gedanke hat ſo die Oberhand gewonnen daß ein 

1) Reichsarchis, Frankreich, Band 149. 
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Oberſt, welcher zu feinem Regimente nad) Korfika 

geht, mit in dieſen Tagen fagte: er glaube fie würs 

den Alle durch die englifche Flotte ausgehungert wer: 
den, welche zum Xuffangen aller Lebensmittel vom 

Seftlande aufgeftellt ſey.“ 

Allein weder ‚die Engländer, noch irgend eine ans 

dere Macht, that irgend etwas Erhebliches zur Unter: 
ſtuͤtzung Korſikas. Es blieb, wie geſagt, bei bloßen 
Worten,’ So äußerte z. B. die Kaiferinn von Ruf: 

land in Berug auf Paoli'): „So lange er! fich fo 

trefflich benimmt wie bisher, und fo lange es noch 

Leute von Gemüth und Redlichkeit in der Welt: giebt, 

kann es ihm nie — an Freunden fehlen!” 
Dee König von Preußen fprach nicht bloß mit 
großer. Suftiedenheit von den Unfällen der Franzofen 

in Korſika ), fondern er billige auch Paolis Be: 
‚ nehmen in hohem Grade. Er trank öffentlich. deffen 

Gefundheit an feiner Tafel.” 
So hegten merkwürdigerweife Katharina II, Ma- 
ria Therefia und Friedrich IL, diefelbe Verehrung für 
einen Mann, ‚der mit geringen Mitten heidenmüthig 
die Unabhängigkeit feines Vaterlandes, gegen die Über— 

4) Bericht vom neunten December 1768. Reichsarchiv, 
Rußland, Band 81. 

2) Beriht vom 17ten Junius 1769, Reichsarchiv, 
Preußen, Band 91. 
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legenheit einer größeren Macht vertheidigte. Wir 

wollen vorausfegen, daß fie bei längerem Leben , die 

Gerechtigkeit welche fie dem Korfen Paoli zu Theil 
werden: ließen, aud dem Polen Kosciusto nicht 

würden verfagt haben. - 

Noch mehr Mitgefühl als bei den Firſten, fand ' 

fid) wohl in den Bölkern für jenen Mann. So 
fchreibt *** den fiebenten Zunius 1769 aus Wien '): 
„Sch darf behaupten: daß wohl in Eeinem Lande Ge: 
neral Paolis neulihe Unfälle, mehr ald hier von 
Perfonen aller Stände find beklagt und bejammert 
worden.‘ 

Die eben erwähnten Unfälle führten zu feſter Be: 
gruͤndung der franzöfifchen Herrſchaft in Korfika, 

und der Hof von Verſailles überfandte im Auguſt 
1769 eine Erklärung nach London, worin es heißt?); 
„Der König von Frankreich hat am Löten Mat 1768 

mit der Republik Genun einen Vertrag abgefchloffen, 

wonach diefelbe unter gewiſſen Bedingungen, die voͤl⸗ 

lige und unbefchränkte Oberherrſchaft über Korfika 
an Frankreich abtritt. Nachdem diejenigen, ‚welche 

fich früher gegen die Republik empörten und feie dem 

Einruͤcken der franzöfifhen Mannfchaft in ihrer Re: 

bellion beharrten, von der Inſel vertrieben worden, 

1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 201. 
2) Reihsarchiv, Frankreich, Band 150. 
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haben die neuen  Unterthanen ſich ergeben und den 

Eid. der Treue gefchworen. Die Infel iſt im Na— 
‚men bes. Königs in Befig genommen und: mit feiner 
Krone vereinigt worden u. ſ. w.“ 

Die Antwort der englifhen ‚Regierung Tautet: 
„Sobald Seine Majeftät der König von Großbritan: 
nien, Nachricht erhielt daß der allercchriftlichfte König 
die Abficht habe Korſika in Beſitz zu nehmen; zoͤ— 
gerte er nicht, durch. feinen Borfchafter in Paris zu 
erkennen zu geben, welche Gefinnungen er über eine 

Unternehmung hege, die leicht infofern die allgemeine - 

Ruhe ftören könne, als fie die verſchiedenen italieni— 

(hen Höfe verlege, deren. Intereffen durch die legten 
Friedensſchluͤſſe gluͤcklicherweiſe feſtgeſtellt und beſtaͤtigt 
wurden. Wenn die Mittheilung des Vertrages zwis 

ſchen Frankreich und Genua, die Beſorgniſſe Seiner _ 

Majeftät des Königs von England nicht heben Eonnte; 

fo muß die neue Erklärung des allerchriftlichften Kö: 
nigs dieſelben vierinehe ——— und beweifen Br fie - 

wohl begründet waren.” 

Wenn englifhe Erklärungen folcher Art vor der 

Beſitznahme Korſikas nichts _bemwirkten, fo konnten fie 
noch weniger jest etwas Andern. Die Sache war 
entfhieden, und mir finden nur noc einigen Wort: 

Erieg, vor völliger Beruhigung der Parteien. 

So fchreibt *** den 26ſten Auguft 1769 aus 
I. 8 
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Paris: „Der Herzog von Choifeul fagte: ich hoffe der 

englifche Hof wird bei Abfaffung einer Antwort über 

Korfika auf feiner Hut feyn (on their guard), weil 

der franzoͤſiſche Hof gewiß darauf antwortet u. f. w. 

Eine mündliche Antwort würde dem Zwecke genügen, 

ohne Lärm und übele Folgen herbeizuziehen.“ 

‚Der Herzog wuͤnſcht, daß bei diefer Gelegenheit 

öffentlich fo wenig als möglich gefchehe. Zuvoͤrderſt 

wohl ‚feiner eigenen Stellung wegen, und dann teil 

der franzöfifche Hof aus einer bloß mündlichen Ant: 
wort, Vortheil ziehen dürfte. Denn in welchen Aus: 

druͤcken diefe auch gefaßt fey, fo bleiben Feine Spu- 
ren davon zurüd, ihre Kraft laßt fich dereinſt laͤug⸗ 
nen und behaupten: die Befisnahme der Inſel fen 
ftillfchweigend zugeftanden, meil kein Beweis und Zei: 

- chen einer gegebenen Erklärung vorhanden iſt.“ 

» Den fechöten September fährt *** fort: „Geſtern 
fagte. mir der Herzog von Choifeul, er habe durch 

Heren Frances aus London die englifche Antwort auf 
die franzöfifche Erklärung über Korſika erhalten. 
Er Eönne nicht vorherfehen, welche Meinung ber 
König in Bezug auf diefelbe haben werde. Denn fo 

kurz fie fen, finde fich doch eine Wendung im derfel: 

ben, welche entweder Nichts, oder fehr viel be: 

deute. Der Sag erfcheine verwickelt und verdiene eine 

genauere Betrachtung. Im Falle er Nichts bedeute, 
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werde man ne Kenntnig davon nehmen, fonft aber - 
eine Antwort ertheilen, welche auf den Grund (au 

- fond) der Frage eingehe.“ 

Der Herzog (füge *** den 13ten September 
hinzu) fagte mir: es werde gar Feine fchriftfiche Ant: 

wort gegeben werben.” 

Dennoch Eonnte Choifeul feinen Vabruß über 

manches hieher Gehörige- nicht unterdrüden, wie 

*s 5 Bericht vom 17ten September 1769 erweifet: 
„Der Derzog von Choifeul fagte mir: es fey ihm un- 

angenehm zu bemerken, welche große Verſchiedenheit 

oft zwifchen Worten und Thaten fey. So habe ber | 

. König, fein Here Grund ſich zu beklagen daß, un: 
geachtet häufiger Verfiherungen von der freundfchaft: 
lichen Gefinnung Englands gegen Frankreich, wir 

doch zu aller Zeit und bei allen Gelegenheiten feine 

Maafregeln Ereuzten und ihm entgegenträten. Wir 

hatten den Korfen Geld gegeben um den Krieg fort: 

zufegen; der englifche Konful -unterhalte eine Zahl 

Korfen in Livorno, und Paoli fey in England mit 
offenen Armen und der. größten Auszeichnung aufge: 

nommen worden. Er habe eine Audienz beim Ko: 

nige- gehabt, und man habe von ihm mehr Kennt: 

niß genommen, als von irgend Jemand.” 

„sh antwortete: ſeitdem Paoli nad) England 

kam, lebte er in einer ſehr zuruͤckgezogenen Weiſe, 
8* 
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und wenn der König von ihm am Hofe Kenntniß 
nahm, fo ift dies Folge des Wohlwollens, der Her- 

- ablaffung und Höflichkeit, mit welcher Seine Maje⸗ 

fiät im Allgemeinen alle Fremden behandeln. Hat 

es dem Könige gefallen Paoli einige Höflichkeiten 
(civilities) zu ertweifen; fo war dies nicht mehr als 
mas der Kaifer, der. Großherzog, der Prinz von Ora⸗ 

nien und andere Fürften thaten, welche wahrſcheinlich 
neugierig waren, einen fo außerordentlihen Mann 
zu fehen. — Einen außerordentlihen Mann? 
erwiederte der Herzog von Choifeul. Er ift ein großer | 
Schuft und Hafenfuß '), und mancher Graufam- 
keit ſchuldig, indem er mehre Perfonen fehr unge: 
recht zum Tode verurtheilte (putting to death). 

„Ich muß noch bemerken, daß, als ich des Kai: 

ſers Höflichkeiten gegen Paoli erwähnte, der. Herzog 

von Choifeul den Verdruß nicht verbergen Eonnte, 
welchen ihm. dies erregte.‘ 

Hiemit war die Sache beendet und das Schickſal 
Korſikas entfchieden, ohne daß eine Partei e8 für 
rathſam hielt (mie Choifeul beiläufig ankündigte) auf 

den Grund der Sache (au fond) einzugehen. 
Eine folhe Unterfuchung, hätte manche wichtige Frage 

1) He is a great rascal and poltroon. 



Korſika. 1 

des Staatsrechtes beruͤhren muͤſſen. Zuvoͤrderſt: was 

forget für jeden Theil aus, ber Bezugnahme, auf 

die bereits mitgetheifte Beftimmung des achener 
Friedens? 

Jeden Falls war hiedurch eine gewaltfame Ver: 

anderung in dem Befisftande der italienifchen Staa— 

ten unterfagt. Zweifelhaft blieb es dagegen: ob nicht 

Veränderungen erlaubt feyen, welche auf freund: 

ſchaftlicher Übereinkunft beruhten. Wollte 
man dieſe Frage im Allgemeinen fuͤr dieſen und 

aͤhnliche Faͤlle auch bejahen; ſo iſt man damit immer 

noch nicht am Ziele. Denn nicht ſelten beruht die 
ſogenannte freundſchaftliche übereinkunft auf mittel: 
barem, nur ſcheinbar verſtecktem Zwange, und ergreift 

in ihren Wirkungen keineswegs bloß diejenigen Par 
teien, welche fich über die Abänderungen vertragen: 

Gefteht. man alsdann das Recht der Einrede allen 

irgend Betheiligten (hier allen italienifhen Fuͤrſten 

und Bürgen des achener Friedens) zu, dann erwach— 

fen fo viel Schwierigkeiten, daß faft Nichts zu 
Stande fommen kann, und den Einzelnen alle Frei: 
heit und Selbftbeftimmung entzogen wird, 

Ein Friedensſchluß, welcher die Möglichkeit aller 

Veränderungen ausfchließt und ihre Rechtlichkeit laͤug⸗ 

net, fest ſich die unmögliche Aufgabe, die. Welt: 

gefchichte zu völligem Stillftande zu bringen, und 
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fuͤhrt uͤber kurz oder lang zum Zerbrechen ſolch einer 

Hemmung, das heißt zum Kriege. 

Zugegeben daß der Vertrag zwiſchen Frankreich 

und Genua ein freiwilliger, ungezwungener war, und 
die Bürgen des achener Friedens fich dabei beruhig- 

ten; fo ward doch die fchmwierigere Frage: über das 

Recht der Korfen bei einer folhen Veränderung mit: 

zufprechen, gar nicht berudfichtigt. Oder wagt je: 

mand im Ernfte zu behaupten: jede Regierung habe 

das Necht ihre Unterthanen unbefragt an den Meiſt— 

bietenden zu verkaufen? Wie wenn der türfifche Sul- 

tan, oder der Dey von Algier noch mehr geboten 

hätten, wie der allerchriftlichfte König? 

Genuas unbedingtes Necht (fagte man) beruht 

auf Eroberung. Wäre diefe wirklich im dreizehnten 

. Sahrhunderte bereits zu Stande gefommen; fo müß- 

ten wir es als ein fehr fehlechtes Zeugniß für bie 
Regierungskunſt der Republik betrachten, daß fie bin- 

nen fünf Sahrhunderten nicht die Liebe ihrer Unter: 
- thanen gewinnen, und den mangelhaften Anfangs: 

punkt ihrer Herrſchaft in Vergeſſenheit bringen 
konnte. Der Befig ſtand aber faft in Eeinem Au— 

genblicke feſt, die etwanige Verjährung ward immer 

wieder unterbrochen, und die Abtretung Korſikas an 
Frankreich beruhte ja mwefentlich darauf, daß Genua 
außer Stande war feine angeblichen Rechte DR 

zu machen. 
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Mancher wird’ an diefer Stelle vieleicht von: dem 

hiſtoriſchen Rechte ſprechen. Wo beginnt: denn 

dies, wie beglaubigt «8 fih? Etwa Lediglich. durch 

Ablauf der. Zeit? Das wahre hoͤchſſte Recht, ber 
darf des Beiwortes hiftorifch nicht, um erſt zu 

feinem Wefen zu gelangen. Sobald jenes auch nur 
einen Augenblick lang in die Welt eintritt, ift fein 
Dafeyn voll begründet; wogegen der bloße Ablauf. der 

Zeit die Dinge zwar modificirt, aber nicht das. We— 
fentliche allein hergiebt und beibringt. 

Beginnt das biftorifhe Recht bei der Freiheit, 

oder bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit oder 

der Sklaverei? Die Genuefer begannen Ahre Zeit: 
technung beim Angriffe, die Korfen beim Wider: 

ſtande. Und wenn in der Gefchichte des menfchlichen 

Gefchlechtes bisweilen das Wort und der Begriff des 

Rechtes, zu dem des Eroberns, des Unter: 

johens ſich hinzufindet; fo wird man doch nicht be: 
haupten, er fey unverträglih, mit dem des Be— 

freiens, des Zurüderoberns? 

Die Thatfachen begründen Rechte, und die Rechte 

erzeugen Thatſachen. Es findet hiebei ein fo eigen- 

thuͤmliches, mannigfaltiges, geheimnißvolles, tieffinni- 

ges Sneinandergreifen, eine fo lebendige Wechfelmwir- 

tung ſtatt; daß nichts oberflächlicher ift, als über 

dies Alles mit einer abſtrakten Formel abzuurtheilen 

und es über denfelben Leiften zu fchlagen. Wer dies 
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läugnet, der muß über Karl den Großen und Dfin- 

gischan, über Friedrich den Großen und‘ Zimur, er 

muß über Wilhelm von Dranien, Paoli, Wafhing: 
ton, Kosciusto und den DBefreiungsfrieg von 1813, 

das gleiche Verdammungsurtheil ausfprechen. 



Sunfzehntes Hauptſtuͤck 

Ein ‚getwichtige, -oder gar entfcheidende Einwirkung 

der füdlichen Mächte Europas auf den Morden, wäre ' 
nur möglich gewefen bei einer völligen und aufrichti- 

gen Verföhnung Frankreichs und Englands. Daß 
hieran in diefem Augenblicke nicht zu denken war, 

haben die Verhandlungen uͤber Korſika ſoeben bewie— 

ſen; es blieb alſo nur die Frage: welche Wirkungen 

eine Einmiſchung der Tuͤrken haben koͤnnte. 

Dieſe hatten ſich uͤber die Wahl Poniatowskis 

beruhigt, und ſeitdem mit diplomatiſchen Unterhand: 

lungen binhalten laffen, obgleih der Anwachs der 

ruſſiſchen Macht fie mwefentlich bedrohte, und der ſtete 

Aufenthalt ruffifcher Mannfchaft in Polen, beftimm- 
ten DBerfprechungen zumiderlief. : „Jener Notenwechfel 

8 *z * 
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(fagt Here von Hammer) ') ift ein einziger Beleg ber 

- Einfältigkeit osmanifcher, und des Hohnes ruſſiſcher 

und preußifcher Diplomatie. Die immer erneuerten 

Botfchaften duch den Pfortendolmetfh fragten ſtets 

um Erklärung der Gewaltfcenen in Polen, und der 
euffifche Nefident hatte immer feine Kunde davon, 

oder erklärte Alles für Maaßregeln zum Bellen der 

Freiheit der Republit und. zur Aufrechthaltung be— 

ſchworener Berträge.“ 

As endlich den Türken deutlich ward, in welcher 
MWeife man fie hinhalte und täufche, prüften fie bie 

Frage über die Nothmwendigkeit, oder die Gefahren 

eines Krieges nicht mit Ealtblütiger Befonnenheit ?); 

fie bereiteten ſich keineswegs genügend dazu vor; fondern 

gaben nur ihrem Zorne Gehör, verlegten. die Formen 

durch Verhaftung des ruffifchen Botfchafters Obreskoff, 

und boten der Kaiferinn Katharina bequeme Gelegen- 
heit das tuͤrkiſche —— als das vechtaroiheigße 

anzuklagen. 

— * 1 daß jeho nicht alein das Sie Be 

1)- Hammer Gefchichte des osmanifchen Reiches, IV, 572, 

A) Graf St. Prieft gefteht indeffen (in feinem allgemei: 
nen Berichte über die Gefandtfchaft in der. Türke) daß 
Srankreich irrigerweife die Türken zum Kriege wider Ruf: 
land aufgereigt, und dadurch mittelbar die Theilung Polens _ 
und den Verluft des Sultans herbeigeführt habe: | 
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lens, ſondern auch der Türkei auf dem Spiele 
ftand, merden die Angelegenheiten des Dftens und 
Nordens immer verwicelter; Furcht und Hoffnung, 
Gründe und Gegengründe mechfeln in gar mannig- 

- facher Weiſe; worüber man vielleicht das deutlichfte 

Bild erhält, wenn Berichte aus verſchiedenen Län- 
dern in der Zeitfolge mitgetheilt werden. ir 
Bereits den vierten Februar 1768 fhreibt -*** 
aus Petersburg '): „Sraf Solms, der preußifche Ge: 

fandte, hat von dem Könige feinem Herrn einen 

Brief über die Lage der Dinge in der Türkei erhal: 
ten und ihn dem ruffifhen Hofe als einen Beweis 

mitgetheilt, welch eim treuer Verbuͤndeter Friedrich II 

fen. — Im Briefe heißt es: der franzöfifche und 

oͤſterreichiſche Borfchafter in Wien haben ſich fehr. be: 

müht den Argwohn der Pforte über ‚die Art und 
MWeife zu erregen, wie die Kaiferinn an: den polni: 
ſchen Angelegenheiten Theil nimmt. Diefe Einflüfte: 
tungen: wirkten infoweit, daß der Großvezier fehr un⸗ 

ruhig ward und dem Hospodar der Moldau aufs 
trug ihm einen Bericht über die Ereigniffe in Polen 
zu erflatten.  Diefer Hospodar, ein Anhänger des 

- Königs von Preußen, verabredete mit deſſen Bot: 

fchafter in’ Konftantinopel, Heren Sigelin, die zu ge: 

bende Antwort, welche fo abgefaßt war daß fie zu 
TER 

1) Reichsarchiv/ Rufland, Band 81. 
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Argwohn keinen Raum ließ, und die Pforte von den 
‚guten Abfichten Rußlands überzeugte.” 

„Die Kaiferinn, welcher Graf Panin eine. Ab— 

ſchrift des Briefes gab, ließ dem Grafen Solms fa: 

gen: fie ſey dem Könige fehr für den Eifer verbun- 
den, womit er feinen Einfluß auf Erhaltung der öf- 
fentlihen Ruhe verwandt habe, und empfehle Deren 

Sigelin. feiner Gunft. — Dumh Maaßregeln diefer 

Art. erhöht der berliner Hof hinlänglich fein Anſehen, 

und giebt ſich groͤßere Wichtigkeit indem er zeigt wel⸗ 
‚hen Einfluß er in der. Tuͤrkei beſitzt· 

Hätten fi die Ruffen beim Erzwirigen der Be: 
fhlüffe des polnifchen Reichstages nicht fo gewaltfam 
benommen, fo wäre die Ruhe diefes Landes im Gan: 
zen und Großen vielleicht hergeftellt worden. Jetzt 

erzuenten die neuen religiöfen und politifchen Gefege 
auf gleiche Weife, und nur wenige Tage nach Be: 

ftätigung und Verbürgung jener Befchlüffe durch die 
euffifche Kaiſerinn, entftand eine neue’ Conföderation 
für die Erhaltung der Eatholifchen Religion "und der 

Freiheit, welcher Pulawski, Potocki, Krafinski, Pack 

und Andere allmählig beitraten. Preiswürdig war 
der Zweck fremde Herrfchaft abzufchütteln; indem aber 

die Verbündeten, Verfolgung : der "Proteftanten "zum 

Werfen ihrer Religion, und das Liberum Veto zum 

Weſen ihres Staates vechneten, vertheibigten fie das 
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ungerechte und Thoͤrichte, und arbeiteten ihren Fein— 
den mehr in die Hande als fie ihnen fchadeten: 
Den vierten März 1768 ſchreibt *** aus Pe 

tersburg: „Der hiefige Hof ift feht unzufrieden über 
. die Bemühungen des Papftes, fein Anfehen in 

Polen aufrecht zu erhalten. So lange Rußland 

nur für die Diffidenten zu wirken fchien, war Roms 
Widerſpruch (nad) feiner Weife) nicht fehr gefähr:  - 

licher Natur, vielmehr begnügte es ſich den Schuß 

eines europäifhen Monarchen: anzurufen, der in Po: 

len nicht mehr Einfluß hat, als der Kaifer von 

China. Sobald aber der päpftliche Hof gewahr ward, 
dag Rußland ihm das Recht entziehen wollte einen _ 

Nuntius in Warfchau zu halten, begann er alle ihm 

zu Gebote ſtehenden Mittel in Bewegung zu feßen: 

— nicht wider die NRuffen, welche darüber bloß wuͤr— 

den gelacht haben; fondern gegen den König. von 

Polen und einige Prälaten, welche nicht viel Eifer 

gezeigt hatten, die päpftlichen Rechte zu vertheidigen. 

Er drohte fogar den Primas in den. Bann zu thun, 

wenn er ſich unterftcehe des Nuntius — zu 

uͤbernehmen.“ 

Der ruſſiſche Hof, welcher entſchloſſen war die 

polnifchen Angelegenheiten fo fchnell als möglich "zu 

-beendigen, betrachtete „dies neue mittelbar wider ihn 

gerichtete Gefhüs nicht ohne Verdruß; weshalb Graf 

Panin (bevor er Moskau verließ), dem’ Fürften Rep: 
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nin Befehle fandte: er möge den König und deſſen 

Freunde auffordern, dem paͤpſtlichen Botſchafter vor⸗ 

zuſtellen, wie gefährlich es für ihn ſeyn würde, wenn 

. er mit Klagen und Drohungen fortfahre, welche le— 
diglich die gute Wirkung der großmüthigen und un: 

eigennügigen Abfihten Ihrer Majeftät der Kaiferinn 
für einige Zeit verzögern koͤnnten. Finde der Fürft 
aber Fein anderes Mittel ihn zum Stillfehweigen zu 

bringen, fo folle er ihn verhaften und nad ei: 
nem fiheren Ort ſchicken .“ 

„Rußland ſpricht den beſtimmten Wunſch ang, 

daß der König von Preußen die Verhandlungen 

des Meichstages verbürge. Weil aber diefer Monarch 

durch ſolch einen Schritt die Macht verlieren wuͤrde, 
dereinft zu thun was ihm gefällt; fo hat er bis jetzt 
abgelehnt, fich fo eifrig in eine Sache einzulaffen, welche 

für Preußen nicht von großer Wichtigkeit feyn kann.“ 

In einem nur ſechs Tage fpäter. (den 10ten 
März 1768) erflatteten Berichte, beſchreibt *** zur 
vörderft die Verſammlung der neuen Gefegcommiffion 

als eine Lächerliche Poffe, und giebt dann anziehende 

Erläuterungen über die inneren Verhaͤltniſſe des per 

tersburger Hofes. Er fagt: „Es war anfangs nicht 

der Plan des Grafen Gzernichew, Panins und der 

— Anderen, welche an der Spitze der Revolu⸗ 

1) Arrest him, and send to a place of — 



Katharina II. 183 

tion gegen Peter III ſtanden, die Kaiſerinn auf 

den Thron zu ſetzen. Jene bezweckten nur, daß ſie 
während der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes Regen— 

tinn ſeyn ſolle. Sie dankte ihre Erhebung allein 

dem Mißgriffe') eines von den Edelleuten, welche: fich 
nachmals. wider das Leben des Grafen Drloff ver⸗ 
ſchwuren, und. jegt auf ihre Güter vermwiefen find. ° 
As jener nämlih zum erften Garderegimente fam, 

vief er fie (ohne dazu Befehl zu haben) als Mailer. 

rinn aus,” 
6:5 ihe Recht ſehr unficher ift (precarious) hat 

fie ſich feit ihrer IThronbefteigung bemüht, die Liebe 

ihrer, Unterthanen zu erwerben. In einem Reiche 

wie: das. ruffifche, wo der Herefcher fo viel Gewalt 
hat, was kann ſich da Glüdlicheres ereignen, als 

daß jener es für feinen Vortheil hält, feine Unter: 

thanen mit Billigkeit und Maäßigung zu regieren? 

Ohne Zweifel iſt die Kaiferinn almählig kühner und 
ficherer geworden, und hat mehr Vertrauen: zu ihrer 

Macht gewonnen. Es ift kaum möglich thätiger zu 

ſeyn, als fie ift, oder beffer unterrichtet über. bie. 

Matur ihrer Unterthanen, oder aufmerkfamer diefen 

großen Vortheil zu benugen. Argmöhnifch zeigt fie 

fih im hohen Grade u; f. w., und fegt ihr einziges 

Vertrauen auf die Familie der Drloff. Deren In: 

1) Her elevation -was ehtirely owing to a mistake. 
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tereſſe betrachtet fie als ihe eigenes, und bemüht fih 

die Befegung aller bürgerlichen und Eriegerifchen AÄmter 

durch deren Haͤnde gehen zu laſſen.“ | 
— — „Graf Panin wird nächtens die Grad: 

finn Scheremetem heirathen, eine Frau von ganz 

unbegraͤnztem Ehrgeize.“ 

— — „Doch ich kehre zur Verſammlung ei 

Abgeordneten für die Gefeßgebung zurüd. Sch fagte: 

der Kaiferinn Abfiht war zunächft zu zeigen, wie 

ſehr fie fich bemühe ihre Unterthanen glüdlich zu ma: 

chen; weil aber jene Abfichten nicht aus Gründen der 

reinften Art hervorgingen, fo hatten ihre Handlungen 

gleich Falfchen Perlen, mehr Glanz, aber weniger 

Werth als die Achten. Manche Ruſſen fühlen diefe 

Wahrheit; da indeffen Schmeichelet und blinde Unter: 

werfung für die Meiften der einzige Weg zu Reich— 

thum, Macht und Anfehen ift; fo find jene faft noch 
eifriger Alles anzupreifen was aus dem Eaiferlichen Pa: 

laſte kommt, als die welche es aufrichtiger meinen.‘ 
„Diefe Schmeicheleien, und noch mehr die ſchoͤne 

Außenfeite der Maaßregeln diefer Regierung, welche 

in der Ferne Niemand näher prüft; haben die Stimme 

eines jeden franzoͤſiſchen Schriftſtellers wiederhallen 
laſſen, und es iſt Mode geworden, in hohem Tone 
von der Kaiſerinn zu reden u. ſ. w.“ 

1) To talk big of the Empress. 
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um ſich jedoch noch mehr: zu ſtaͤrken, und weil 

fie die unruhige Natur ihrer Untertyanen Eennt, ift 

der große Gegenftand ihrer Staatskunſt, fie daheim _ 
und im Auslande fo viel als möglich zu befchaftigen. 

Dieſer Beweggrund, verbunden mit ihrem Ehrgeize, 

hat ſie dahin gebracht fo Iebhaften Antheil an den. 

polnischen Angelegenheiten zu nehmen; und derfelbe 
Beweggrund treibt fie zu dem Unternehmen, Gefeg- 
geberinn Rußlands zu werden. Damit dies aber mit 

Sicherheit gefchehen Eönne, trug fie Sorge, daß in 

jener’ "Gefescommiffion bloß Leute fisen, bie: BERN, 

— * gehorchen, u. ſ. w. u. ſ. mw.” 

„Obgleich jeder über den Großfürften — 
haft urtheilt, kann ich doch verſichern: er habe weder 

Muth noch Geiſt genug gegen feine Mutter aufzu: 

treten I. Die Schwäche feines Charakters, iſt gleich 

der Schwäche feiner Gefundheit. Auch kann in einem 

Lande wie Rußland keine Nevolution zu Stande ges 

bracht werden, außer am Hofe.‘ 

„Der petersburger Hof befteht jegt aus zwei ver: 

fchiedenen Arten von Menfchen: diejenigen nämlich," 

- welche während der vorigen Regierungen eintraten, 
und diejenigen welche ihre Erhebung der jegigen Kais 

ſerinn verdanken. Unter den: erften, iſt kaum ein 

ausgezeichneter Mann der nicht an der legten Revo— 

1) Bericht ***6 vom Siften Julius 1768, 
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Iution Theil hatte; und diejenigen, welche damit 

Nichts zu thun hatten, ſind doppelt vorſichtig durch 

ihr Benehmen nicht den geringſten Verdacht zu erre⸗ 
gen. Diejenigen, welche der Kaiſerinn ihre Erhebung 

verdanken, waren vorher. groͤßtentheils unbekannt, 
und würden Alles einbüßen wenn fie ihre Krone ver— 

loͤre.“ | 

„Jeder, welcher Panins Natur Eennt, wird 

überzeugt feyn daß er für feine, Perfon zu kuͤhnen 

Thaten unfähig ift. Er ift zu unentfchloffen und zu 
unthätig. Hievon find feine Freunde fo überzeugt, 

daß als die Fürftinn Dafchkoff zum erften Male mit 

ibm von dem Plane fprach den Kaifer Peter II vom 

Throne zu flürzgen, fie für gut fand ihm zu fagen: 

Alles fey ſchon vorbereitet, und er muͤſſe fie entweder 

fchändlicherweife verrathen, oder er werde das Wer: 
trauen, welches die Kaiferinn auf ihn zu fegen ge: 

neigt fey, gemwißlich einbüßen, fofern er nur einen 

Augenblick zweifele und zoͤgere.“ 

— — Es thut mir leid fagen zu muͤſſen daß 

die Ruſſen noch keine wirkliche oder perſoͤnliche An⸗ 

haͤnglichkeit an diejenigen gezeigt haben, welche ihrem 

Vaterlande mit Auszeichnung dienten. Sie folgen 
jedem Guͤnſtlinge, wer er auch ſeyn mag, und ver: 
laffen ihn in dem Augenblice wo fein Gluͤck wechſelt.“ 

Sch kehre nach diefen Erläuterungen der inneren 
Verhältniffe des ruſſiſchen Hofes, zu den polnifchen 
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Angelegenheiten” zuruͤck. Den 29ften März; 1768 
ſchreibt *** von Petersburg: „In Pobolien ift eine 
Conföderation geichloffen worden: für Freiheit 
und Religion. Panin fpricht von diefer Verbindung 

mit großer Verachtung und hat dem Fürften Repnin 
befohlen, Mannfchaft dahin zu fenden und fie zu zer: 
ſtreuen.“ 

Kraſinski), welcher an der Spitze dieſer Ber: 
bindung ſteht, ift ein Mann, ‚der fich bisher fo be- 

nahm daß er von allen Parteien geachtet ward, ob— 

wohl er nie Bedenken trug feine Anfichten mit Frei: 

muͤthigkeit auszufprechen. Es ift nicht wahrfcheinlich 
dag ein Mann feines Charafterd und in fo guten 

Umftänden, Altes aufgeben würde mas er befist, 

um ſich an die Spige einer Gonföderation zu fellen, 
welche zerfireut werden muß, wenn fie von feiner be: 

nachbarten Macht beſchuͤtzt wird.“ 

— — „Graf Solms fagte mir: der König von 
Preußen glaube, die polnifchen Angelegenheiten feyen 

‚in zu guten Händen, als daß er Einfluß darauf zu 

haben wuͤnſche; auch habe er fo großes Vertrauen in 

die uneigennügigen Abſichten der Kaiferinn, 

daß fie nicht darauf beftehen werde, er folle Bürge 

der polnifchen Einrichtungen ſeyn.“ 

1) Krafinsti war der Bruder des Bifchofs von Ka: 

minieck. 
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— — „Rußland iſt jetzt entfhtöffen 

Polen fo zu beherrfchen, — wäre es ſein 

eigen ').” 

Folgende Berichte aus Marfchau, —— und be⸗ 
ſtaͤtigen dieſe petersburger Nachrichten. Hr. *** fehreibt 
den 11ten Mai 1768: „Repnin ſcheint alle Unord: 

nungen in Polen mit großer Verachtung zu behan: 

dein, und fagt (wie ich höre): Nichs würde feinen 
Hof befriedigen, als die SR. der Anführer der Con: 

föderation von Bar ?).” 

„Der König nahen mich geftern. allein —* ſi ich 

aufs Land, um mit mir uͤber die jetzige Lage der 

Angelegenheiten zu ſprechen. Er ſtellte mir in den 

ruͤhrendſten Ausdruͤcken ) feine peinliche Lage vor. 

Es ſchneidet mir durch die Seele (ſagte er) zu 

ſehen wie meine Unterthanen und Landsleute zum 

großen Theile dem Elende und dem Gemetzel preis: 
gegeben find, während fie aus ehrenmwerthen Grunde 

ſaͤtzen für ihre Rechte und ihre Religion fechten. Ich 

fühle daß ich das öffentliche Vertrauen verloren ‚habe, 

1) Russia is now determined to govern Poland , as 

if it was his own. Bericht vom 1dten Zulius 1768. 
2) Nothing will satisfy his court, but the heads of 

the chiefs etc. Reichsarchiv, Polen, Band. 88. 
3) In the most pathetic terms. 
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theild durch die Unmiffenheit, theils durch die Bos— 
heit derer, welche aus Eiferfucht oder anderen Grün: 

den immer meine perfönlichen Feinde waren. Trenne 

ih mic von Rußland und erkläre mich wider bdaf- 

felbe; fo find dieſe meine Feinde die erften welche 

ihren Frieden mit Rufland abfchliegen und mich hin: 
opfern. Und welchen Vortheil kann ich meinem 

Volke verſchaffen, felbft wenn dies Opfer * ſtatt⸗ 

faͤnde?“ | 
„Der König von Preußen (welcher fich jegt in- 

nerlichft über ‚die: Verlegenheit Rußlands freut und 

deſſen Einfluß vermindert wünfcht), das Haus Öfter: 
reich, und felbft die Türken würden einftimmig 
feyn, jeder Abänderung in der Berfaffung zu verhin- 

dern; — und doch ift dies das einzige mög: 
liche, Mittel, das Joch abzufhütteln unter 
dem wir jeßo feufzen.” 

Michts iſt mir theurer als meine Ehre, RR es 

—— mich daß andere Voͤlker, beſonders das 

Eute, argwoͤhnen koͤnnten, ich ſey fähig die Inter: 
eſſen meines Vaterlandes fuͤr die fernere Erhaltung 

einer Krone zu opfern, welche ich ſchon waͤhrend des 

Reichstages von 1766 aufs Spiel ſetzen wollte, wo: 

von Sie felbft fo ernftlich abriethen. Aber mein 

Gewiſſen iſt fo felten befriedigt, daß ich mit Au: 

Berfter Ergebung, auf die Entwidelung der Begeben⸗ 

beiten harte, welche die Vorfehung vorzubereiten fcheint, 
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und welche (nach meiner Überzeugung) Niemand et: 

‚gründen kann.“ 
Den 13ten Julius 1768 fährt Het: fort: be 

Zuftand des Königs von Polen ift bemitleidungs: 
würdig: fein Land verwüftet, die -übermüthigfte und 

graͤnzenloſeſte Tyrannei ausgeübt felbft in feiner eige: 

nen Hauptftadt, ein großer Theil feiner Einkünfte 

verfiegt, und Eein Anfchein eines Endes. diefer Un: 

glüdsfälle und Unordnungen! — Je mehr ich und 

der König über diefe Gegenftände fprachen, deſto me: 
niger wußten wir einen geeigneten, oder möglichen 

MWeg zu finden um aus dieſem Labirinthe herauszu: 
kommen.“ 

„Der Kanzler Czartoriski ſagte mic’): alle 
Gründe treffen zufammen, daß ich eine baldige Be: 

endigung diefer Unordnungen wünfchen muß. . Sm 

Falle aber die Kaiferinn nicht die wichtigften Punkte 
defjen nachlaffen will, was ihr gefällig war einen 

Vertrag zu nennen (der obenein mit fo’ viel Gewalt 
und Ungerechtigkeit vollzogen ward) kann ich. nicht 

daran denken mid) in eine fo nuglofe und unpatrio: 

tifhe Sache einzulaffen. Die Angelegenheiten der 

Difjidenten erfordern eine fo große Ermäßigung feldft 
zu ihrer eigenen Sicherheit, für den Fall daß bie 
ruſſiſche Mannfchaft fich zurüdziehen follte. Ebenfo 
— 

1) Bericht vom 10ten Auguft 1768. 
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ungerecht und beunruhigend ift die ruffiihe Bürg- 

Thaft. Mit Einem Worte: alle Gefeße welche in 
jener verfnechteten Commiſſion übereilt: ducchgetrieben _ 

wurden, find fo mangelhaft und nachtheilig, daß fie 

eine gänzliche Abfchaffung erfordern.” 

An dem Tage wo *** diefen Bericht erftattete 
(den iOten Auguft 1768) erließ Nepnin eine Note 
worin es heißt‘): „Die Kaiferinn fuche nur die 

Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Gefchlechtes und die 

Freiheit. Der einzige Grund der Freiheit, fen aber 

die Gleichheit, ein Grundfaß den jeder Alten müffe 

beizubringen fuchen. Die Kaiferinn Eönne die ihr 

von Gott verliehene Macht nicht beffer anmenden, 
ald indem fie nach der jedem Menfchen von Gott ing 

Herz gefchriebenen Billigkeit, jene Gleichheit befoͤrdere.“ 

Um diefelbe Zeit wo Repnin dergeftalt im Zone 

der fpäteren Jakobiner fchrieb, hatte er fich bereits 

in den Beſitz der polnifchen Kriegsvorräthe gefest, 

und (ohne Rüdfiht auf den Widerſpruch der Lubo— 

mirski, Gzartoristi und Anderer) vom Senate die 

Bitte erzwungen: Katharina möge ihre Deere 
niht aus Polen entfernen! 

Gewiß hatte Friedrich II Eeinen Gefallen an die: 
fer Lage der polnifchen Angelegenheiten, und noch 

1) Staatöveränderungen von Polen, IT, 361. 
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weniger Maria Therefia. Es zeigte ſich eine Mög: 

lichkeit, während die Ruſſen anderweit beſchaͤftigt 

würden, die Unabhängigkeit herzuftellen. Die erfte 
und unerlafliche Bedingung aber. wäre gemwefen: Ei: 

‚ nigfeit unter den Polen, und das Dafeyn eines 

wahrhaft großen Mannes, welcher allgemeines Ber: 
trauen im Inneren und Achtung des Auslandes ge: 
wonnen, und wahrhaft geberrfcht hätte. _ Beides 
fehlte: denn troß der. entfeglichen Noth des Vater: 

landes, dauerten die leidenjchaftlihen Parteiungen in 

Polen fort, und bei allem Mitleide, das man dem 

Könige Stanislaus nicht verfagen kann, fehlte ihm 

doch die Kraft des Willens und Charakters, ohne 

welche er damals in Polen ein bloßer Scattentͤnis 

bleiben mußte. 

Die Gefhhichte kann und foll den großen Zufam: 

menhang von Urfachen und Wirkungen darlegen, und 

die Nothwendigkeit gewiſſer Ergebniffe zeigen; allein 

das Wunder großer Perfönlichkeiten, melche Staat, 

Kiche, Wiffenfhaft und Kunft gründen, erhalten, 

oder erneuen; dies Wunder fommt aus Gottes gna— 
denreicher Hand, und ift in demüthiger Dankbarkeit 
als folches anzuerkennen. Aus den einzelnen, oft 

bereits verrotteten Fäden, die aus der Vergangenheit 

heranreichen ift das wahrhaft Neue, das lebendig 
Beginnende nie allein zu erklären und zu begreis 

fen. Hätte Polen 46 Jahre fang. einen: König wir 
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Friedrich II gehabt, es wäre aus den Ruinen feiner 
Anarchie verjüngt hervorgegangen ; hätte Katharina U 
wirklich die Gerechtigkeitsliebe, Grogmuth und Maͤßi⸗ 

gung befeffen, deren fie ſich rühmte, fo waͤre der 

Untergang keineswegs fo raſch eingetreten; hätte die 

Polen damals der Geift Numantias und Karchagos 
belebt, fo würden die Plane der Nachbaren eine ganz 
andere Geftalt angenommen haben. 

Jetzt hatte durch die ruffiihe Einwirkung Nie: 

mand gewonnen; deshalb fchreibt *** den dritten 

November 1768: „Was die Proteflanten anbe: 

trifft, fo ift deren Lage ohne allen Zweifel viel fchlech 
ter (much worse) ‚denn zuvor; weil man fie für die 

Urheber aller Unfälle der Republik hält, und fie fich 

deshalb den Außerften Haß zugezogen haben.” 
Was die Bürgfhaft der polnifchen Einrich- 

tungen anbetrifft, welcher Wortheil entfteht daraus 

für Rußland? War e8 nicht ohne diefelbe unbeding- 
ter Herr des Reichstages? Konnte es nicht zu jeder 

Zeit mit geringen Koften, von den unglüdlichen Par: 

teiungen diefes Landes Vortheil ziehen, und jede An: 
derung der Berfaffung hindern, welche irgend ein ehr: 

geiziges Haupt verfuchen wollte und. die den Nachba- 
ven gefährlich zu werden drohte?” 

Es giebt Eirchliche und ftaatsrechtliche Fragen über 

welche aus der bisherigen Erfahrung zu entjcheiden 

noch immer fehr fchmwer fallt; es giebt andere über 
I. 9 
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welche die Gefchichte fonnenklare Belehrung ertheilt. 

Aber freilich, die Blinden fehen das Licht nicht, und 

bie geiftig Verblendeten fchließen das Auge gegen 
dafjelbe. 

Was daraus entftche, wenn eine heitſchende Par⸗ 

tei Religionsduldung verſagt, und wenn eine unter⸗ 

druͤckte Partei fremde Huͤlfe herbeiruft, Frankreich hat 
es erfahren in den Zeiten der Ligue, Deutſchland zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges, England im feinen 

widerwärtigen Verhältniffen zu Irland, Polen in den 

Tagen angeblich vorherrfchender Aufklärung. Jene 

Völker überftanden die furchtbare Krankheit, weil in 

mancher anderen Beziehung noch Kern und Haltung 
vorhanden war; in Polen hingegen war das Gefühl 
des Gemeinfamen, des nothwendigen Zufammenhaltens 

fo verſchwunden, ‚oder doch. fo unficherer und willkuͤr— 
licher Art; daß günftige Augenblide unbenugt vor: 

uͤbergingen. | 
Den 24ften Auguſt 1768 ſchreibt *** aus 

Wien '): „Wir haben hier Nachrichten daß die Tür: 

fen fich mit aller nur möglichen Schnelligkeit ruͤſten, 

und bald ein Heer von 80,000 Mann an den Graͤn⸗ 

zen Polens und Rußlands wird verfammelt ſeyn. 

Man behauptet, es habe ſie hiezu der Umſtand auf⸗ 

gereizt, daß ein ruſſiſcher General die kleine Stadt 

1) Reichsarihio, Hfterreih, Band 200. 
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Balta plündern und alle Einwohner niedermeßeln 

ließ, weil der dafige Befehlshaber eine Abtheilung _ | 

polnifcher Gonföderirten entwiſchen ließ, welche ſich 
dahin gefluͤchtet hatte.“ 

— — „Die Kaiſerinn Maria Thereſia iſt un 

zufrieden mit dem unſchicklichen und uͤbereilten Be: 

nehmen der Franzofen in Bezug auf die Angelegen: 

heiten von Rom und Korfita, über die Unterhands 

lungen welche fie in Deutfchland über Subfidienver- 

träge -angefnüpft haben, und darüber daß fie von 

Neuem auf gutem Fuße mit Preußen zu ftehen 

fheinen .“ 
— — „Raunig beklagt die Gefahren eines Tür: 

kenkrieges, fowie die Unzufriedenheit und den Aufent: 
halt eines ruſſiſchen Heeres in Polen. Die dortigen 

Unruhen müßten nothwendig beendet werden?).” 

Ich fehe nicht ein (fchreibt *** den achten DE: 
tober 1768 von Wien), wie die Ruhe Polens her: 
zuftellen , oder das Intereſſe Derer, für welche fich 

die Kaiferinn fo eifrig verwandt hat, wirkfam (zu 

fihern iſt. Es würde ſchwer feyn den Geiſt eines 

folchen Volkes bloß durch Gewalt der Waffen zu un: 

terjochen, felbft wenn man eine folche Gewalt immer: 

dar anwenden koͤnnte; da dies aber unmöglich ift, fo 

1) Bericht vom 3iften Auguft 1768. 

2) Bericht vom Sten September 1768. * 
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werden alle gewaltfame Maafregeln, welche Rußland | 

auch immer anwenden mag, doch nur eine fehr vor: 

übergehende Wirkung haben. Sie mögen Gehorfam 
erzwingen und für den Augenblid: die Flamme min: 

dern, aber nicht auslöfchen. Sie wird wieder her: 

vorbrechen fobald die ruffifchen Deere das Land ver: 

laſſen, und das ganze kaum aufgeführte Gebäude auf 

einmal zufammenftürzen, fobald die Hand fich zu: 

ruͤckzieht, welche es aufrecht erhielt.” 

Wenn Gemaltthaten und Graufamkeiten aller Art 

ein Land plöglich unterjochen und beruhigen: koͤnn . 

ten, fo ließen e8 die Ruffen in ihrem Kriege gegen 
die Conföderirten daran nicht fehlen. Ja die Sol: 

daten beider Parteien erhielten fich faſt nur durch 
Plündern, und verließen eine Landfchaft gewöhnlich 
erft wenn fie ganz verwüftet war. | 

Unterdefien fuchten die Gonföderirten auch Hülfe 

in Frankreih. Den 19ten Oktober 1768 fchreibt 

*** aus Paris '): „Der Bifchof von Kaminieck, 

ein angefehener Mann unter den Conföberirten 

ift bier angefommen, und unterhandelt (wie man 
vorausfegt) zu ihrem Belten. Er hat die Minifter 
geſehen und giebt vor, daß er mit feiner Aufnahme 

fehr zufrieden fey. Auch gehen Gerüchte, fie hätten 

ihm eine Summe Geldes verfprochen; woran ich je: 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147, 
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doch, des gegenwaͤrtigen Zuſtandes ihrer Finanzen 
wegen, ſehr zweifele; ſo guͤnſtige Hoffnungen man 

auch mag erweckt haben, und ſo geneigt einige der 
hieſigen Miniſter auch ſeyn moͤgen, aus Verdruß oder 
Zorn die Flammen in Polen zu erhöhen. Sie moͤch⸗ 

ten dafeldft die Ruffen in Verlegenheit bringen, wäh: 
rend man die Zürken ermuthigt ihnen auf der ande: 

ten Seite Unruhe zu bereiten; obgleich) man nicht 

glaubt daß die Türken im Stande feyn werden etwas 

Ernftlihes zu thun. Die Kaiferinn von Rußland 

ift entfchloffen, fie wo möglich durch Geld und In— 

triguen ruhig zu erhalten.‘ 
Unterdeſſen hatten aber die Türken den Ruſſen 

wirklich den Krieg erkläre), woran ſich natürlich 
manche Unterhandlungen anknüpften, und woraus eine 

neue Stellung der Parteien hervorging. So fchreibt der 

neue Botſchafter in Petersburg *** den 18ten Okto— 

ber 1768: „Panin fagte mir: der König von Preu: 
- Ben werde feine Verbindungen mit den Franzofen ein- 

gehen. Er habe ein Syſtem der Laffigkeit (lassıtude) 

angenommen, und wolle ſich von allen Berpflichtun: 

gen frei halten, die ihn nur beunruhigen koͤnnten. 

‚Sein Benehmen binfichtlih eines Bündniffes zwi—⸗ 

fhen England und Rußland, entfpringe aus feinem 

Temperament, nicht aus feinem Urtheile; es beruhe 

1) Den fechsten Oktober 1768. Sammer, IV, 574. 
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der Verdruß auf perfönlicher Verletztheit (‚personal 

pique). Der König fey kein Gegner des Bündnif- 
fes, und ob er gleidy gern fein eigenes: Spiel fpiele, 

werde er doch wenn England und —* es TURN 

ten, dem Bündniffe beitreten.” 

Bei diefer Gelegenheit kam jetzt mehr als em die 

fogenannte türkifhe‘ Bedingung zur Sprache, 

auf welche England durchaus nicht eingehen wollte. 

Gr. *** fhrieb deshalb den erften November 1768 aus 
London nad) Petersburg '): „Dadurch daß der König 

von England feine Verpflichtung übernahm, welche 

bei der Pforte irgend Verdacht erregen konnte, ift er 

im Stande nicht allein den Ruſſen angemeffener und 

mit mehr MWahefcheinlichkeit des Erfolges: zu dienen, 

als irgend eine Macht die fich in Konftantinopel nicht 

auf fo achtungswerthem Fuß erhalten hat; fondern _ 

er kann es vielleicht auf eine wefentlichere Weiſe 

thun, als wenn er die tückifche Sebingung einge: 

gangen wäre.” 
Den 12ten November 1768 antwortet ***: „Bas 

die polnifchen Edelleute anbetrifft, fo find — 

gewiſſe tuͤchtige Maͤnner und gute Patrioten; aber 
die angeſehenſten und thaͤtigſten ſtellen andere Zwecke 
zur Schau, als ſie wirklich haben. Der verungluͤckte 
Wunſch den König zu entthronen, Ehrgeiz, Haß u. f.w., 

1) Reihsardhiv, Rußland, Band 31. 
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— und nicht Religion —, herefchen im Innerſten 

ihrer Gemüther.” 

m ‚Der König von Polen verlor das Bar 

trauen Rußlands durch die Weigerung, die Sache 
der Diffidenten auf fich zu nehmen; und daraus 

erwuchfen die unbefchränften Vollmachten Repnins, 

welche dem Königlichen Anfehen fo viel Schaden tha= 

ten. Später trat er dem ruffifchen Plane bei und 

verlor die Herzen feiner Unterthanen, ohne ‚das Ber: - 

trauen der Kaiferinn wieder zu gewinnen.’ 

„Diefe. ließ fich überreden ') mit der Angelegen: . 

heit der Diffidenten einige andere zu verbinden, welche 

unnöthig und für die Polen beleidigend waren. Sie 

föfete, um Alles zu Erönen, die allgemeine Confoͤde— 
ration auf, wodurch ihr Heer unentbehrlih ward; — 
hinc illae lacrimae !“ 

Muͤßte ih, im Namen des Könige von Eng: 

land, meine Stimme abgeben: ob die ruffifchen Deere 
Molen räumen follten, oder nicht? fo würde ich fa: 

gen: Nein! Denn wenn Polen ficy ſelbſt überlaf- 

fen wird, ohne einen Stamm fremder, oder einhei: 

mifcher Macht um irgend eine Regierung zu unter: 
ftügen; fo bricht Anarchie herein, die gerechten Pri: 

vilegien der Diffidenten (für welche fo viele Mächte 
ſich erklärt haben) fallen, gleichwie jene felbft zu. 

1) Suffered to be persuaded. 
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Boden, und ein Fünftel der Polen wird von den 

anderen vier Fünfreln niedergemetzelt.“ 

„Der Koͤnig von England hat jetzt freie Hand 
(nr blanche) einen Bund mit Rußland zu fchlie: 

fen; vorausgefeßt daß er zugleich einen Bund mit 

Schweden eingeht, für dies Königreich eine Buͤrg— 

fchaft gegen Rußland übernimmt, und an der Stelle 

der Sranzofen die Zahlung von Hülfsgeldern bewilligt. 

Diefen Ausweg betrachten die Ruſſen als einen Er: 
fag für die türkifche Bedingung, welche wir für un: 

zuläffig erklärten.‘ 

„Ich erhalte hier die ſtaͤrkſten Berfiherun: 

gen (strongest assurances) daß der König von Preu⸗ 

gen das englifche Volk ehrt, und die königliche Fa— 

milie liebt, aber Eein Vertrauen auf die Feftigkeit 

unferer Minifter fest, und Eeine Hoffnung hegt, der 

thatenlofe Grundfag infularifcher Politik (welche, mie 

er glaubt, von einem fich nicht zeigenden Manne 

ausgeht und der ganzen Verwaltung die Richtung 

giebt) werde geändert werden. — Daher lehnte er im 

Sahre 1765 unfern Antrag eines dreifachen Bundes 

ab und würde ihn wieder ablehnen; — ‚einem Bunde 
mit Rußland jedoch beitreten.’ 

„Straf Panin: hat ſich einen großen Thei der 

Beſorgniſſe des Königs von Preußen angeeignet: daß 

man in England - die auswärtigen Angelegenheiten 

nicht ſehr berückfichtige, oder nicht ernſtlich daran 
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denke, und daß wiederum ein Wechſel ber Minifter 

nahe fey.“ 
Gewiß Eonnte man dem PER SE u 
—— ‚oben ausgeſprochenen Vorwurf machen. 
Was Graf Panin, Laͤſſigkeit nannte, war gewiß 

Nichts als politiſche Klugheit und Vorſicht. Eine 
groͤßere Thaͤtigkeit und Theilnahme wuͤrde die alten 

Beſorgniſſe ſeiner Gegner hervorgerufen, oder bei ſei— 

nen Freunden größere Anſpruͤche auf feine Mitwir— 
£ung "erzeugt haben. Beides mußte ihm in jenem 

Zeitpunkte ſehr unwillfommen feyn, wo er wünfchte 

feine Kräfte im Innern noch mehr zu erhöhen, und. 

. für außere Thaͤtigkeit günftigere Augenblide abzuwar— 

ten. In jener Weiſe vermied der König unnüges 

Reden und Schreiben, und insbefondere das unzei- 
tige,  voreilige Parteinehmen, wodurch mittelmäßige 

Diplomaten "ihre fogenannten Grundſaͤtze großartig 

darlegen wollen, wodurch fie fich aber in der Regel, 

wenn der vechte Zeitpunkt zum Handeln eintritt, nur - 

die Hände gebunden haben. 

Eben deshalb hatte König Friedrich auch die, 

fhon erwähnte Abneigung, ich möchte fagen, ins 

Blaue hinein Verträge abzufchließen. Nur den mit 

Rußland hielt er für unentbehrlich; denn wenn ihm 
der Rüden frei blieb, Eonnte er fich des übrigen Eu: 

ropas erwehren: und er hatte weniger Grund. die 
Engländer für feine Zwecke herbeizuzicehen, als 

9 * * 
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dieſe ihn fuͤr ihre Zwecke auf dem Feſtlande ju ge 

winnen. | | 
Ebenfo fehlte (ie ich ‚bereits bemerkte) eine — 

zweiſeitige Grundlage für ein engliſch-ruſſiſches Buͤnd⸗ 

niß; und die Anträge daß. England die Schweden 

bezahle und von Rußland abhalte, gereichten (befon- 

ders während eines Türkenkrieges) — zum Vor⸗ 

theile des letzten Reiches. 

Wenn ferner die untergeordnete — aber bie 

‚ Diffidenten, den englifdhen Diplomaten als ein ge: 

nügender und nothwendiger "Grund für den fleten 
Aufenthalt fremder Heere erfchien, fo Eonnten die 
Polen von England Nichts hoffen, und ihre Gegner 

hatten von der Staatsweisheit diefer Macht Nichts 

zu befürchten. — Wie man die Lage der Dinge in 
Paris und Wien betrachtete, zeigen folgende Berichte. 

Den 16ten November 1768 fchreibt *** aus 
Paris '): „Die Nachrichten von den Maaßregeln der 
Türken gegen die Ruffen, find hier mit großem 
Beifalle aufgenommen worden. "Doch iſt 88 un⸗ 

wahrfcheinlih daß (welche Wünfche auch der hiefige 

Hof hegen mag) jene von hier aus durch Geld und 

Intriguen aufgereizt worden find )). Auch glaubt 
man nicht, daß der Krieg zwifchen beiden Mächten 

1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
2) Vergennes beftätigt fpäter diefe Vermuthung. 
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—— — ſeyn Kann. Die Übung und regel- 
mäßige Mannszucht der ruffifchen Heere, bringt felbft 

ihre eifrigften Gegner zu der Vermuthung: eine 

Schlacht werde den Streit zum Nachtheile der Tuͤr— 

‚Eon ventfcheiden. Man fagt, der König von Preußen 

‚und‘ der wiener Hof fenen entfchloffen fich nicht in 
diefen Streit zu mifchen, insbefondere nicht zum 
Machtheile der Ruſſen.“ 

Den 26ften Dktober 1768 fehreibt Lord *** aus 
Wien‘): FFuͤrſt Kaunitz ſagte: ich bin überzeugt, 

die Behandlung Baltas, und die Gährung melche 
fie unter dem Volke erzeugte, ift ein Hauptgrund 
alles deſſen, was fich feitdem zugetragen hat. — 

Sch antwortete: fo viel ich wiſſe, habe die Kaiferinn 

eine ſehr angemefjene Apologie jenes Schrittes ge: 

macht, den fie höchlich mißbillige. — Der Fürft er: 

wiederter ich. habe dafjelbe gehört, aber die entflamm- 

ten Gemüther der Menge find nicht fo leicht beru— 
higt; auch ift es ſehr auffallend (very singular) daß 

ein fo unbefchränkter Herrfcher wie die Gzarina, fo 
ſchlechten Gehorfam findet, und ihre Mannfchaft for 
Gewaltthaten begeht.” 

„Wiffen Sie (fuhr er fort) daß ung vor Kurzem 
faft daſſelbe wiederfahren ift? Ruſſiſche Mannfchaft 

verfolgte einige polnifche ———— bis nach Un— 

1) werhui⸗ Sſteneich, Band 200. 
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. gern, betrat nicht bloß unfer Land, fondern brachte 

h Kanonen mit, beging mancherlei Unbilden und: nahm 

unter anderem aus einem Zollhaufe eine Eleine Summe. 
Geldes mit, welches der Kaiferinn "Marin Therefia 
gehörte. Kurz es war eine offenbare und foͤrmliche 
Verlegung  unferes Gebietes. Vorigen Abend. über: 

gab ich. dem ruffifchen Borfchafter Fuͤrſten Galligin 
hierüber eine Denkfchrift und fagte ihm als Freund: 

Sie fehen, mein Freund, ich rede beutlich (claire- 

ment); fprechen Sie ebenfo zu Ihrem Hofe, damit, 

wenn die Kaiſerinn von. Rußland nicht die Zahl 

ihrer Feinde vermehren will, fie uns eine öffentliche 

und in die Augen fallende (a Genugthuung 
gebe N: u 

„Als ich von dem’ Beiftande fprach, welchen der 

König von Preußen vermöge feines Bündniffes der 

Gzarina leiften muͤſſez antwortete Kaunig raſch: ich 

bin überzeugt er wird ihr nicht einen Mann ſchicken, 
und mit der Pforte Feine Händel anfangen, nach 

all der Mühe und den Ausgaben um daſelbſt einen 
feften Fuß zu faffen. Außerdem hat er ſtets einige 

Stweifel und Beforgniffe über uns, auch (fügte Kau⸗ 

1) Es ward eine zufriedenftellende Genugthuung von 
Seiten Rußlands gegeben. Bericht des franzöfifchen Ge: 
fandten Herrn von Dürfort aus Wien vom dritten Decem⸗ 
ber 1768. 
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nitz lächelnd hinzu) ift er ein Fürft der niemals ge: 
neigt ift fich einzumifchen, wo — zu gewinnen iſt 

— als Schlaͤge .“ 
Den zweiten November 1768 fährt *** fort: 

„Die Fluthen der Volkswuth wogen fo ſtark in 

Konftantinopel, daß man fehr zweifelt der Sul: 

tan werde fie hemmen Eönnen, felbjt wenn er wollte.“ 

Ich höre die Gonföderirten von Bar haben ihren 

Wahnfinn fo weit getrieben, der Pforte einen An: 

trag zu machen: fie wollten zinsbare Unterthanen des 
türkifchen Reiches werden, ſich aufs Äußerſte bemuͤ— 
hen ganz Podolien zu derfelben Zinspflichtigkeit zu 

bringen, und ſich auf denfelben Fuß fegen, wie die 

Moldau. Sie haben: zu gleicher Zeit eine Verfiches 
rung gegeben: fie mollten einen anderen König von 

Polen wählen, welcher der Pforte ebenfalls zinsbar 

feyn folle.. Man glaubt daß diefe Plane, fo wild fie 
auch find, in Konftantinopel Beifall gefunden haben, 
und daß die Türken anfangen an Eroberungen zu 
denken.‘ 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fagte?): glauben 
Sie mir, ich bin von Herzen beforgt über die Gefah— 
ven eines tuͤrkiſchen Krieges. Wir wünfchen 

ſehnlich Alles in Ruhe zu erhalten. Wir haben 

1) Where nothing is to be got, but blows. 

2) Bericht vom neunten November 1768, 
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feinen Theil an * Streite, wir werden uns nicht 

einmiſchen u. E w.’’ 

„Nach einer Eurzen Pauſe fügte fie mit großem 

Ernft in Bid und Stimme hinzu: die Gzarina 
kann von uns feinen Beiftand erwarten, nach der 
Art und Weife wie fie und im lebten Kriege verließ, 

und ich möchte fagen uns die Hälfe abſchnitt ). — 
Sie fuhr fort: es kann kein Zweifel uͤber den legten 

Ausgang des Krieges ſeyn; die Ruffen werden gewiß 

fiegen. — Ich betrachte die Türken als bloßes Ge: 

findet (rabble); allein fie find furchtbar wegen der 
Übel welche fie nach fich ziehen, und die Zerftörung 
welche fie überall verbreiten. Was für ein Schau: 
plag des Elendes wird Polen ſeyn! bald werden 

wir Peft und Hungersnoth dafelbft fehen. — Die 

Sranzofen haben uns wiederholentlich aufgefordert uns 
mit ihnen in Konftantinopel zw vereinigen; und wa: 

ren nicht wenig unzufrieden weil wir uns beharrlich 

mweigerten ihre Abfichten zu unterftügen. Doch fehreibe 

ich das, was in Konftantinopel geſchieht, wit dem 

Erfolge ihrer Inteiguen zu.” ! 

„Ich ſagte: wahrfcheinlich ift der König von Preu⸗ 

Ben bei feinen jetzigen Verhaͤltniſſen in Berlegenheit. 

— Ohne ſich hierauf darüber zu "äußern, was er 
thun, oder nicht thun werde, antwortete die Kaiſe— 

1) Cutting our throats 
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rinn: Könnte man diefem Fürften nur vertrauen ')! 

Aber es ift fchwer zu wiſſen, wie man mir ihm un: 

terhandeln fol. Ich fürchte er ift der Aufrichtigkeit 

(franknes) nicht fähig, und glaubt bei Anderen nicht - 

daran. Wenn man ihm etwas ſagt und in freund: 
licher Weife, nimmt ev ed auf als ein Kompliment, 

beantwortet es in. diefem Sinne, und fest immer 

voraus, es entfpringe aus einer ei eiammali 

gen Abſicht.“ 

— — Die Kaiſerinn von Rußland hatte faft 

das. ganze vorige Minifterium des Sultans in ihrem _ 

Solde. Wir wußten dag dem fo war, und freuten 
uns darüber, Allein diefer Umftand auf welchen fich 
die, Gzarina fo. ſehr verließ, wendet fich jegt wider 

= bieftbe." 
Wie ſehr fi & die Rufen ii (fahrt der 

Berichterftatter ) fort), wenn ſie glaubten daß ‚fie 

bloß duch die Fülle ihrer Mache Alles in Polen 
ausrichten Eönnten, ift aus vielen Ereigniffen, befon: 

ders aber durch den Ausgang des legten Reichstages 

offenbar geworden. Es kamen nur fieben fand» 

boten zu diefem Neihstage, und dies hiel- 

ten bie Ruffen für hHinlänglih um allem - 
Gefhehenen eine nationale Beftätigung 

i) If that prince could be trusted!- 

2) Bericht vom erften December 1768. 
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zu geben, und die Conföderirten zur To— 

desftrafe zu verurtheilen ')!” H Mm 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fagte: wenn die 

Ruſſen in Abänderung einzelner Punkte willigen woll: 

ten, die in Polen den größten Anftoß geben: fo 

Eönnte dies eine vortrefflihe Wirkung haben und 

(was fehr wichtig wäre) eine Unterhandlung möglich 
machen. Durch welchen Kanal follte aber diefe Un: 

terhandlung geführt werden? Ich fehe Niemand als 

England und ung; allein wir find beide durch umfere 

Verbindungen gehemmt und genirt: wir "durch unfe: 

ven Bund mit Frankreih, ihre duch eure Freund⸗ 

[haft mit Rußland. Wir würden bereit feyn Alles 

zu thun was möglich ift, ohne uns bloßzuftellen 
(sans nous compromettre) und unferen Verbündeten 

gerechten Grund zur Klage zu geben. Sch hoffe, 

England wird geneigt feyn, ebenfo zu handeln.” 

Den dritten December 1768 ſchreibt *** aus 

Wien: „Fuͤrſt Kaunig fagte mit dem größten Ernſte 

ber Haltung, der Stimme und- des Blickes: ich bin 
fehr verlegt und empört über die falfchen, beleidi— 
genden Berichte welche von Konftantinopel kommen, 

und Berlin und Petersburg erreicht haben: daß wir 
zum Ausbruche des Türkenkrieges beigetragen hätten ! 

1) Liable to capital punishment. 
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Dies iſt falſch Mylord, durchaus falfch. Wer es 

fagte hat gelogen, verlaffen Sie ſich darauf; ich gebe 

Shnen  hiefür mein Wort, und Sie wifjen daß ich 

dies nicht Teichtfinnig thue!  Solcherlei Kunſtgriffe 

(artifices) liegen weder in meiner Politit, noch in 
meiner Moral. Weit entfernt diefen Krieg zu befoͤr— 

dern, habe ich gewünfcht ihm zuvorzufommen.” 

Die Andeutung, oder der Wunfh Maria There 

fing, daß England, in Gemeinfhaft mit Öfterreich 
für die Beruhigung Polens wirken möge, fand kei— 

nen Anklang. Wenn jene, gleichwie ihr Minifter, 

. vorausfah: die Ruſſen würden in einem Kriege mit 

den Türken ohne Zweifel obſiegen, fo Eonnten fie den- 

ſelben unmöglich befördern, oder als ein Mittel be: 

trachten, die Polen auf die Dauer von ruffifchem 

Einfluffe zu befreien. | | 
. Frankreich hegte, obwohl es jenen Krieg nicht un: 

mittelbar veranlaßte, doch andere Hoffnungen für Po- 

len. In bdiefer Beziehung fagte (laut ***s Briefe 
vom 28ften December) der Fürft Kaunig: ‚Frank: 

reich hat uns nie feine Abfichten in Beziehung auf 
Polen mitgetheilt, auch liegt e8 nicht in feinem 

Intereſſe dies zu thun, weil es fehr wohl weiß daß 

wir zu gemwiffen Planen (Abfegung des Königs, Un: 

terftügung dee Gonföderirten u. dgl.) nie die vn 

bieten werden.” 
„Sch erhalte insgeheim die Nachricht, daß als 



210 Polen und Ruffen. 

General Nugent des Königs von Preußen Voeſate 

zu erforſchen ſuchte, dieſer ihm ſagte: ich werde die 

Kaiſerinn von Rußland mit Gelde unterſtuͤtzen, aber 

keine Mannſchaft ſenden, ſofern man nicht die Wahl 

des Koͤnigs von Polen angreift.“ 

„Die Confoͤderirten von Bar werden taͤglich 
ſchwaͤcher. Sie gerathen nicht allein häufig in Han: 

dei und Zwiftigkeiten, fondern plündern und berau⸗ 
ben untereinander ihre eigenen Haͤuſer und Befigun- 

gen! Sie haben nicht einmal. die Länder des Bi- 

ſchofs von Kaminieck verſchont, obgleich er ein Haupt: 

 beförderer des ganzen Aufftandes und fein —— 

Marſchall dieſer Confoͤderation if. cr 



re Schzehntes Hauptftüd. 

Rußland hatte, ſo lange die Tuͤrken es in ſeinen 

uͤbrigen Planen nicht ſtoͤrten, keinen Krieg mit ihnen 

geſucht; er mußte aber von dem Augenblick an un⸗ 
vermeidlich werden, wo jene nicht mehr unthätige 
Zuſchauer deſſen bleiben mwollten, was im Norden ih: 
res Reiches und in Polen gefhah. Die Hauptfrage 

war: in wie weit Rußland fein Benehmen gegen 

Polen ändern müffe, und wie e8 die Türken verein- 
zeln und einen allgemeinen Krieg verhindern Eönne. 

Hieruͤber geben mehre Berichte aus Petersburg und 

Wien, nähere Auskunft. 

Nach Verhaftung des ruffifhen Gefandten in 

Konftantinopel, ſchreibt *** den 28ſten November 
1768 aus Petersburg: „Die Kaiferinn ließ mid) 

durch ihren Minifter auffordern, ich möge Seiner 

Majeftät dem Könige von England berichten: da ihr 
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keine andere Wahl freiftehe, fey fie entſchloſſen fogleich 

das Schwert zu ziehen und ein Heer an die Graͤn— 

zen zu fchiden, fowohl um ihr eigenes Land zu ver: 
theidigen, al8 um in Feindesland Genugthuung zu 

verlangen. In diefer Lage erlauben die Dinge feine 

Vermittelung. Der einzige Dienft, welchen der Koͤ— 

nig ihr leiften kann, und um welchen fie ihn ernft- 

lich erfucht, ift, daß er fie ſchuͤze mehr als einen 
Zeind zu haben, indem er ein Buͤndniß und einen 

Subfidienvertrag mit Schweden abfchließe.” 

„Nach dem, was zwifchen mir und dem Grafen 
Solms vorgefallen iſt, bin ich überzeugt der König 
von Preußen fey ein Freund Ruflands, des nordi— 
fhen Syſtems und unferes Bündniffes, fowie ein - 

Miderfacher weiterer Verbreitung des Krieges.” 

„Graf Panin zeigte mir eine Erklärung (decla- 
ration) der Kaiferinn, welche einen Unterfchied (dis- 

tinction) macht zwifchen der Bürgfhaft für bie » 

Diffidenten, und der für die Berfaffung Po- 

lens. Die erfte fey ertheilt zum Beten dritter Per: 

fonen, und Eönne deshalb ohne Treubruch von Sei: 

ten des Bürgen nicht aufgegeben werden. Die an— 

dere fey bewilligt für die Polen, wider dritte Pers 
fonen, und fönne ohne Treubruch wegfallen, fofern 

Polen es wuͤnſche. — Dies ift der erſte Schritt zu 

einer Verföhnung. Die Czartotiskis follen an die 

Spige der Conföderation treten, die Nechte der Die 
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fidenten Veſtaͤtigung erhalten, und das Übrige auf— 
gegeben werben.” 

Die Kaiferinn ſprach mit mir über die Türken 

and Franzofen ). Sie hoffe ihr Benehmen fey fol: 

her Art, daß fie in den Augen befreundeter Mächte 

und der Nachwelt gereinigt daftehe, Nichts unterlaf- 

fen zu haben, was einem Bruce mit den Zürfen 

hätte vorbeugen fönnen. — Bon den Franzoſen ſprach 

ſie mit der beſtimmteſten Mißbilligung, beſonders in 

Hinſicht auf ihren raſtloſen Ehrgeiz u. ſ. w.“ 

„Panin fagte mir vorigen Abend*): ich kann fi e 

jetzt verfi ichern, daß der Sranzofen wahre Abfichten 

die folgenden geweſen find und noch find. Cie wol: 

Ien einen Krieg zwiſchen Türken und Ruſſen herbei: 

führen, damit diefe Polen verlafjen und die polnifchen 

Angelegenheiten aufgeben; fie wollen Himmel und 

Erde bewegen, damit Schweden ebenfalld den Krieg 
erkläre und eine enge Verbindung mit Frankreich ein- 
gehe; eine allgemeine Gonföderation bilden (um den 
König von Polen zu entfegen), an deren Spige ein 
mißvergnügter Ruffe ftehen folle; dem Könige von 

Sachſen (welcher ein Heer von 30,000 Mann hat) 

die polnifche Krone anbieten, in der Hoffnung, daß 

der König von Preußen hiezu nicht ſtill figen werde 

1) Bericht vom neunten December 1768. 
2) Bericht vom 13ten December 1768. 
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In dem Augenblide daß biefe und daraus folgende 
Dinge in Bewegung gefegt find, wollen fie (mebft 
Öfterreich) die Gelegenheit wahrnehmen, aus der all: 
gemeinen Unordnung Wortheil zu ziehen. Obgleich 

dies das Anfehn fieberhafter Schwaͤrmereien "habe, 
wiffe er (Panin) dennoh, daß es wahr ſey.“ 

„Panin erhielt vor Kurzem beftimmte Verſiche- 

rungen von dem Könige von Preußen ) er fey nicht 
allein Eein Gegner eines Bundes zwifchen Rußland 

und England, fondern wuͤnſche und bilfige ihn gar 

fehr. “ x 

„Im Fall der Sultan nur den franzöfiichen Ge- 
fandten fortfhidt, wird die Kaiferinn von Rußland 

Alles vergeben und vergeffen. ‘ — 

Man muß der ruſſiſchen Staatskunſt zugeftehen: 

daß fie in der Regel weiß und gewußt hat, nicht. al- 
ein was fie bezwedt, fondern auch mas fie ver— 
mag; maährend die Diplomaten mancher anderen 

Reihe, oft kaum mit der erften Hälfte dieſer nach 

wendigen Einficht ins Klare Famen, 

Nicht fowohl fremder Einfluß trieb bie Zürten 

zum Kriege, als die richtige Überzeugung: in Polen 

werde, ihnen ihr eigenes Schicfal vorbereitet. Nam 
tua res agitur, päries si proximus ardet. &ie wuf: 

1) Berichte vom 15ten und 16ten December 1768. 
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ten mas ſie bezweckten, aber nicht. was fie (in ih: 

ver Vereinzelung) vermochten. 

Auf geſchickte Weife hielt Rußland feſt an der 
Beguͤnſtigung der Diſſidenten, und erweckte den 

Schein als wolle es ſich in die übrigen Angelegen— 
heiten Polens nicht miſchen; denn jener Punkt hatte 

die Billigung anderer Maͤchte, war der Richtung der 

Zeitanſichten gemäß, und bot immer Gelegenheit zu 
neuen Cinmifhungen. Die fcheinbare Entfagung 

der Bürgfhaft beruhigte hingegen die fremden | 

Mächte, während es mehr als zweifelhaft blieb, ob 
die Polen ſich einigen. und den günftigen Augenblick 

fhleunigft benugen würden. 

Gewiß wuͤnſchte Frankreich die Beendigung des 

euffifchen Einfluffes in Polen (und welche europäifche 
Macht hätte diefen Wunſch nicht heilen follen?);- 
aber es dehnte feine Plane nicht bis zu einem allge: 

meinen Landkriege aus, der ohne Zweifel‘ auch einen 
Krieg mit England nad ſich gezogen hätte. Die 

Kaiferinn Katharina und ihre Minifter wußten fehr 

wohl, daß Anklagen gegen Frankreich und Beforgniffe 

vor Frankreich das einzige Mittel waren, England 

aufzuregen. Auch Friedrich II wird jegt als Freund 

Englands befchrieben, und behauptet: Rußland be: 
zwecke mit feinem Zürkenkriege Nichts — als die 

Entfernung des franzöfifchen Gefandten! — Doch 
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das Alles waren Worte, wogegen Thatfachen ent: 

fcheiden mußten. 

Den 14ten Sanuar 1769 Schreibt *** aus Wien J 
„Ich bin .insgeheim und glaubhaft (authentically) 

unterrichtet, daß der ruſſiſche Gefandte in Warſchau 
vor zehn Tagen im Namen der Kaiſerinn den form: 

lihen Antrag machte, daß die Feſtung Kaminieck 

auf die Dauer des jegigen Krieges an Rußland über: 
geben und von ruffifcher Mannfchaft befest werde. 

Des Königs Antwort war höflich, enthielt aber eine 
fefte und unbedingte Weigerung, gegründet auf Ge: 

fege und Verfaſſung feines Waterlandes, welche er 
zeither immer geehrt (respected) habe, fernerhin im: 

mer ehren und befolgen werde, und welche ihm nicht 

erlaubten in ſolch eine Forderung zu willigen.“ 

„In ‚derfelben Audienz fchlug der Gefandte eine 

——— Confoͤderation zur Unterffügung Ruß— 

lands?) vor, an deren Spitze der König von Po: 

len treten folle. — Diefer antwortete: wenn er uns 
ternähme bei der jeßigen Lage der Dinge eine folche 

Conföderation zu bilden; fo würde fie fich fogleich 

wider Rußland wenden und den vorgefegten Zweck 

vereiteln. — Als der Geſandte hierauf etwas fallen 

ließ über die Lauheit und Unbeftändigkeit der Freund: 

1) Sſterreich, Band 201. 
2) In support of Russia. 
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fchaft des Königs zur Kaiferinnz entgegnete dieſer: 
ich war und bin ihr aufrichtiger und herzlicher Freund, 

und wenn fie mid) in den Stand fegen will das 
Vertrauen des Volkes wieder zu gewinnen (indem 

fie die nöthigen Bewilligungen und Änderungen der: 
jenigen Puntte zugefteht, melde fo allgemeines Miß— 

vergnügen veranlaßt haben), fo verfpreche ich. mit. 

meiner fteten Wahrheit und Aufrichtigkeit, daß ich 

aus allen meinen Kräften iht thätiger und aufrichti⸗ 
. ger Freund feyn will. So lange hingegen die Dinge 
in dem gegenwärtigen Zuſtande bleiben, kann meine 

— * eine unthaͤtige ſeyn (only be pas- 

sive). 
J — en, zur: Nachgiebigkeit zu bewegen, 

ſprach Repnin fehr ſtark und gerade heraus, “über 
deſſen jest fo gefährliche Lage. Er fagte: ich weiß, 

und obgleich Euer Majeftät es nicht glauben, bleibt 
es darum nicht weniger wahr, daß ein Plan vorhan: 
den ift Sie abzufegen. Die Türken haben denfelben 

offen eingeftanden, Frankreich und feine Verbündeten 
hegen diefelben Abfichten; die Czarinn ift die einzige 
Macht welhe Sie aufrecht erhalten kann: Sie dürs 

fen aber diefen Beiftand nicht erwarten, wenn Sie 
ihn nicht verdienen ').” 

| 1) Guftav III ſchrieb als Kronprinz dem ſchwediſchen 
Geſandten Herrn von Scheffer in Paris: S’il me fallait, 

u, | “ 10. 
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Der Koͤnig antwortete: er kenne jene Plane, 

ſowie die Abfihten Frankreichs, glaube aber nicht 
daß Öfterreich dieſelben theile,; Allerdings fey Ruß— 
land feine einzige Stüge und wenn die ‚Kaiferinn 
ihn verlaffe, müffe er wahrfcheinlih, zu Grunde ge: 
hen. Er habe jedoch von ihr eine zu hohe Mei: 

nung, irgend folh einn Plan zu argwöhnen. Je— 
den Falls muͤſſe er ein Schidfal ertragen, welches er 

zu ändern nicht‘ im Stande fey. Es hange nicht 
von ihm ab feinen Thron zu fichern; wohl aber ſich 
deffen nicht unmwürdig zu machen, indem er bie 

Pflichten feiner Stellung verlege, an denen er immer 

feft halten werde. Hiefuͤr fpreche, - unter vielen: wer 

fentlichen Gründen‘ auch der: daß er Nichts thun 
wolle die Achtung. der Kaiferinn zu verfcherzen. Denn 

mit Recht würde ihn diefe gering fchäßen, wenn er 

‚ fähig wäre einen Augenblif lang feinen eigenen Bor: 

theil und feine. eigene Sicherheit zu verfolgen, auf. 

Koften des MWohles und Glüdes feines Baterlan: 
des.“ ia 

opter entre l’&veche de Cracovie et la couronne de Po- 
logne, j’aimerais mieux me voir en. Lithuanie les. fers 
aux mains et aux pieds, que. d’&tre Roi en baisant la 
main d’un etranger et en appuyant du peu d’autorite 
qui me restait, l’insolence et l’injustice du prince Rep- 
nin.  Sautreau extrait de la correspondence de Suede 
1,.82; 
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Der Haß der Polen (fchreibt ***) gegen die 
Ruſſen welcher hauptfächlic über die Art und Weiſe 

entſtand, wie Repnin fie behandelte ift fo groß, 
daß eine allgemeine Gonföderation noch ſehr fern 
liegt ya: . 

Um dieſelbe Zeit berichtet ***: „Die Hige umd 
Heftigkeit der Gemüthsart Repnins, Hat viel 
Schaden gethban?)., Man kann nicht annehmen da 
er in wichtigen Dingen ohne Anweifung handelte; 
wahrfcheinlich aber fehärfte er oft die erhaltenen Be: 
fehle, oder änderte wenigftens ihre Farbe durch bie 

Art der Ausführung. Diefe erhielt eine ſtarke Bei: 
miſchung ducch feine Leidenfchaften und Voructheile.“ 

Den 28ften Sanuar 1769 zeigt *** an: „Rep: 

nin ift zuruͤckberufen, unter ausgezeichneten Beweifen 

der Gunft der Kaiferinn. Sein Nachfolger. Wol: 
Eonski ift ein kühler und gemäßigter Mann.‘ 

„Der preußifche Borfchafter in Warfchau, hat 

wiederholentlich auf die Nothwendigkeit eines Aus: 
föhnungs= und Friedensreichstages aufmerkſam ges 

macht, und ſich bemuͤht die Polen dahin zu bringen 

ſeines Herrn Vermittelung nachzuſuchen. Man 
hat ihm aber geantwortet, der Koͤnig von Preußen 

1) Rußland, Band 82, Bericht vom 31ſten Jan. 1769. 
2) Bericht vom erften Zebruar 1769. Dfterreic, Band 

201. 
10* 
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ſey Partei und Eönne deshalb nicht als Vermittler 

- auftreten.” 

„Rußland hat oft ausgefprochen JF man muſſe 

auf ſeiner Seite, zum Schutze Polens und des Königs, 

eine Gegenconföderation bilden; aber jene 

Macht will den Zweck, ohne die mothwendigen Mit: 

tel- zu bemwilligen. Keine Gonföderation: von irgend. 
einiger Erheblichkeit kann fich bilden, bevor Rußland 

den großen Stein des Anftoßes hinwegräumt, der 
Bürgfhaft entfagt, und einige Änderungen der 

Punkte für die Diffidenten- bewilligt. — Es. läßt 

fich keine Methode erfinnen, den fo allgemein: ver: 
breiteten Geift der Empörung zu befchwichtigen und 

Ruhe und Frieden herzuftellen, ohne über die ſo eben 

erwähnten Punkte einige Genugthuung zu geben.“ 

‚Der befte äußere Stuͤtzpunkt für die Polen, wäre ' 
allerdings getvefen, wenn (nach. dem Gedanken Ma: 

rin Therefias) Oſterreich und England eine Vermit: 
telung übernommen hätten. England ging aber. gar 

nicht hierauf ein, weil es die Gefahren für unbeben: 

tend hielt und Rußland in keiner Weiſe verletzen 

wollte; und Diterreichs alleiniges Hervortreten, würde 

den Ruffen und Preußen noch unmwillfommener ge: 

weſen feyn. "Wenn alfo Friedrich II den Polen feine 
Dermittelung anbot, fo konnte man allerdings vor- 

1) Bericht vom vierten Februar 1769. 
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ausſetzen, er werde den MWünfchen Rußlands Eeines- 

wegs feindlich entgegentreten, ja man durfte vielleicht 

argwöhnen er bezwede nebenbei eigene, unmittelbare 

Vortheile. Defungeachtet war e8 ein Mißgriff und 
Irthum, daß die Polen Friedrichs Vermittelung Eutz: 
weg abwiefen und ihn als bloßen Fürfprecher, oder 

Nachtreter Rußlands behandelten. Seine und Ka: 

tharinas Intereffen waren (befonders feit dem Aus: 

bruche des Tuͤrkenkrieges) Eeineswegs diefelben; und 

wenn für Polen keine Hoffnung vorhanden war. fich 
des fremden Einflufjes ganz zu entledigen; fo lag 

fhon darin ein großer Gewinn, daß er nicht über: 

wiegend, ja ausfchließlich von Petersburg ausging. 

‚Die Entfernung Repnins änderte nur Einiges 
hinfichtlid der Formen; der Kaiferinn ihm bezeigte 

Gnade erwies daß fie in allem Wefentlichen fein 
Berfahren billigt. Auch beeilte fie fich in feiner 

MWeife die von Panin erregten Hoffnungen auf. 
Milderung ihrer Forderungen zu erfüllen; wie bie 

obigen und die folgenden Mittheilungen darthun. 

Den 22ften Februar 1769 fchreibt *** aus Peters: 
burg '): ‚„„Panin verficherte mich: er wünfche die Be: 

‚euhigung (paeification) von Polen aus manchen 

Gründen. Rußland würde die Bürgfhaft für 

die Verfaffung aufgegeben und (wenn eine Gonföde: 

1) Rußland, Band 82, 
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ration da wäre) einige Milderungen (adoucissements) 
hinfichtlich der Diffidenten bewilligt Haben; '— aber 
der Ehrgeiz der Czartoris kis wolle ſich nicht mit 
Opfern begnügen, fondern verlange außerdem augen: 

fällige Maafregeln (appearances) welche unmöglich 

wären. Sie wollen (fagte Panin) mehr feyn als 
Könige, und werden vom wiener Hofe unterftügt, 
welhem das Mißlingen jeder ruffifchen Unternehmung 

Lieb feyn würde, an welcher er nicht felbft Theil hat. 

Bei einer Conföderation nach ihrer eigenen Weiſe 

würden fie Vortheil haben, Rußland aber und bie 

gute Sache (common cause) nichts gewinnen, und 

im Fall des Verluftes einer Schlacht, daraus feine 

Abänderung. in der Stimmung der Polen hervor⸗ 
gehen.“ 

„Die Gzartoriskis fagen: wir koͤnnen keine Con⸗ 
foͤderation zu Stande bringen, und wollen es des— 

halb auch nicht verſuchen. Der König von Polen 
führt dieſelbe Sprache, obgleich es klar iſt daß die 
Czartoriskis ein beſonderes Intereſſe haben, und er 
ohne fie in der Sache wenig thun kann.“ | 

Panins Anklage der Gzartoristis beweifet bloß, 

daß fie nicht unbedingte Knechte Rußlands fern wolle: 
ten und feyn Eonnten, und- ihrer Anficht über. das 
was in Polen nöthig und nüglich ſey, von der jenes 

Miniſters weſentlich abwich. Mehr als ſterreich, hatte 
Frankreich wohl die Sand mit im Spiele, und 
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ſuchte an mehreren Hoͤfen wider Rußland zu wirken. 

So ſchreibt *** den 24ften Februar 1769: „Graf 

Panin zeigte mir die Erklärung des Herzogs: von 

Choiſeul an den dänifchen Botſchafter in Paris über 
die fchwedifchen Angelegenheiten, und .die Antwort 

des Grafen Bernftorff. Jene, im Namen: aller Kro: 

nen des Haufes Bourbon ausgeftellt, ift in den belei: 

digenditen und übermüthigften Ausdrüden ') abgefaßt; 

diefe hingegen lautet befcheiden, und doch fo feſt und 

bejtimmt als möglich.“ 

Den 13ten März fügt *** hinzu: ,, Der Herzog, 

von Choifeul -erklärt: die Gerüchte daß Frankreich die 

Abficht habe den Prinzen Albert von Sachfen, oder 

den Prinzen von Gonde als Bewerber um die pol: 
nifche Krone aufzuftellen, — ſeyen falfch. ” 

„Graf Panin fagte?): die Erwählung eines neuen 

Königs von Polen, würde im gegenwärtigen Augen: 
blide (wenn fie anders möglich wäre) mit größeren 

Unordnungen verknüpft feyn, als je zuvor, und 

eine Gonföderation gegründet auf den Nachlaß (re- 

laxation) der Vorrechte welhe man den Diffidenten 

bewilligte, würde ſchon deshalb in Feiner Meife eine 

aligemeine feyn, als fich die meiften diefer Diffiden- 

ten, theild aus Religionseifer, theild anderer Verbin: 

1) In the most offensive and overbearing terms. 

‘ 2) Bericht vom WBften März 1769. 
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dungen wegen, jeber Verminderung ihrer Vorrechte 
roiderfegen würden.” 

Um» diefelbe Zeit (den 20ften — 1769) be: 

richtete *** aus Paris ): Zu Folge der beften 

Nachrichten aus Schweden, iſt die franzöfifche Par: 

tei außerordentlich thätig, um fich durch jedes nur 
mögliche Mittel, die Mehrzahl auf dem nächften 

Neichstage zu verfihaffen. Obgleich jene Partei von 

der Heilfamkeit eines Bündniffes mit Frankreich und 
von der Nothwendigkeit fpricht ein Beobachtungsheer 

‚in Finnland aufzuftelen, wagt fie doch nicht offen 
einen Krieg oder die Gründung unbefchränkter Macht 

zu empfehlen, weil die Maſſe des Volkes beidem 

zumider iſt. Jeden Falls find ihre Maafregeln dar: 

auf berechnet, ſolch einen Zuftand der Dinge herbei: 

zuführen, daß Schweden genöthigt ſey zu thun, was 

den Franzoſen gefaͤllt. “ 

„Man ſagt mir: als der Biſchof von Kaminieck 

nach Polen zuruͤckkehrte, begleitete ihn ein Mann, 

der gelegentlich als Geſchaͤftstraͤger Frankreichs auf— 

treten, die Plane der Confoͤderirten foͤrdern und x 

nen Beiftand leiſten fol. | 

„Ohne die befonderen Abſi ichten der —“ zu 

kennen, iſt doch der groͤßte Grund vorhanden anzu: 

nehmen, daß ihre Raͤnke auf bie Berathungen in 

1) Frankreich, Band 148. 
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Konftantinopel viel Einfluß gehabt haben, und die 

Türken ohne deren Geld und Berfprechungen ſchwer— 
lich einen Krieg wider Rußland gewagt, hätten. — 

Wenn man die Armuth der franzöfifchen Regierung 
betrachtet, fo muß es jedem auffallen zu fehen daß 

die raftlofen Bemühungen und ehrgeizigen Abfichten 

dos Minifteriums fo weit gehen und zulegt für 

Frankreich und Europa einen Krieg — 

koͤnnen.“ 

Wir werden ſpaͤter ſehen daß das franzöft fche 

Minijterium damals fat mehr mit Hofränten und 

UAnftellen oder Ablohnen von Beifchläferinnen befchäf: 

tigt war, als mit den Angelegenheiten Europas. 
Hier mag der Auszug. eines Berichtes vom 17ten - 
März 1769 über den petersburger Hof Platz finden, 
weil wie überall fo auch da, der Gang der Begeben- 

heiten in enger Verbindung mit den Perfonen fand. 
Es heißt: „Im Allgemeinen find die Ruffen Leute 

ohne Erziehung, oder Kenntniffe irgend einer Art, 

obgleich nicht ohne: natürliche Anlagen '). Einige 

machen große Anfprüche und üben eine Staatsklug- 

heit, welche £einen beffern Namen als den der Lift 
verdient, womit man wohl Fremde, oder bedrängte 

Gegner täufchen, nicht aber Gefchäfte tüchtig führen, 

oder das Vertrauen mürdiger- Freunde gewinnen 

1) Quickness of parts, Rußland, Band 82. 

10** 
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kann. — Sch habe fo viele Gelegenheiten: FR RENTEN 

Charakter der Kaiferinn, fowie ihrer Minifter und 

Günfttinge zu beobachten, daß ich‘ glaube für folgen: 
den Bericht einftehen zu können.“ 

„Die Kaiferinn befigt eine Lebhaftigkeit im 

Denken und Urtheilen, eine Aufmerkſamkeit fuͤr Ge⸗ 
ſchaͤfte, ein Beſtreben ihren Thron wuͤrdig und ſelbſt 

zum Nutzen des geringſten ihrer Unterthanen aus: 
zufuͤllen, und ſowohl für das kuͤnftige als fuͤr 

das gegenwaͤrtige Geſchlecht zu wirken, — mie 

man ſich, ohne es zu ſehen, ſchwerlich vorſtellen 

kann. In den Behoͤrden beſchaͤftigt ſie Leute ver— 

ſchiedener Art, und wählt dieſelben nach ihrer Fähig: - 
keit und Mürdigkeit. Won ve aus erwaͤchſt eine 

Art ihrer Gunſt.“ 

„Da Ihre Majeſtaͤt es für nöthig firtdet die 

Augenblide ihrer Muße auf die befte Weiſe zur Er- 

holung zu verwenden, um fich von den Anftrengun- 

gen der Arbeitsijtunden und fcharfer Aufmerkſamkeit 

herzuftellen; fo ſucht fie nicht Zeitvertreib welcher feſt⸗ 
hält und befchäftigt (which engage and occupy) 

und Hülfsquelle für Leute ift, die fich niemals ernft- 

haft befchäftigen; fondern Gegenftände und Gefell- 

fchafter welche tauglich find fie (nach ihrem eigenen 

Ausdrude) zu zerſtreuen ). Die hen bie an ih: 

1) Pour la distraire. 
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rem  Umgange Theil haben, find entweder junge au⸗ 

erordentlich luſtige Leute, oder ſolche welche durch 
die Lebhaftigkeit ihrer Natur faͤhig ſind mit * 
Schritt zu halten.” it 

„Bon hier aus entfpringt eine zweite Art ir 

Gunft, welche Diejenigen leicht mißleitet, die nur . 

Gelegenheit gehabt haben die Außenfeite diefes Hofes 

zu fehen; Denen aber, die auch nur einen Blick in 

das Innere thaten, eeipetnt Alles deutlich, geſchie— 

den und unabhängig.“ 

„Es giebt wohl. keinen Serhäftemann (den 

Grafen Panin allein ausgenommen) der nicht fehr 
froh fen würde, bis zu einem gewiffen Grade der 
zweiten Gunft fo gut theilhaft zu feyn als der er: 
ften. Sener ift aber von verfchiedener Art und Sitte, 

und läugnet nicht dies fey für ihn zu viel, weshalb 

er fih auf Nichts gründet als die Medlichkeit und 

‚Nugbarkeit, welche feiner Ronenpigt Ehre bringen 

und ihrer Regierung Feftigkeit geben.” 
„Sch Eenne keinen Mann welcher beide Arten 

von Gunft- in fo hohem Grade befäße, als Graf 
Zacharias Czarnicheff der, obgleich) wenig jünger 

als Panin, an der Spige aller Feſte und Privat: 

vergnügungen ſteht. Diefer Umftand erhöht fehr den 

Schein feines Anfehns, das er als Gefhäftsmann 

und angenehmer Gefelfchafter fehr verdient. Doch 

zweifele ich ob für eine fo fcharfblidende Frau als 
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die Kaiferinn ift, die Stellung welche der Graf Czer⸗ 

nicheff unter den Guͤnſtlingen zweiter Art einnimmt, 

ſeinem Gewichte als Miniſter etwas hinzuthun kann, 

und nicht vielmehr ein Weniges davon hinweg⸗ 

nimmt.“ 

„Unter den Guͤnſtlingen zweiter Klaſſe — ich 

keinen der auf den Charakter eines Geſchaͤftsmannes 
Anſpruch macht, obgleich duch dieſe Kandle viel 
Vortheile erlangt werden. Graf Orloff (der Günft- 
ling?) ift ein höflicher, humaner, zugaͤnglicher Mann, 
und fein Benehmen gegen die. Kaiferinn ungemein 

ehrfurchtsvoll. Er hat fehr wenig Erziehung, aber 

ausgezeichnete natürliche Anlagen, und ift fo entfernt 

als „möglich von allen Anfprüchen; ein Lob welches 

man in diefem ande nur fehr Wenigen mit Wahr: 

heit ertheilen kann. In den legten Sahren hat er 

fi fleißig und nicht ohne Erfolg bemüht fih zu 
unterrichten. Eines Abends hatte ich Gelegenheit 

mit ihm zu fprechen, als er vom Tanzen erhigt war 
und ein Glas mehr als gewöhnlich getrunken hatte; 

und ich wage es ale meine Meinung auszufprechen, 

er ſey ein Mann von Ehre und Wahrheit, der bie 

geringfte Abweichung von beiden, in Andern verach⸗ 
tet und verabſcheut.“ 

„Graf Panin iſt in — Hinſi cht eine 

Ausnahme von allen Maͤnnern die ich in dieſem 
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Lande geſehen habe; er gleicht nach Charakter und 
Sitten mehr) einem Deutfchen. 
Waͤhrend Öfterreih um diefe Zeit wünfchte mit 

England in nähere Verbindung zu treten, um Po: 
len zu fchügen, verlangte Rußland eine beſtimmtere 

Huͤlfe oder Mitwirkung Englands in Konſtantinopel, 

und es entſtanden allerhand Vermuthungen und Be⸗ 

denken uͤber die Plane Frankreichs und Preußens. 
Folgende Anzuͤge geſandtſchaftlicher Berichte, werden 
hieruͤber genuͤgende Auskunft geben. Den vierten 
April 1769 fehreibt *** aus Petersburg: „Graf 
Panin ift ſchwer verlegt über unfere Weigerung, im 
Verbindung mit Preußen bei der Pforte gute Dienfte . 

zu leiften und die Vermittelung zu übernehmen. — 
England, fagt er, folle bedenken welche Rolle Schwe— 

den unter. Guſtav Adolf und Karl XI gefpielt 
habe. Daſſelbe Eönne mit Hülfe des Haufes Bour⸗ 

bon, und unter einem unbefchränften Könige wieder 

gefchehen. — Ohne Hülfsgelder an Schweden zu 
sahlen und fich deffen zu verfichern, oder ohne irgend 
eine andere wirkfame Grundlage für das Syſtem des 

Nordens, gebe es keine Urfache ein Bimdniß zwifchen 

England und Rußland (die bereits auf gutem Zuße 

ftänden) nothwendig oder nüglid zu machen.” 

Den fünften Mai antwortet *** aus London: 

die DVermittelung Englands in. Konftantinopel fey 
nicht verweigert, fofern Rußland fie wünfchen follte; 
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aber es wären mehre Gründe gegen eine preußifche 
Vermittelung vorhanden. — Dieſe Antwort brachte 

die Sache nicht weiter, da den Ruſſen ihr Verhält- 

niß zu Preußen in dieſem Augenblide viel wichtiger 
war ald das zu England, und aud Friedrich I, 

von Polen und England zurüdgewiefen, ſich nod- 

mals enge an Rußland anzuſchließen bereit mar. 

Den fünften Mai 1769 ſchreibt zwar ***; ‚Die 
Franzoſen haben dem Könige Friedrich TI eine: be 

ftändige Bürgfchaft von polnifch Preußen und. einen 
Handelsvertrag nach feinen eigenen Wünfhen ange: 
boten). Diele Nachricht verliert jeboch ihr Gewicht 

ſchon durch eine zweite vom neunten Mai 1769, wo. 

e8 heißt: „Die Abberufung des preußifchen Gefandten 

von Paris, war eine Maaßregel auf welche der ruf 

ſiſche Hof beftand; obgleich fie Außerlich nur aus des 

Königs eigener Neigung hervorzugehen ſchien.“ 

„Panin fagte: der König von Preußen glaubt 
daß (aus welchem Grunde es auch feyn möge) im 

1) Rußland, Band 83. Den 27ften März 1769 fchreibt - 
der franzöfifche Botfchafter *** von Berlin: le Roi me- 
dite une grande entreprise relative aux affaires de la 
Pologne. Es wäre zu weitläufig nachzuweiſen warum ber 
Handelsvertrag nicht zu Stande Fam und das Verhältnig 
zu Frankreich nicht günftiger ward. Mandes hing von 
Perfönlichkeiten ab. Ä 
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England das infularifche Syſtem tiefe Wurzeln ge 
faßt habe‘). Deshalb würden felbft allgemeine Urfachen 
und wahrer Nugen, die Engländer nicht dahin brin- 

gen auf dem Feſtlande thätig einzugreifen und eine 

Rolle zu übernehmen. Wenn einft das Gegentheil 

zu Rage komme, fo falle diefer, gegen die Macht: 

haber ausgefprochene Vorwurf, mit ihrem Spfteme 

zu Boden; bis jegt wären aber die Verhältniffe noch 

nicht jtark genug gemwefen, eine Abänderung in ihrem 

Benehmen hervorzubringen. ” 

Panin fagte mir ferner: der König von Preu- 
Ben erneut, ‚erläutert und verftärkt feine Verbindun— 

gen und Berpflihtungen mit und für Rußland, er 
verbuͤrgt alle nationalen Anfprüche oder Zwecke (all 

her national objects) deffelben.” 

Iſt Euer Spftem (fuhr Panin fort) fo, wie 

wir es auseinanderzufesen nicht für angemeffen hal: 

ten, find Eure Abſichten fo, wie mir abgeneigt find 
fie zu fehildern, oder wird das Buͤndniß um irgend 
eines anderen Grundes willen aufgegeben; dann 

bleibt England fich felbft überlafjen, feine der drei 

Kronen wird mehr auf dafjelbe rechnen; fie werden 

ſich vielmehr für vernachläffige halten, da fie ein 

Syſtem bilden, welches England vervoliftändigen 

1) Bericht vom 23ften Mai 1769. 
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koͤnnte. Iſt e8 mit dieſer Hoffnung zu Ende, ſo 
koͤnnte ſehr leicht davon die Rede ſeyn ſich von einer 

Laſt zu befreien, die aus dieſer eingebildeten Verbin⸗ 
dung entſpringt, waͤhrend gar kein wahrer ee 
daraus hervorgeht.” | 

„Panin wiederholte '): der König von En 

- sen glaube daß wir nah Grundfägen der Staats: 

kunſt herrfchten, welche nicht überall das Intereſſe 

Anderer in ſich fehlöffen, ja in einigen Fällen uns 

dahin brachten unfer eigenes Intereſſe der Sorgfalt 

Anderer, oder dem Zufalle zu überlaffen. Diefer 

Glaube (fagte Panin) ift der wahre Grund, daß der 

König (welcher immerdar feine Meinung ausfpricht) 
bisweilen zugleich Mißbilligung und Schmerz an den 
Zag legt. Sollte irgend ein Ereigniß ihn enttäu- 

fhen; fo würde fein Benehmen zeigen, wie weit er 

entfernt ift, irgend einen anderen Grund, oder Zwect 
(object) zu haben.“ 

Dieſe Erklaͤrungen und Vorwuͤrfe waren zu 
deutlich und beſtimmt ausgeſprochen, als daß das 

engliſche Miniſterium fuͤglich dazu ſchweigen Eonnte. 
Deshalb ſchrieb *** den 30ſten Junius 1769 aus 

London an *** nach Petersburg: „Es mußte ein 

Gegenftand der Verwunderung feyn, aus Ihren leg 

1) Bericht vom fechsten Sunius 1769. 
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ten Berichten zu erfehen, daß man noch zweifelt: ob 
wir ein feſtes Syſtem haben, ob wir nicht Frankreich 

als die Wurzel alles übels im Norden betrachten, 
dem wir fhon um unfertwillen widerftehen müßten, 

in wie fern das infularifche Syſtem bei uns vorherr: 

fhe u. ſ. w. Es ift nicht ſchwer zu urtheilen, von 
‚welcher Seite alle diefe Einflüfterungen herkommen, 

welche ſowohl falfh und ohne allen Grund, als be: 

leidigend für feine Majeftät den König und deſſen 

Minifter lauten. Diefe find’ weit von der Annahme : 

entfernt, England Eönne feine Wichtigkeit und feinen 

Einfluß in Europa behalten, ohne fih um das zu 

befümmern was auf dem Feftlande vorgehe; fie ha: 
ben beharclich ihren Wunſch dargelegt, man möge 
ein Syſtem bilden, welches die Intereſſen aller. be: 
theiligten Mächte vereine. ” 

„Seine Majeftät der König beharrt in denfelben 

Gefinnungen der Bereitwilligkeit fich mit diefen 

Mächten für feine und die gemeinfame Sicherheit, auf 

angemefjene und ehrenvolle Bedingungen zu einigen. 

Die Art und Weife jedoch, welche man vorfchlägt um 

dies zu Stande zu bringen: nämlid Seine Maje: 

ftät der Koͤnig ſolle, ich möchte fagen, in Kopen: 

hagen und Berlin ein Glaubensbekenntniß ablegen, 

damit er einen Anſpruch erhalte zu erfahren, ob jene 

Höfe fich herablaffen wollen mit ihm ein Bündnig 

abzufchließen; — dies hält man für ungeziemlich in 
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Hinfiht auf die Würde Seiner Majeſtaͤt und für 

durchaus unnöthig unter den jeßigen Umftänden. 
„— — — 56 muß Euer Ereellenz warnen, 

fih durch die im Ganzen gerechte Bewunderung 
gewiſſer Charaktere, nicht zu einer unbedingten Bil: - 

ligung aller ihrer Maaßregeln verleiten zu laſſen; 
an welchen Ehrgeiz (von dem mwenige Perfonen ganz 

frei find) feinen Antheil haben mag.“ 

Es hat wohl Eeinen Zweifel dag *** im diefer 

Mechfertigung der englifchen Politit, den König von 

Preußen ald Haupturheber der Anklagen bezeichnen 

will: zuvörderft aber’ theilte Panin deſſen Anfichten 
und fprach fie noch herber aus, und dann kommt es 

weit weniger darauf an, moher die Anklagen ftam: 

men, als darauf ob fie gegründet, oder ungegründet 
find. 

Seitdem England fi) am Ende bes fiebenjähri- 
gen Krieges von Preußen trennte, hatte es gar kei⸗— 

. nen wefentlichen Einfluß mehr auf die Angelegenhei: 
ten des Feſtlandes. Es blieb mit Frankreich ge: 

fpannt, von Dfterreich getrennt,  feindlich gegen 

Preußen, untergeordnet in Dänemark, ſchaͤdlich mir: 

kend in Schweden, und trog aller Bemühungen in 
einer unfichern und falten Stellung zu Rußland. 

Es hatte weder in und für Polen etwas. gethan, 

noch etwas entfchieden in Konftantinopel; ja 8 hatte . 

nicht einmal die Befignahme Korfitas durch die 
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Seanzofen hindern Eönnen. Bei diefen Verhältniffen 
reichten minifterielle Verfügungen und gefandtfchaft: 

| liche Berichte nicht hin, die Überzeugungen Fried: 

richs II und Panins umzuftoßen. 

Lord *** fagt: er fen geneigt ein Syſtem zu bil: 

den, das die Intereſſen aller betheiligten Mächte 

vereine. Don melden Mächten und Intereſſen find 

diefe Worte zu verftehen? Gehören Schweden und 

Polen zu jenen, und war es deren Intereſſe fic den 

Ruſſen unbedingt zu unterwerfen? Werlangte das 

wahre Intereſſe Englands, diefe Unterwerfung und 

die Schwächung der Zürkei? Dder wenn England 

fih ganz mit Rußland verfländigen wollte, wie 

Eonnte es noch immer Preußen zur Seite fchieben 
- und perhorresciren ! UN 4 

Mit großem Rechte wollte Rußland und Preußen 

wiffen, was fie von England zu erwarten, oder nicht 

zu erwarten hätten; und in feiner Zeit war es noͤ— 

thiger als damals ein politifches Glaubensbefenntniß 

Eühn und offen auszufprechen und danach zu han— 

dein, fofern man nicht zu politifcher Nidhtig: 
keit hinabfinfen wollte. Frankreich und England 

waren, bei aller wmechfelfeitigen Abneigung und aus 

ſehr verfchiedenen Gründen, in diefer Beziehung auf 

‚einem aͤhnlichen Wege. Dies fahen und fühlten 
Friedrich II und Katharina, und darauf gründet und 
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daraus entwidelt fich Die Seite. biefer und ber 

nächften- Sahre. | 

Nachdem *** den Inhalt jenes —* von 
+++ wahrſcheinlich fo gut Als möglich in Petersburg 

geltend gemacht hatte, berichtet er den Aſten Auguft 

1769 '): „Graf Panin fagte mir im Vertrauen 
(confidentially!): er habe Urfache zu glauben, die 

unangenehmen Begebenheiten in England 

und den Kolonien, machten e8 unferem Mini: 

ſterium unmöglich irgend etwas zu wagen, oder hin: 
fihtlih der auswärtigen Angelegenheiten den ORHHEEE: 

nen Pfad zu verlaffen.” 

Das war denn freilich das ungluͤckſelige, öffents 
liche Geheimniß; font hätte die Warnung, welche der 

obige Bericht über den Ehrgeiz ausgezeichneter Cha- 

raktere ertheilt, ihn felbft aus dem alten Gleiſe der 
Diplomatit herausmwerfen und über die Zeichen der 
Zeit aufklären follen. 

Ich kehre jegt zu den polnifchen Angelegen- 
heiten zurüd. Den zehnten April 1769 berichtet *** 

aus Petersburg: „Der Charakter der Polen (von al: 

len Ständen und Benennungen, bie Diffidenten nicht 

ausgenommen) fteht hier in. fehr geringer Achtung. 

Man meint: überall und in jeder Beziehung liege 

1) Rußland, Band 84. 
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Parteigeift zum Grunde, und bie Dinge müßten fo 
bleiben, bie Rußland den Tuͤrkenkrieg befeitigt haber“ 

Den erſten März 1769 ſchreibt *** von Wien ): 
„Man argwöhnt in Polen, der König von Preußen 

hege böfe Abfichten (sinister views) gegen jenes Land, 

einen Vergrößerungsplan auf deſſen Koften, oder er 

habe mwenigftens die allgemeine Hoffnung und Erwar: 
tung, aus der jegigen Verwirrung werde. etwas ent: 

fiehen, wovon er Bortheil ziehen. koͤnne. Dieſer 

Verdacht erhält dadurch einigen Anfchein, daß fein 
Botfchafter in Warfchau vor einiger Zeit ſehr thätig 
war alten Urkunden (old deeds). nachzuforſchen und 
fie zu prüfen. +Snsbefondere bemühte er fich Beweiſe 
aufzufinden, daß Samogitien ehemals, einen Theil 

von Preußen ausmadhte. ” 

„Einige ſagen: zu derfelben Zeit wo der König 

von Preußen für Rußland fpreche, ſtehe er auch in 
einiger Verbindung mit den Gonföderirten. Ich hörte 

in diefen Tagen eine außerordentliche Anekdote, und 

mit fo viel Gewißheit als bei einer Sache folcher Art 

etwa möglich iſt. Als der Bifhof von Krafau fei- 

nen wuͤthenden Angriff auf die Diffidenten machte, 

ward er. heimlich von dem preußifchen Gefandten er: 

muthigt und angefeuert. Wenige Stunden bevor je: 
ner feine flammende Rede im Senate hielt, verficherte 

1) Öfterreich, Band 201. 
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ihn diefer Botfchafter: Rußland meine es nicht ernft: 

lic) und werde keinen Mann nad Polen fchiden.‘ 

Diefe Anekdote bedürfte um fo mehr einer nähe: 

ven Beglaubigung, als in jener Zeit höchfter Aufre⸗ 

gung und Leidenfchaft, ſolch zweideutiges Benehmen 
des preußifchen Botſchafters gewiß nicht verborgen ges 

blieben wäre, und dann den König in die hoͤchſte 

Verlegenheit gefegt hätte. Auch iſt nicht abzufehen, 

welch Intereſſe Friedrich II haben Eonnte, eine Reli: 
gionsverfolgung gegen die Diffidenten und den Ein: 

marfc der Nuffen in ‚Polen damals herbeizuführen. - 
Mas aber die Polen fahen, fah er gewiß auch: daß 
nämlich die Unordnungen diefes Landes ihm, unter 
gewiffen Umjtänden wohl Vortheil bringen Eönnten. 

Jene Erkenntniß führte jedoch in Polen weder Weis: 

heit, noch Maßigung herbei; während Friedrichs Ein- 

ficht eine fruchtbare war, welche feine Macht erhöhte 

und ihn. mehr oder weniger, zum Seren der Um: - 

ftande machte. Jenes polnifche Beklagen und An: 

klagen half zu gar Nichts, fo Lange fie nicht Herr 

ihrer eigenen Leidenfchaften wurden. Den erften März 

1769 fchreibt *** aus Wien’): „Das Feuer verbreis 

tet fich in Polen immer weiter und weiter, im jedem 
Winkel des Königreichs treiben neue Gonföderationen 

hervor. Zwar find fie unbedeutend, klein der Zahl 

1) ‚Sfterreich, Band 201. 
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nah und beftchen aus Männern geringen Charakters 
und von'zerrüttetem Vermögen; andererfeits- aber find 

fie infofen wichtig, als fie den allgemeinen Sinn 

des: Volkes zu erkennen geben, und welch. leidenſchaft- 
licher und unrubhiger Sinn vorherrſcht.“ 

„Die vernünftigen und denfenden Männer in 

Polen fehen den Ruin welchem ihr Vaterland. aus: 

geſetzt .iftz fie erkennen das Übel in feiner vollen Aus: 
dehnung, zweifeln aber an der Möglichkeit eines Ge- 

genmittels für diefen Augenblid. Da fie nicht wif- 

fen welchen Rath fie dem Könige über dag Steuern 

des Schiffes geben follen; fo wünfchen fie daß er mit - 

gekreuzten Armen ftillfige und es treiben lafje! Dies 

Scheint das Syſtem des Tages zu ſeyn!“ 
Doch verfichert man mic) von guter Hand: fie 

würden geneigt feyn einen Plan ber Ausgleichung 
(accommodation) anzunehmen und zu verfolgen, fobald 

fie fänden er fey ausführbar. Sie wollen ſich aber 

nicht duch einen fruchtlofen Verſuch dem Haffe des 

Publikums ausfesen, und Feine Partei zum Beften 

Rußlands bilden, fobald dies ihnen Eeinen feften umd 
glaubhaften Boden gebe, worauf man ftehen Eönne.” 

„Man flüftert fih zu: die Kaiferinn von Ruf: 

land fange an einzufehen, fie habe ein fchlechtes Sy: 
ſtem verfolgt, und tadele offen das hitzige und lei⸗— 

denfchaftliche Benehmen ihres Botſchafters. Sch meiß 

daß die beiden DOrloffs (Brüder des Günftlings) 



Bet Gonföderationen. 

welche jegt in Italien find, nad ihrer Reife: dur 

Polen ihrem Bruder fchrieben, Repnins Benehmen 

in fehr ungünftigen Farben fehilderten, und ihm alles 

eingetretene Übel zur Laft legten. Ich weiß nicht 
welchen Eindruck diefer Brief machte; allein aus der 

Abberufung Repnins und der Ernennung des, mit 

den Drloffs eng verbundenen Wolkonski, ift es wahr: 

fcheinli), daß man ihn berudfichtigte.”‘ | 

„Ein Haupthinderniß jedes Verföhnungsplanes den 
der petersburger Hof vorfchlagen mag, iſt das’ Mif- 

trauen. welches die. Polen hegen, daß Bedingungen 
die fie mit Rußland eingehen jemals zum Vollzuge 

fommen werden, fofern feine Sicherung von einer 

‚anderen Seite her eintritt. Deshalb ift e8 der Lieb: 

lingsgedanke der angefehenften Männer in Polen: 

ihre Befchwerden möchten abgeftellt und ein. fefter 

Friedensplan angenommen werden, unter Vermittelung 

und Buͤrgſchaft der Hauptmaͤchte Europas, — 

dere Englands und Öſterreichs.“ i 

Den 22ften März 1769 wiederholt ***: „Jede 

Poſt bringt und Nachricht von irgend einer neuen 
Gonföderation in Polen. Manche find fo unbedeu⸗ 
tend daß fie nicht diefen Namen verdienen, fie tra: 

gen aber trog ihrer Verächtlichkeit fehr zu dem Elende 

‚und der Noth des Landes bei. Eine Hand voll Men: 

hen, oft bloßes Gefindel, thun fi zufammen, nen: - 

nen ſich Sonföderirte, plündern alle Diejenigen welche 
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fi) nicht, mit ihnen vereinigen wollen, und werden 

ihrerſeits von den Nuffen geplündert. Wo diefe mit 

Conföderieten zufammentreffen, zerftreuen fie diefelben 

mit einem Male; Eönnen aber nicht verhindern daß 
ſie in irgend einem anderen Theile des Landes in ei- 

ner anderen Geftalt wieder auftreten. So allgemein 

iſt der Geift der Empörung und fo groß die Leiden- 

ſchaft, daß der Eleinfte Funke (wohin er auch fällt) 

genügt eine Flamme anzuzünden; und wer auch eine 
Conföderation vorfchlägt, ift ficher eine zu bilden. 

Es bleibt jedoch mein fefter und unwandelbarer Glaube, 

daß fehr viel diefes Übels wäre verhütet worden, wenn 
der petersburger Hof anders gehandelt 

hätte.” 

Den 26ften April 1769 berichtet *** weiter: 
„Die Schwierigkeiten, mit denen der König von Po: 
len zu Eämpfen hat, entftehen einerſeits aus dem 

Wahnfinne der unter feinen Unterthbanen müthet, 

und amdererfeitd aus den Beleidigungen und Zöge: 

rungen der Ruffen, fowie aus ihrem gefammten 

Benehmen in Polen. E3 gehört die größte Stand» 

haftigfeit (fortitude) dazu, dies Alles fo zu ertragen, 

wie er es thut. Hauptfächlic ftügt er. fich auf die 

Reinheit feiner Grundfäge und die Rechtlichkeit feiner 

Zwede, welche lediglich auf das Wohl und Gluͤck fei- 

ner Unterthanen gerichtet find, Unter feiner Regie: 

rung hätten diefe glücklicher feyn Eönnen, als je zu: 

I. it -- 
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vor; ja man kann hinzufügen: gluͤcklicher als — * 

zu ſeyn verdienen !)!” 

Leider kann man hinzufuͤgen: es war Ki, nicht 

Einer da, der da Gutes that! Sie waren (Fremde 

wie Einheimifhe) allzumal Sünder! Des Königs 
Rechtlichkeit und Wohlwollen, beftand in thatenlofen - 

Worten und Wünfchen. Seine Räthe hielten es für 

höchfte Weisheit, mit gekreuzten Armen ftill zu figen, 

in einem Augenblide der die allerhöchfte Thaͤtigkeit 

erforderte, und auf. deffen Wiederkehr gar nicht zu 
rechnen war. Wenn Polen während des Türkenktrie- 

ges nichtig blieb, fo Eonnte nach defjen für Rußland 

glüdficher Beendigung, nocd weit weniger irgend et: 

mas gegen dieſe Macht unternommen und durchge: 
ſetzt werden. 

Der: an fich richtige Gedanke: Englands , und 

ſterreichs Vermittelung zu ſuchen, blieb unausführ: 
bar, fo lange die Anarchie fo allgemein und völlig 

aufloͤſend fortdauerte, daß man gar nicht fügen Eonnte, 

in welchen einzelnen Atomen das wahre und rechte 
Polen zu finden, und wie es zu vertreten und zu 

ſchuͤtzen ſey. Dahin mar. man gefommen durch eim 

thörichtes Staatsrecht, durch Willkuͤr die fich für 

1) One we add: happier then — * SIR OR! 

to be. 
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Freiheit sausgab, und einen Patriotismus der nie 

das Ganze ins Auge faßte, fondern eigenliebig in ir: 

gend einem Theile das Ganze fah. 
Der Krieg der fpanifchen Guerillas wider Frank— 

veich fchloß auch eine Art von Anarchie in ſich; alle 

aber hatten eine große, gemeinfame Richtung, und 

eine Beharrlichkeit, Einigkeit, welche nie zum Cha: - 

rakter der Polen gehörte. — Freilich hätte der peters: 

IR burger Hof, bei einer anderen Handlungsweiſe das 

viele Übel verhüten und hemmen koͤnnen, was er 
eben felbft erzeugte; wie weit aber die Kaiferinn ent: 

fernt war, einen befjeren Weg einzufchlagen, zeigt 

unter ‚Anderem ein Bericht ***8 vom dritten Mai 

1769, wo e8 heißt: „In einer Antwort der Gzarina 

auf einen Brief des Königs von Polen erklärt fie: 

in gar keine Veränderung irgend eines Punktes die 
Diffidenten betreffend einmwilligen zu mollen, und 
fpricht zu gleicher Zeit in zweifelhaften und zweideuti: - 
gen Ausdrüden von der Bürgfhaft. Bon Neuem 

dringt fie darauf, daß der König eine Gonföderation 
für Rußland bilde, und an deren Spige trete. — 

Eine unbedeutende Gonföderation würde aber ein Ge: 
genftand der Verachtung feyn, und ich zweifele ob 

das Gewicht der Krone vereinigt mit dem Rußlands 

hinreicht eine große und anfehnliche zu Stande zu 

bringen; — in dem jegigen Augenblide, mitten in 

der Raferei, die überall mwüther, und bei dem Ab: 

L® 
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fcheu gegen bie Ruſſen, welcher durch die letzte Grau⸗ 

ſamkeit des Herrn Drewitz noch erhoͤht ward. Er 

ließ naͤmlich uͤber dreißig Confoͤderirte, den Tag 

nach ihrer Gefangennehmung bei kaltem Pi hin: 

richten. 



Siebzehntes Hauptftüd. 

Mittterweite hatte. der Krieg zwiſchen Zürfen und 

Ruſſen zu entichiedenem Bortheile der legtern ‚begon- 

nen. Die Erzählung Friedrichs H über die damali: 

‚gen Zuftände und Beforgnifje, giebt den beiten Zert 

zu meinen weiteren Mittheilungen. „So rafche Fort: 

ſchritte (fagt der König) ') beunruhigten in. gleicher 

Meife die Verbündeten Rußlands und die übrigen 

europaifhen Mächte. Preußen mußte fürchten, 

daß jene ihm verbündete Macht, zu mächtig geworz. 
den, ibm mit der Zeit Gefege vorfchreiben 

wolle, wie den Polen. Diefe Ausſicht er: 

fhien fo gefährlih, als entfeglid,. Der 

wiener Hof war zu aufgeklärt über feine Intereſſen, 

um nicht ungefähr diefelben DBeforgniffe zu  hegen, 

1) Oeuvres posthumes V, 39. 
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und gemeinfchaftliche Gefahr ließ eine Zeit lang die 
vergangenen Mißhelligkeiten vergeſſen · 

Diefe Berhältniffe führten zu einer Zuſam men: 

£unft Sriedrihs I und Joſephs Him Au: 

guft 1769. Man kam überein: im Fall eines Krie-⸗ 
ges zwifchen England und Frankreich auf dem Feft: 

‚lande den Frieden zu. erhalten und eine ſtrenge Par: 

teilofigkeit zu beobachten. Der Kaifer erklärte ferner: 

ſterreich Eönne nie zugeben, daß Rußland die Mol: 
dau und MWallachei erwerbe, und Friedrich bezweckte 
(gleichwie Joſeph) die Ruffen in ihren Fortfchritten 

möglichft zu hemmen, oder davon Vortheil zu ziehen, 
ohne fich in einen Krieg zu verwideln. 

Nach diefen Andeutungen werden folgende Be— 
tichte, trotz ihres verfchiedenen Inhaltes, verftändlich 

erfcheinen. Den 13ten Mai fchreibt *** aus Wien '): 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fügte: es märe 
gar nicht übel, wenn der arme König von Schwe- 

den, ein wenig von dem Boden wieder gewinnen 

koͤnnte, den er in den letzten Jahren verloren hat; 

denn es dient Niemand zum Vortheil wenn 

Rußland in Schweden Gefege gäbe und da: 
ſelbſt unumſchraͤnkt würde.” 

„Die Abneigung der Kaiſerinn, ihrer nik 

1) Öfterreich, Band 201. 
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und aller Staͤnde gegen Rußland, wächit täglich big 

zu Widerwillen und Haß).“ 
‚Bei diefer Stimmung fand die ſchon erwähnte 

e: Zufammeneunft Friedrichs und Joſephs Feine Schwie: 

‚cigkeit. Den fechsten September fchreibt *** hiers 

über aus Wien: „Alle Parteien fcheinen ungemein 

zufrieden über die Zufammenfunft, und: insbefondere 

der Kaifer?).. Der. König von Preußen ſprach und 

1) Langlois Bericht vom erften Julius 1769. 
2) Zur Vergleihung theile ich Folgendes aus einem Be- 

richte des Marquis Dürfort aus Wien vom elften Septem- 
ber 1769 mit. „Der Kaiſer lobte die preufifchen Kriege: 
übungen und fagte: König Friedrich IL habe behauptet: die 
Maffe von Gefhüs, welche man jest anmwende, machte 
die fchönften Manöver faft unnüg. Er möchte wünfchen 
daß alle Mächte diefem Gebrauche entfagten, damit man 
die Ehre der Schlachten nur der Kunft des Feldherrn und 
der Tapferkeit des Soldaten fchuldig fey. — Die Kaiferinn. 
Außerte: ich bin glücdlich daß der Sturm vorüber ift, ich 
habe ihn mit Sorge betrachtet und bin mit meinem Sohne 
volllommen zufrieden. Der König von Preußen. hat nicht 
gewagt ein Wort gegen das franzöfifche Buͤndniß zu fagen, 

er hat meine Denkungsweife geehrt. Ich glaube er ift von 

meiner Vorliebe für den Frieden nicht weit entfernt, und 
dies ift das Beſte was er thun Tann. Seine Soldaten find 

außerordentlidy gut eingeübt und ein Wink von ihm reicht 
hin daß jeder wifje was er zu thun habe; aber fie find nicht 
ſchoͤn. eine Reiterei fteht der unfrigen nad), und das heißt 
fie als fehr mittelmäßig bezeichnen. 
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handelte mit einer Offenheit und Freimuthigett 

welche jeden uͤberraſchte. Er erklaͤrte ihnen außerdem 

die Einzelheiten und Gruͤnde ſeiner Manoͤver und 

kriegeriſchen Übungen. — Biel ſprach er über den 
letzten Krieg und die von ihm begangenen Fehler. 

Den verſtorbenen Marſchall Daun pries er wegen 
der Wahl ſeiner Laͤger, zeichnete den Marſchall Lascy 
und. den General Laudon aus, und umarmte Me 

bei ihrer Ankunft. As 

on \ Kaiſerinn Maria Thereſia iſt außerordent⸗ 

lich mit Allem zufrieden, was bei der Zuſammenkunft 

vorging. — — Ich darf eine Anekdote nicht uner- 

wähnt laffen, für deren Wahrheit ich einftehen kann. 

Der König von Preußen fprach naͤmlich viel über 

die Sefuiten, empfahl fie ihrer Gelehrfamkeit halber ), 

beklagte die harte Behandlung welche fie erfahren 

1) Commending them for their learning, and lamen- 

ting the hard treatment they had met with, and ended 
by desiring the Emperor to recommand them to’ the 

protection of the Empress Queen. Langlois Bericht vom 
13ten September 1769. Zum Verdruß feiner franzöfifchen 
Freunde, ftimmte der König gar nicht mit ihnen über die 
Behandlung der Jefuiten überein, und fehrieb zum Beifpiel 
an d'Alembert: On a chasse les Jesuites, mais je Vous 

prouverai, si Vous le voulez, que la vanite, des ven- 

geances secretes, des cabales et enfin'Pinteret ont tout 
fait. Oeuvres posthumes XI, ‘75. 
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haͤtten, und bat zuletzt den Kaiſer, ſie dem Schutze 

der Kaiſerinn Koͤniginn zu empfehlen.“ 
Der Kaiſer fagte letzthin verdrießlih: man kann 

es mit diefem Buͤndniß (dem franzöfifchen) "nicht 
„aushalten; es kann unmöglich lange dauern.“ | 

| „Sm einem feiner befonderen Gefpräche mit dem 

Kaifer,fagte der König von’ Preußen: ich dene, 
wie Deutfhen:haben lange genug unter- 
einander unfer Blut vergoffen; es iſt ein 
Sammer daß wir nicht zu einem beſſeren 

Berftändnig Eommen Eönnen')!” 
„Der König von Preußen lobt bei jeder Gele: 

genheit gar fehr die Anlagen, das Benehmen u. f. w. 

des Kaifers?), und hat im Briefwechfel mit einigen 
deutſchen Höfen feine außerordentliche Zufriedenheit 

über jene Zuſammenkunft ausgedrüdt.‘’ 

„FFuͤrſt Kaunis fagte’): wenn Rußland daran 
denkt auf ’unferer Seite, oder auf der des Königs 
von Preußen irgend eine Erwerbung zu machen, fo 

Ze, 

1) I think we Germans have shed anothers. blood 
long enough; it is a pity,we cannot come to a better 

understanding. Langlois Bericht vom vierten Oktbr. 1769. 

2) Beriht vom 23ften September 1769, aus Berlin. 
Preußen, Band 91. 

3) Berichte aus Wien vom 25ſten November und feche: 
ten December 1769. | 

5 
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£ann einer von uns wuͤnſchen jene Macht zum 

Nachbar zu haben. Selbſt in Beziehung auf bie 

Türkei muß ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen diefen 
beiden Mächten erhalten werden.” F 

„Ein wohlunterrichteter Mann wiederholte faſt 

dieſelben Worte und ſagte: der Koͤnig von Preußen 
werde eben ſo wenig wie der wiener Hof erlauben, 
daß die Kaiſerinn von Rußland Erwer— 

bungen mache, welche ſie Deutſchland naͤ— 

her bringe. Bei der Zuſammenkunft ſagte der 

König von Preußen (nicht als Anklage, ſondern nur 

Als Klage): die Ruffen hätten durch ihre rafchen und 
übereilten Maaßregeln eine Flamme in Polen ange: 

zündet, welche auszuloͤſchen ſehr wuͤnſchenswerth fey. 
— Der Kaifer gab bloß eine allgemeine Antwort.‘ 

Friedrichs II Bemerkung über die noth wen— 
dige Einigkeit Deutſchlands, iſt wahr fuͤr 

jene, wie fuͤr jede Zeit. Damals ſchien jedoch 

die Zerwuͤrfniß faſt nothwendig aus der Stellung 

Hfterreichs und Preußens, fowie im fiebzehnten Jahr: 

hundert aus dem Gegenfage der Katholifen und 

Proteftanten hervorzugehen. Diefe Gegenfäge laffen - 

fi aber (wir haben es Gottlob erlebt) verſoͤhnen 

und ausgleichen; ja die Unabhängigkeit Deutfchlands 
beruht wefentlih auf der Macht jener beiden größeren 

Staaten. Ohne fie würden bie Eleineren bald ein 

Raub Frankreichs, oder Rußlands, oder beider mer: 
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den; und ohne ein mächtiges Deutfchland (Preußen 
and Öfterreich eingefchloffen) ftoßen jene  Kotoffe 

aufeinander und zerfchellen aneinander. 

Daß aber Öfterreich und Preußen damals Polen 

und die Türkei, zwei fo aufgelöfete und veraltete 

Staaten, gegen die jugendlid anmachiende Macht 

fhügen follten; war eine faft unmögliche Aufgabe, 

fo lange England in feiner Unthätigfeit verharrte, 

und Frankreihs Thaͤtigkeit höchftens Unruhen, aber 

keine Entfcheidung herbeiführte. Die Vorwürfe melde 

Friedrich IL der franzöfifchen Staatskunft machte '), 

wurden in aͤhnlicher Weife, vom Fürften Kaunis 

ausgefprochen. : Den 27ſten und 30ſten December 

fchreibt *** aus Wien: „Manche verdriefliche und 

argerliche Äußerungen des Fürften Kaunig, gegen den 

Herzog von Choifeul und defien Maafregeln, waren 

nicht erfünftelt (affected), fondern entfprangen aus 

einem wirklichen Mipfallen an denfelben und ihrem 

Urheber. ’ 

„Fuͤrſt Kaunig verdammte alle Intriguen der 

Franzoſen im Allgemeinen, und fprach über die Thor: 

heit (absurdity) diefer angeblichen, verfeinerten Poli: 

tie, wie er fie nannte. Nichts ſey fo falſch, als der 

Grundſatz: das Befördern von Zwiſt und 

Krieg imentfernten Ländern, bringe feine 

1) Oeuvres posthumes V, 35. 
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Gefahr. Frankreich (fagte der Fuͤrſt) wird, über 

£urz oder lang, . felbft durch dieſe Politik getäufcht, 

dupirt werben; es fest fich großen Gefahren aus, ohne 
daß ich irgend. einen einleuchtenden Vortheil fehen 
kann. — — Die Erwerbung Lothringens dank: 
ten fie meit mehr ber Schwäche unſerer Beſchluͤſſe 

(councils) , ‘als ihrer Weisheit, ‚oder Gefchictichkeit. 

Wäre ich damals Minifter geweſen, ich verfichere 

Ihnen, fie hätten jenes Land nicht befommen follen.” 
Den 24ften Januar 1770 fährt *** for): 

„Es ift eine unzweifelhafte Thatfache, daß der wiener 

Hof entfchloffen ift, ſich mit dem berliner über die 

zweckdienlichſten Maafregeln zu verftändigen, wie man 

die Fortfchritte der Ruffen hemmen und fie dahin 

bringen Eönne, billigen Friedensbedingungen Gehör 

‚zu. geben. Ihre Abſicht ift außerdem, dem Könige 

von England vorzufchlagen: er möge an dieſer Eini— 

gung und Verftändigung Theil nehmen. — Ob und 

welche Eröffnungen deshalb dem Könige von Preu: 
Ben bereit8 gemacht find, darüber laffen mich meine 

Nachrichten noch) im Dunkeln.” ’ | 

Den zehnten Februar 1770 fchreibt Lord 

von Wien: „Fuͤrſt Kaunitz drüdte den ernſtlichſten 

Wunſch aus daß der Friede zwiſchen Rußland und 
der Tuͤrkei hergeſtellt werde. Sch will (fagte er) Ihe 

1) Öfterreih, Band 202, 
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nen: frei: geftcehen, daß «8 für ung ſehr ſchwer ſeyn 

wuͤrde bloße Zuſchauer zu bleiben. Denn wir koͤnnen 

- auf einer‘ Seite einen ausgezeichneten "Erfolg mit 
Gleichguͤltigkeit anfehen; wir dürfen: nicht leiden daß 

eine von beiden Wagſchalen zur Zerſtoͤrung, oder 

auch nur zum Nachtheile des allgemeinen Gleichge— 

wichtes uͤberwiege. — Sie werden leicht glauben daß, | 

weil der ‚gegenwärtige Zuftand von Europa uns fo: 

wohl, als den König von Preußen zwingt fo große 

Anftrengungen zu machen und fo ungeheuer zahlreiche 

Heere zu halten, wir von diefen Kräften gehörigen 
Gebrauch; machen und bei unferen Nachbaren feine 

. Veränderungen dulden wollen, ‘die in ihren entfern- 
teſten Folgen uns verlegen Eönnten. Jeder vernünf: 
tige Mann muß nad) diefem Plane handeln; manche 
Minifter würden dies insgeheim thun; ich fehe aber 
feine Unangemeffenheit, finde keine Schwierigkeit das 

einzugeftehen, was: auf den Grundfägen der gefunde: 

jten und gerechteften Staatskunft beruht. Wir ha— 

ben uns nicht in die polnifchen Angelegenheiten ge- 

mifcht und denken nicht daran uns. einzumifchen; ob— 
gleich wir wünfchen daß dies Land wieder zu feiner 
‚vorigen Ruhe komme, und wir gewiß eine mwefentliche 
Veränderung dafelbft weder dulden können, noch dul⸗ 

den wollen.’ 

Den 1äten Februar fährt *** fort: ‚Der Kai: 

fer ſprach von dem Verfalle jener einft fo furchtbaren 
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Macht der Türken, der. elenden Mannſchaft die fie - 

ins Feld brächten, ihrer merkwürdigen Unwiſſenheit in 
“der Kriegskunft, dem geringen Vortheile welchen die 

Ruffen von diefer Unwiffenheit gezogen hätten, dem 
Ungeſchicke der ruffifchen Feldherren, den wiederholten 

Fehlern die fie im legten Feldzuge begangen, den 

Zufällen welchen fie ihre Vortheile verdanften, der 

MWahrfcheinlichkeit fernerer Fortfchritte der Ruffen, ob: 
gleich fie in der VBefchaffenheit der zu durchziehenden 

‚ Länder und in der Schwierigkeit Lebensmittel herbei: 
zufhaffen, große Hemmnifje finden würden.  Insbe: 

fondere fey ihnen Polen fo entfremdet, daß ſie es wie 
Feindesland betrachten müßten, und es als einen 

Dorn in ihrer Seite finden würden. ” 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fagte: fie 
habe fich. gegen Rußland mit der aͤußerſten Mäßi: 

gung und Umparteilichkeit benommen, ohne Bitterkeit, 

oder Ausdrüde der Empfindlichkeit dafür daß man 

fie verlaffen; fie habe zu gleicher Zeit die größte Red⸗ 

lich£eit gegen die Tuͤrken ihre guten Freunde gezeigt. 

Ich gebe ihnen (fagte. fie) diefen Namen in: vollem 
Ernte, denn ihre ganzes Benehmen gegen mich, war 
fo ungemein billig und aufrichtig, daß ich undankbar 

feyn würde wenn ich e8 nicht erwiederte, und mid) 

ſelbſt für hoͤchſt unwuͤrdig halten müßte, wenn id) 

fähig wäre, von ihrer gegenwärtigen 58 und 

Noth irgend Vortheil zu ziehen.“ 

* 
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4 Nady einer Eurzen Paufe, fügte ‚fie Folgendes. 

‚hinzu: ich will Ihnen Mylord im Vertrauen eröff: 

nen, daß wir vor Kurzem insgeheim den Türken un: 

fere Bermittelung anboten, ohne bei diefem Aner: 

bieten die geringfte Kenntniß (notice) von Frankreich 

zu nehmen, und andererfeits ohne England ausdrüd: 

lich zu erwähnen. Wir gaben jedoch zu: verftehen: - 

daß wenn die Pforte eine gemeinfchaftliche Vermitte— 

lung ſterteichs und Englands wünfche und- der Kö: 
nig von Großbritannien dagegen Nichts einzuwenden 

habe, mir gern darauf eingehen würden. Unfer An: 

erbieten, fuhr fie fort, ward fehr übel aufgenommen: 

fie verwarfen es mit einer Anmaßung, welche an je: 

dem anderen Hofe außerordentlich feyn würde, bei 

ihnen aber gewöhnlich ift. Sie fagten: unfere Ber: 

- mittelung würden fie nicht annehmen, brauchten auch 

die feiner anderen Macht, verftänden felbft wie ihre 

Angelegenheiten zu führen feyen, und würden wiffen 

zur rechten Zeit Frieden zu fchließen. 

In einem fpäteren Berichte vom neunten Junius 
1770 fchreibt ***; ‚Die Kaiferinn Maria Thereſia 
fagte: die Tuͤrken hegen ſtets den Verdacht eines. ges 

heimen Einverftändniffes zwifchen mir und Rußland, 

wofür auch nicht der geringfte Grund vorhanden: ift. 

Die Gzarina hat mir nie eine einzige Silbe über 
meine Vermittelung gefagt, und ift fo entfernt. fie 

zu fuchen, daß fie nicht einmal angedeutet hat, fie 
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werde dieſelbe annehmen. Der König von Preußen 
hingegen hat mehr denn einmal gewuͤnſcht wir foll: 

ten unfere guten Dienfte bei der Pforte anwenden"). 

Hieruͤber fprach er im vergangenen Jahre fehr deut: 

lich zum Kaifer, und ließ feitdem zu demfelben Zwecke 

manche heimliche Winke fallen. Er iſt genoͤthigt 
fehr auf feiner Hut zu feyn und feine Lage ift, "gleich 

wie die meine, nicht wenig verwickelt (embarassing). 

Er will Nichts thun, wodurch er die Freundfchaft der 
Gzarina aufs Spiel fegen und verlieren koͤnnte, er 

muß den Schein annehmen als freue er ſich ihres 

Ruhmes und. ihrer Fortfchritte; in Wahrheit "aber 
kann er die Zunahme ihrer Macht nicht wünfcen, 

laßt ung auch in der That .fehen daß er es nicht 
thut und ungeduldig dem Abfchluffe "eines billigen 
Friedens entgegenfieht. — Sch will 'geftehen, fuhr fie 

mit einem Lächeln fort, daß ich nicht ganz von mei: 

nen alten Vorurtheilen (prepossessions) zuruͤckgekom— 

men bin, und den Verficherungen des Königs‘ von 
Preußen nicht übereilten Glauben beimefjez hier aber 

bin ich geneigt ihn für aufrichtig zu halten, da das 

was er fagt, volllommen mit feinen: Intereffen über- 

einftimmt. Jede Eroberung, welche das allgemeine 
Steihgewicht in unferer Nachbarfchaft zu ftören droht, 

ift fo wenig feinem, ald meinem Sntereffe gemäß.” 

1) To use our good offices. Oſterreich, Band 202. | 
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Gewiß betrachtete die Kaiferinn Marin Therefia - 
ihre und Preußens Stellung aus dem’ richtigen Ge: 
ſichtspunkte. Folgende Mittheilungen werden zeigen 

wie fich unterdeß die Dinge in Polen und Rußland 

geftalteten. Vom Januar bis Julius 1769 war. der 

englifhe Bevollmächtigte abwefend von Warfchau, 

Schreibt aber nad) feiner Rückkehr den achten Auguft‘): 

„Wenn der ruffifche Hof darauf befteht, den Vertrag 

aufrecht zu halten, welcher den Polen von Anfang 

bis zu Ende aufgezwungen ward, fo ift es umnüs 

an die Beruhigung diefes Landes zu denken. Ruf: 

land mag es in eine Wuͤſte verwandeln; fo lange 

aber noch Einwohner darin find, werden fie fich der 

. Bollziehung jenes Vertrages widerſetzen.“ 

70 Der Primas, eine ‚Kreatur des fächfifchen Dos 

fes, ſchlug der Kaiferinn vor den König zu entfegen; 

denn er fey der Hauptgrund des allgemeinen Miß— 

vergnügens, und diefe Mafregel würde das Volt am 
Beften mit dem Vertrage ausföhnen. Seine Schrift 

ift übel verdaut, boshaft, und voller Widerfprüche. 

Repnin unterftügte diefen Plan, denn ihm blieb, um 
fih von Vorwürfen zu retten, Eein anderes Spiel zu 

fpielen übrig. Die Kaiferinn hat dem Könige die 

ſtaͤrkſten Verſicherungen gegeben, fie werde ihn auf. 

dem Throne erhalten.” 

1) Polen, Band 85. 
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„Der fachfifhe Botſchafter verficherte mich im 

Vertrauen: der franzöfifhe Hof habe den Churfürften 

duch Mittel aller Art in diefe Dinge hineinführen 
wollen; er wies aber beharrlich jede —— zu⸗ 

ruͤck.“ 
„Repnin iſt ohne Zweifel zum großen Theit Ur⸗ 

heber der verwickelten Lage des petersburger und der 

grauſamen Lage des warſchauer Hofes ). Panin war 

beſchaͤmt uͤber deſſen Benehmen, jedoch abgeneigt es 

zu mißbilligen. Die Kaiſerinn iſt zum Theil von 
Repnins Benehmen unterrichtet.“ 

„Ohne Zweifel bringt der grauſame Übermuth 
womit die ruſſiſchen Heere verfahren, die Polen zur 

Verzweiflung und gereicht einem gebildeten Volke 

und der Menſchheit zu unendlicher Unehre ?). Der 
General Weymar felbft ift- ein Mann von böfer Na⸗ 

tur und, wie es fcheint, geneigt zu Gewalt und 

‚ Unterdrüdung. ” 

„Durch Maͤßigung im Gluͤcke und beim Streit 

mit einem Volke deffen Macht der ruffifchen fo weit 

nachfteht, wide die Großmuth und Menſchlichkeit 

der Kaiſerinn, in einem wahreren Glanze erſcheinen; 

als wenn man das Land verwuͤſtet, und fortfaͤhrt 

1) Berichte vom ſiebenten und 19ten Auguſt 1769, 
2) Of infinite dishonour. Polen, Band 87. Bericht 

vom fiebenten Februar 1770. 
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dies arme getaͤuſchte Volk niederzumetzeln (massacre) 
welches zum groͤßeren Theile ein Opfer der falſchen 
Meinung wird: es kaͤmpfe fuͤr feine Freiheit und 

Religion, ‘ 

„Die Polen wenden gegen die ruffiihe Bürg- 

ſchaft ein ): fie nehme ihnen ihre Souverainetaͤt, 

und ob fie gleich nicht daran dächten ihre Verfaſſung 
zu ändern, könnten fie doch nicht das Recht aufges 
ben es zu thun.“ 

„Der ruſſiſche Gefandte verfi icherte dem Könige 

von Polen: fein Hof werde nicht einen Buchftaben 

am Vertrage aͤndern. Wir muͤſſen (fagte er) exit 

fehen, wie unfer Krieg wider die Türken endet; — 
dann werden wir vielleicht in Verbindung mit Preus 

fen und ſterreich uns bemühen den polnifchen Un 
ruhen ein: Ende zu machen.” 

„Cs ift völlig überflüßig über diefe Unruhen und 
die Art diefelben beizulegen, irgend ein Wort zu. ver: 

lieren; da es über allen Zweifel hinaus ge= 

wiß ift, daß der ruffifhe Hof nicht daran 

denkt irgend einen Schritt für diefen Iwed 
zu thun.“ 

Sehen wir jetzt wie man die Dinge in Peters— 

burg betrachtete, darftellte und was man bezweckte. 

9» Berichte vom 17ten, 19ten und 26iten —** 
1770. 
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Den neunten September 1769 fchrieb *** aus Lon⸗ 

don an *** in Petersburg '): „Der petersburger Hof 

ift der Meinung: daß Schweden von Bekriegung 
feiner Nachbaren, durch eine Partei und durch Geld 

koͤnne abgehalten werden.“ 

Den 13ten Oktober 1769 antwortet une. 9: 

nin verficherte: Nichts Eönne dem aufmerkſamen und 

fhönen Benehmen des Königs von Preußen in Hin— 
ſicht auf alle Dinge gleich fommen, welche die Kai: 

ferinn feit dem Ausbruche des Krieges wünfche, oder 

begehre. In Bezug auf Schweden werhalte er fih 

zwar unthätig, im Fall es aber feine Verfaſſung 

andere, oder Krieg erkläre, fey er durch die beſtimm⸗ 

teſten Bedingungen verpflichtet eine Rolle zu über: 

nehmen. Ich koͤnne mich darauf verlaſſen kein Sy: 
ftem ſey fefter al das Preußens, und es ftimme 
völlig mit dem ruffifchen überein.” 

„Die neuen Punkte des zwifchen Preußen und - 
Rußland abgefchloffenen Vertrages betreffen die ſchwe— 
difchen Angelegenheiten ?.. Man hält den König 

von Preußen hier für duchaus friedlich gefinnt, und 

daß er abgeneigt fey, gegen das Ende feines Lebens, 

feinen Kriegsruhm aufs Spiel zu feßen.”‘ 

1) Rußland, Band 84. 

2) Bericht vom 20ften März 1770: Rußland, Band 
86. 
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"Allerdings war Friedrich II feit dem Hubertsbur- 

ger Frieden jedem Kriege abgeneigt, und hatte ins- 
befondere Fein Intereſſe den Einfluß Rußlands in 

Schweden zu vergrößern. Im Fall eines Krieges 

zwifchen dieſen beiden Mächten, wollte jedoch die exfte 

"ihm feine Neutralität zugeftehen, und die Möglich: 
keit alsdann fchwedifch Pommern zu erwerben, war 

wohl nicht ohne allen Reiz für den König. Im feis 

nem und der Kaiferinn von Rußland Intereffe lag 

es, ihre Einigkeit als unaufloͤslich darzuftellen; ob: 

wohl Maria Thereſia fehr richtig fah, wo und wie 

fie auseinandergingen. 

Den: 30ften D£tober 1769 fchreibe *** aus Pe: 

tersburg: ,, Man glaubt der König von Polen fe 

großen Gefahren ausgefegt, weil er fich in den Haͤn— 

den feinee Oheime befinde, welche Männer von 

großer Gefchiclichkeit und großem Chrgeize find. Es 

. HE ihnen unangenehm daß er höher ſteht als fie, und 

da fie nicht Könige find, wollen fie größer feyn als 

ihe König.“ 

„Dieſer (fo fagt man) hat unausführbare Zwecke 

und den Plan der ganzen Republik zu gefallen, wel⸗ 

che ſich doch nie über eine Frage oder Meinung vi: 
nigen fann. Man glaubt, Fein König von Polen 

£önne feine Krone behalten, fofern er fih nicht auf 

; eine Partei und eine fremde Macht flüge. Polen 

kann nie ohne eine heftige Dppofitionspartei feyn; 



262 Rußland und Polen, 

dies bringt bie Berfoffung und die Natur des Bor 

kes mit fi.” 
„Ich verfichere Ihnen '), der — Hof wuͤnſcht 

aufrichtig die Beruhigung Polens, ohne von der Ne: 

publik einen erniedrigenden Schritt zu verlangen, und 

gewiß ohne ihn aufzuzwingen.“ 

Der englifche Botfchafter wiederholt bier ee 

lich, was Rußland damals gern der ganzen Melt 

aufreden wollte: namlich daß alle Schuld und 

alles Unglüd allein den Polen, und ganz 

und gar niht den Ruffen beizumeffen fey. 

Jenen Eonnte und mußte aber (um nur Eines her: 

vorzuheben) Vieles erniedrigend erfcheinen, was dieſe 

keineswegs mit dieſem Namen bezeichnen wollten. 

Vergaß doch felbft England des Spruches: was ihr 

wollt daß euch die Leute thun follen, das thur ihnen 

auch. Griechiſche und proteftantifhe Mächte hielten 
es für natürlich und angemeffen, ſich in die Eirchli: 

chen Angelegenheiten Polens zu miſchen; als aber 
Eatholifche Mächte (in Übereinftimmung mit dem pol: 
nifchen Katholiken) meinten, es fey billig fie auc zu 

hören, oder ihre Wermittelung anzunehmen, wider: 
ſprach Katharina aufs Beftimmtefte, und *** fchreibt 

‚den erften Januar -1770 aus London, an *** in 

Petersburg: ,, Das Urtheil Rußlands: daß man fa: 

1) Bericht vom zwölften December 1769. 
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tholifche Mächte bei polnifchen Angelegenheiten nicht 

zulaffen: Eönne, hat hier Beifall gefunden ).“ 

‚= Die Dinge anders betrachtend und auffafjend 
fhreibt *** um diefe Zeit von Berlin ?): „Die Grau: 

ſamkeit und Rachſucht der Ruſſen in Polen uͤberſteigt 

in der That alle Beſchreibung. Zu gleicher Zeit hoͤre 

ich aber auch Klagen über die Verwuͤſtungen und Be: 

druͤckungen der Conföderirten.” 

‚Über die legten meldet *** den 1Tten März 
1770 von Wien *): „Ich bin glaubhaft unterrich: 

- tet, daß zwifchen den polnijchen Gonföderirten große 

- Spaltungen und Zwiftigfeiten ftattfinden. - Nie hat: 
‘ten fie einen feften, beftimmten Plan, jest aber ge: 

ben alle auf verfchiedenen Wegen auseinander. Ein 

anfehnlicher Theil ihrer Mannfchaft hat die Marfchälle 
ihrer Verbindung verlaffen und ift unter dem Befehl 

‚eines Deren Bierzinsfi davon gegangen, welchen bie 

Marfchälle für einen Landesverräther erklärt haben.“ 

„Die wenigen denfenden Männer unter den Con: 
föderirten, fangen an ihre Augen zu öffnen, fehen 

in welch tafches Unternehmen fie fich einließen, welch 

tiefes und gefährliches Spiel fie fpielen, und welchem 

1) Has given satisfaction here. x 

2) Berichte vom 16ten December 1769 und 27ften Sa: 
nuar 1770. Preußen, Band 91, 9. 

3) Öfterreich, Band 202. 
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Verderben fie ſich, gleichwie ihr Vaterland, ausfegen. 

Gern würden fie eine Thuͤr für einen ehrenvollen 

Rüdzug finden. — Diefe Gefinnungen ‚wurden ge: 

ſtaͤrkt und beftätiget durch die Herren Grabowski, 

während diefe als Gefangene unter ihnen waren. 

Sie_fprachen zu ihnen mit der größten Kühnheit, 

legten ihnen alles Blutvergießen und alles Elend ih— 
res DWaterlandes zur Laft, und warfen ihnen vor - 
daß fie Zwecke verfolgten, welche zum: Theil völlig 
unerreichbar, zum Theil nicht mit Gewalt, fondern 

- vielleicht nur durch Unterhandlung zu erlangen wären.‘ 

„Was den wilden Plan betreffe den König ab: _ 

zufeßen, fo fey er unmöglich, da Rußland und Preu: 

Ben entfchloffen wären ihn wider jeden Feind zu be: 
fhügen; — in der That habe er indeffen feinen fol: 
chen Feind zu fürchten. Die anderen Nachbarſtaaten 

wären zum mindeften gleichgültig und wuͤnſchten kei— 

neswegs feinen Fall; und welche Sprache die ent: 

fernten Mächte auch führten, würden die Confoͤde— 

tirten von daher doch nie weſentlichen Beiftand er: 

halten, und fich bald — wie — alle 

dieſe Verſprechungen waͤren.“ 
Eben ſo unentſcheidend als die Hüfe * von 

den Ruſſen uͤberall beſiegten Tuͤrken, blieb die geringe 

Unterſtuͤtzung welche Frankreich den Confoͤderirten, 
zum Theil durch Duͤmourier zukommen ließ. Am 

verderblichſten und verdammlichſten endlich, war es 
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ohne: Zweifel daß diefe, trog aller Ermahnungen der 

Beſſeren,  felbft untereinander ' uneins wurden, laut 
Duouͤmouriers Beriht'), mehr an Effen, Trinken, 
Spielen und Tanzen, denn an den Krieg dachten 
und, während fie von Aufopferung für das gefammte 

Baterland ſprachen, nur zu oft ganz untergeordnete, 

oder bloß perfönliche Zwede im Auge behielten. 

Den 14ten April 1770 fchreibt *** 2 ,, Viele 

Polen von bedeutendem Range fagen: „die Ruhe 

unferes VBaterlandes kann nie mit Erfolg hergeſtellt, 

es kann nie von der ruffifchen Unterdrüdung befreit 

werden, ohne Sicherheit für die Zukunft und Abhülfe 

für die Gegenwart. Dieſe Sicgerheit: läßt ſich bloß 

erlangen, indem wir erwarten in einen allgemeinen 

Frieden eingefchloffen und durd die Bürgichaft der 

Mächte befchügt zu werden °), unter deren Vermitte: 
lung jener Sriede zu Stande koͤmmt. inige gehen 

mit ihren Hoffnungen nod weiter, und  fchmeicheln 

ſich die ganze Form ihrer Verfaffung werde umge: _ 
ftaltet werden und der Friede zwifchen Rußland und 

der Türkei eine folche Veränderung für Polen herbei: 

führen, wie der weftphälifche Friede für die Verfaf: 

fung des deutfchen Reiches. 

„Sch thue Alles was ich vermag, um fie aus 

1) Dumourier, vie I, c. 1 und 212, 242. 

2) By their waiting to be comprehended etc. 

II. 12 
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diefen goldenen Träumen zu erwecken, und fie von 

der Unmöglichkeit ihrer Plane aus Gründen zu über: 
zeugen, welche fo offenbar find, daß ich nicht noͤthig 

babe fie hier näher zu erörtern. ı Eine Buͤrgſchaft, 

ſage ich. ihnen, ift im keiner Weiſe die nothwendige 

Folge einer DVermittelung. Die Türken entichliegen 

fi oft fo plöglich zum Frieden, mie zum Kriege, 

und handeln in. beiden Faͤllen nach den Eindrüden 
des Augenblids. Wenn das Glück der Ruffen, wie 
es die höchfte Wahrfcheinlichkeit ift, länger fortdauert, 

‚müffen die Türken Frieden fchließen fo gut fie können; 

und weit entfernt irgend eine Beſtimmung zum. Be: 

ften Polens auszumirken, werden fie: vielleicht deſſen 
gar nicht erwähnen, was der Grund, oder Vorwand 

ihres Krieges war. Mit einem Worte: es giebt 

(nad) meiner Überzeugung) gar keine Rettung für 
Polen, — als ein Übereintommen (accommodation) 
mit Rußland vor einem allgemeinen Frieden. | Des: 

halb ift 8 von höchfter Wichtigkeit für die Polen, 
den jegigen Augenblid geltend zu machen, welcher 

einmal verfäumt, nie wiederkehren dürfte, und bie 

jest günjtige Stimmung des — * Dofes zu be: 

nugen. ” . 

Mie richtig ſah und weiſſagte hier Re 
während ein Theil der Polen in unthätigem Still 

figen und Abwarten die höchfte Weisheit ſah, und 
die Thätigkeit der Anderen nur fchwächte und jede 



* 

driedrich II und die ſrartotistis 267 

Einigung: unmöglich machte! Welch leere, thörichte 

Hoffnung, daß beim Abſchluſſe des allgemeinen Frie— 
dens, alle fremden Mächte duch ein Wunder. der 

Mache und Großmuth, die Anarchie in Polen be: 

endigen und ein goldenes Zeitalter: herbeizaubern 

* | 

Den 1Tten April »1770 fchreibt Lord *** von 
Petersburg '): „Ein Brief des Königs von Preußen 

an feinen Botſchafter in Warfchau vom Siften März, 

ward mir im höchften Vertrauen mitgetheilt. Er 

fage darin; der ruſſiſche Hof ſey entfchloffen zum 
letzten Male zu verſuchen, ob er die Fürften Gzarto- 
riski von ihren. Taͤuſchungen (illusions) zurüdbringen 

könne, und. habe ihn erfucht durch Vorftellungen hie: 
bei mitzuwirken. Der König befiehlt deshalb feinem 

Botſchafter er folle mit ihnen in der ernfteften Weiſe 

über die zwei falſchen Schritte fprechen, zu denen fie 

den König ihren Neffen verleitet hätten: naͤmlich den 

Senatsbefhluß, und den Vorſchlag katholiſche Mächte 

zur Beruhigung (paeification) Polens herbeizuziehen.“ 

„Bei Gelegenheit des erſten Punktes, berührt er 
den ausgefprochenen Wunſch die Diffidenten ihres An: 
theils an der Gefeggedung zu berauben, und fagt: 
dies ſey eine ungerechte Forderung. Leicht hätten fie 
vorausfehen fönnen, daß der ruffifhe Hof nicht im 

1) Rußland, Band 86. 
12* 
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Stande ſey dieſelbe zu bewilligen, m . eigene 

‚ Würde zu verlegen.” 
„In Bezug auf den zweiten Punkt bemerkt er, 

daß alle ihre Unterhandlungen mit Frankreich u. f. w. 

zu Nichts geführt hätten. Denn die Conföderirten 

wären fo leiderifchaftlich wider den König wie je, und 
der franzöfifche Hof ermüdet und entmuthigt durch 

feine Entfernung, und im Begriff die ganze Sache 

aufzugeben. Der König bietet feine freundfchaftlicyen 

Dienſte dar, wenn fie fih an Rußland und deflen 

Verbündete anfchließen und diefelben dadurch in den 

Stand fegen wollen die Ruhe in Polen herzuftellen, . 

fowie die Freiheit und Verfaſſung des Freiftants zu 

fichern. Er ſchließt damit ihnen zu fagen: wenn fie 

in ihrem jegigen Benehmen verharrten, müßten fie 

fich felbft die Folgen beimeffen, welche den König und 

die Republik im Allgemeinen, insbefondere Aber ihre 
Familie treffen möchten. Der Borfchafter wird an: 

gewiefen, dem Könige genau anzuzeigen, mas bie 

‚Gzartoristis fagen und in wie weit man ihrer Auf: 

richtigkeit vertrauen Eönne. Ferner foll der Gefandte 

dem Füriten Molkonsti von Allem was vorgeht Nach: 

richt geben und ihm fagen: es gefchehe in lÜberein- 
flimmung mit feinem Hofe und nach dem ——— 
des Grafen Panin.“ | 

— — ,Die Kaiferinn Maria Therefin war ab⸗ 
geneigt bei Erledigung des polniſchen Thrones auf 
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die Anfichten der Kaiferinn von Rußland einzugehen 
und ftellte fich als ob fie einen Brief der legten zu 
Gunften Poniatowsfis nicht verſtehe. Diefer gefiel 

es aber nicht die gemwünfchte nähere Erläuterung zu 

geben, und bier liege die wahre Urfache des unver: 
föhnlichen Bruches diefer großen Frauen und des 

anti=öfterreichifchen Spftemes von Rußland. Sie ward 

auch der Grund des Bündniffes mit dem Könige 
von Preußen welcher im Sahre 1764 die Gelegen: 
heit geſchickt ergriff, und der Kaiferinn von Rußland 

anbot: er wolle auf alle ihre Plane für Polen ein: 

gehen und fie unterftügen.” 

Man glaubt in Petersburg '): eine ka— 

| tholifche Dazwiſchenkunft fey die Hauptgrundlage der 

Politik der Gzartoristis. Sie wünfchen (wie man 

vorausfege) mit hoher Hand Alles umzuflürzen mas 

bie ————— gethan hat.’ 

„Der. König von Preußen hat in fehr eindrings 

lihen Ausdrüden (most sensible terms) an Diele 

gefchrieben um ihr die Nothwendigkeit eines Friedens- 
fchluffes zu zeigen ); auch hat er den Wunſch aus: 

gedrüdt, fie möge ihn bevollmächtigen hierüber etwas 

in Konftantinopel vorzutragen. ” 

1) Bericht vom 26ften April 1770.' 

2) Bericht vom zwölften Junius 1770. 
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„Graf Panin fagte mir‘): er glaube nicht daß 
der Hof von Wien während dieſes Feldzuges einen 

Schritt zum Beften der Türken thun werde, obgleich 
es an Worten und Neigung nicht fehle. Auch hoffe 
er, die Ereigniffe diefes Feldzuges würden Rußland 

in den Stand fegen, vor dem Beginn eines neuen, 

Frieden zu fehliegen. Bis jegt wären indeß die Sa: 

“chen noch zu feiner Entfcheidung gekommen. Die 

Türken zeigten feine ernfthafte Neigung zu unterhan: 
dein und Herr Obreskoff fey noch in der Haft, weshalb 

es für Rußland umpaffend erfcheine etwas Anderes 

zu thun, als den Krieg mit Nachdruck fortzufegen.‘‘ 

„Panin wiederholte mic”): er beforge, die Cza r⸗ 
toriskis und ihre Freunde hätten einen "Einfluß 

auf unferen Borfchafter in Warſchau gewonnen. 
Der ruſſiſche Hof habe, die  gemügendften Be— 
reife in Händen, daß jene in den legten dreißig .‘ 

Fahren, nacheinander die Höfe von Petersburg, 
Wien, Verfailles und Paris getäufht (duped) haͤt— 

ten; und diefer frühere Erfolg bringe fie zu ber 
Hoffnung, fie könnten auch England betrügen, in: 
dem fie ung aufreden, fie wären ernftlich geneigt eine 

Übereinkunft mit Rußland auf Bedingungen zu ſchlie⸗ 

1) Bericht vom 15ten Junius 1770. | 

2) Bericht vom 24ften Iulius 1770. Rußland, Band 
87. | a, 
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ken; welche fi) mit der Ehre der: Kaiferinn vertrü- 

gen. Er (Panin) betrachte die Fürften Gzartoristi 

als: das einzige Hinderniß des. Friedens, umd wenn 
fie nicht wären, würde e8 weder Schwierigkeiten, noch) 

Klagen geben. ” | 

Den 14ten: Auguſt wiederholt Lord ***: „Graf 

' Panin verfichert, die Czartoriskis waren größere Feinde 

der Beruhigung Polens, als die ſachſiſche Partei. 

Auf den Ruinen ihres Vaterlandes wollten fie ihr 
‚eigenes Gluͤck gründen, und doch wären fie in feiner 

Weiſe unentbehrlich. ‘ | 

Allerdings ftellten die, bereitd oben mitgetheilten 

- Berichte des englifchen Botſchafters *** in Warfchau, 

die polnifchen Angelegenheiten in ganz anderem Lichte 

dar, als Graf Panin fie betrachtet zu fehen wuͤnſchte. 
Allerdings bemühten ſich die Czartoriskis jene Abhan- 

-gigkeit von Rufland zu Löfen, und eine Annäherung 

an. die Gonföderirten vorzubereiten. Dennoch möchte 

man behaupten: es fey eine zu kuͤhne diplomatifche 
Wendung, jene ‘Familie als die alleinigen Urheber 

aller Leiden Polens darzuftellen, und der englifche 

Botſchafter werde fich in feiner Weiſe derlei Dinge 

aufreden Laffen. Mittlerweile folgten Thaten den 

Morten, und e8 wurden die Güter der Gzartoriskis 

und ihrer Freunde von den Ruſſen mit Befchlag be: 

legt. Dies erfchien dem englifchen, in Beziehung auf. 

Rußland fonft fo vorfichtigen und aͤngſtlichen Mini: 
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fterium, doch zu ſtark, und Lord *** fchrieb den zwei⸗ 
ten Oktober 1770 aus London an *nach Peters: 
burg: „Nehmen Sie die erfte Gelegenheit wahr, den 

Grafen Panin mwiffen zu laffen, in. welchem Lichte 

dieſe Manfregel und erfcheint. Stelten fie ihm vor: 

wenn der ruſſiſche Hof entfchloffen iſt, in der 
Ausführung diefer Befehle zu beharren; fo ſey es der 

Wuͤrde des Königs von England nicht angemeffen, - 
feine guten Dienfte länger anzuwenden, meil ‘fie zum 

mindeſten unnüß, wo nicht unrühmlid)  (disgraced) 

feyn würden. Fügen Sie hinzu daß Ihre Anweifun: 

‚gen dahin lauten: in jenem Falle nicht mehr mit 
dem Grafen über polnifche Angelegenheiten zu fprechen, 
oder eine fie betreffende Mittheilung anzunehmen.” 

Gewiß ließ das englifche Minifterium fich durch 

Panins mitgetheilte Anklagen der Gzartorikis nicht 

täufchen; gewiß fühlte es richtig die Ungerechtigkeit der 
ruſſiſchen Maafregeln und das Unmwürdige einer etwa— 

nigen Mitwirkung.  Unbegreiflich ift aber, wie es in 

demfelben Augenblide freiwillig dem Grafen Panin. 

einen unerwarteten und viel größeren Sieg bereitete, 

Dder was konnte ihm willkommener feyn: als daß 

England aller Kunde, aller Theilnahme, Allem Ein: 
fluffe auf die polnifchen Angelegenheiten entfagte, und 

dem ruffifchen Hofe freie Hand ließ, dafelbft nach 
Belieben zu fchalten und zu walten! 



Ahtzehntes Hauptitüd. 

— England — ich — eine bloß vernei- 

nende Stellung einzunehmen, mußten ſich die Be— 

ſorgniſſe Preußens und Öfterreich vermehren, weil 

die Ruffen nicht nur fortdauernd in Polen herrfchten, - 

fondern auch die Flotte der Türken zerftörten "und 

ihnen ganze Landſchaften abnahmen. Dies führte 
zu -einee Sendung des Prinzen Heinrich von Preu: 

Ben nady Petersburg, zu einer zweiten Zufammens 

Eunft Friedrichs II und Joſephs IT zu Neuftadt in 
Mähren (am dritten September 1770) und zu dem . 

Antrage der Pforte: daß Öfterreih und Preußen die 

Vermittelung des Friedens. mit Rußland übernehmen 

möchten, 

Stiedrich II giebt in all nachgelaffenen Schrif: 

ten Auskunft über all diefe Ereigniffe und erzählt 
’ 12** 
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unter Anderem '), dab Fürft Kaunig gefagt habe: 
die Vereinigung Preußens und Sſterreichs 
fey der einzige Damm, welchen man dem 

Strome entgegenfegen koͤnne, der ganz, 
—Europa zu überfhwemmen drohe. Fried: 
rich IT antwortete ſo guͤnſtig als möglich, erklärte je⸗ 

doch beftimmt: er fönne und wolle fein. Buͤndniß 

mit Rußland nicht aufloͤſen. 

Eine Reihe geſandtſchaftlicher Berichte J zur 

Aufklaͤrung dieſer Dinge beitragen. Ich beginne mit 

einigen ***8 aus Wien. Er ſchreibt den WMften. 
Mai 1770: „Ich glaube es giebt kein Volk, was 

fo ſchnell von einem Äußerſten zum anderen uͤber⸗ 
geht, als die Polen. Faͤnde man ein Mittel irgend 

eine der Hauptconfoͤderationen aufzuloͤſen, wuͤrde das 

Ganze auseinanderfallen wie ein Strick von Sand 
(a rope of sand).“ 

„, Die Kaiferinn Maria Thereſ ia a 2). 

predigen allen Polen, Frieden und Mäpigung::-. 2 

nige hören auf uns, Andere nicht. — Ich vernehme, 

daß der fächfifche Hof in verfchiedenen Zeiten den Con: 

foͤderirten Geld gegeben hatz dies iſt verkehrter 
(vorse)als es ins Meer werfen.‘ ' | 

1) Oeuvres posthumes V, 48. 
2) Bericht vom Ag Auguft 1770. ki) Band i 

203. | 
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— —— „Der SKaifer hatte in Ungern ein 

Gefpraäh mit Herrn Patz einem der erften Gonfo: 

derirten. Der Kaifer fagte (mie ich aus unzweifel:. 

bafter Quelle weiß): der beſte Dienſt den er ihnen 

feiften Eönne fey, fie zu erfuchen, fie ‚möchten mit 

Ernft an -ihre Lage denken, und wie weit fie fih 

vorwagten, ohne feften Plan, und ohne beftimmtes, 

oder wenigſtens erreichbares Ziel. Ihr unternehmt 
Pr. (jagte er) über Eure Krone zu fchalten und geht um: 

her; fie vor jeder Thür auszubieten: dem Churfürften 

von Sachfen, dem Landgrafen von Heſſen, dem In: 
fanten von Parma und felbit meinem Schwager. 

Wenn irgend einer von ihnen das Erbieten annähme, 

| müßte er fehr fehrwach feyn. Nach meiner Meinung 
erfordert das ntereffe von ganz Europa und es iſt 

der allgemeine Wunſch, daß Ihr von einem eingebo: 

renen König zegirt werdet. So weit ich ferner aus 

Allem was ich gehört habe urtheilen kann, ift in 

Polen kein Mann würbdiger die Krone zu tragen, 

als der fie trägt. Ihr folltet ferner bedenken, daß 

er von allen. Mächten, felbft von Frankreich aner= 

kannt ward, während Eeine einzige Macht Euch an: 

erkannt hat.‘ 

„Herr Pag fing an mit großer Wärme, zu antz 

worten,, aber der Kaifer brach Eurz ab, indem er 

‘ fagte: ich habe Ihnen meine Meinung gefagt, wenn 
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fie mit der Ihrigen nicht uͤbereinſtimmt, kann ich 
nicht helfen. Meine Überzeugung ſtehet feft.“ 
AÄrhnliches berichtet der franzoͤſiſche Gefchäftsträger 

Herr Dürand den 1Sten Julius 1770 aus Wien. 

Doch füge er hinzu Joſeph II Habe auch gefagt: 

„Dahin haben Euch die Verſprechungen und Ein: 

flüfterungen Frankreichs geführt, das ift die Frucht 

Eures Vertrauens auf diefe Macht." — Ein an: 

dermal (Bericht vom Aſten November 1770) fagte 

Fürft Kaunig dem Herrn Dürand gerade heraus: 

„er hoffe. wenig von den Polen, deren Unglüd 

Frankreich nur vermehre.‘ 

Die Warnungen und Zuvecheivehfiitügeng telche 

Sofeph II hier ausſprach, waren gewiß wohl begrün: 

det. Die Conföderirten wußten kaum was fie woll: 

ten, und in feiner Weife was fie vermochten. Das 
Unmoͤgliche war hier nicht etwa, in ‚anderer Bezie—- 

bung, das Edle und Glorreiche; fondern es war zu 

gleicher Zeit das Unverftandige. Zwar hing das ı Heil 

Polens nicht an der Perfon des jegigen Königs, aber 
noch weit weniger an feiner Abfegung. "Statt durch 

größere Einigkeit auf Heilung der Wunden  hinzuar: 

beiten, würden fie durch Leidenfchaft erweitert, und, 
das ganze Vaterland zur Beute ausgeftellt. - 

Hieher gehört ein Schreiben ***8 vom. Yften 
Auguſt 1770 worin e8 heißt: „Eine Zahl Magna: 

ten boten die polnifche Krone dem Kaifer an für den 
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Herzog Albert von Sachen; und vor Kurzem ging 
der ältere Sulkoffsti (ein Mann in jeder Beziehung 

von großem Gewicht) nach Berlin, bot fie dem Kö: 

nige von Preußen für einen feiner Brüder an, erfuchte 

ihn ſich an die Spige der Republik zu ftellen, und 

die Abſchaffung aller Berechtigungen der Diffidenten 
zu bewirken. Auf diefen Vorſchlag gab der König 

eine fehr Eurze Antwort, und fchidte eine MER 

hieher über den Hergang. 

„Prinz Heinrich von Preußen '), der fih in 
Stodholm befindet, hat um Erlaubniß gebeten nach 

Petersburg zu kommen. Des Kanzler8 Haus wird 

für feinen Empfang hergeftellt und eingerichtet. ” 

„Die Antwort des Kaifers und der Kaiferinn 

Koͤniginn auf eine Botſchaft des Könige von Preu- 

Sen über feinen Streit mit Danzig lautete: wir find 
gewoͤhnt den Berfiherungen Seiner preußifchen Maje— 

ftät gebührenden Glauben beizumefjen, und mollen 

bei dieſer Gelegenheit nicht argwöhnen, daß er irgend 

- die Abficht habe ficy in den Befig des Gebiets von | 

Danzig zu fegen, fondern bloß die Stadt zu trafen, 
meil fie ihn beleidigte *). 

1) Bericht vom 24ften Auguft 1770. 
2) For having given him offence, Um diefe Zeit hat: 

ten die Öfterreicher ſchon die zipfer Geſpannſchaft beſetzt 
(wenn auch noch nicht einverleibt), deren Wichtigkeit in Be: 
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„Ich muß bemerken, daß mir von Freunden des 

Königs von Polen im Vertrauen’ gefagt ward): ver 

habe bis jeßt in Eeiner Weiſe irgend eine Zufrieden: 

heit über die neulichen Fortſchritte der Kaiferinn von 
Rußland gezeigt; ja diefe Fortſchritte wuͤrden zu 

Warſchau in ganz entgegengeſetztem Lichte betrachtet.” 

„Graf Panin fagte mie’): die Kaiferinn‘ hat 
mit außerordentlicher Maßigung die Prinzen Gzartos 

riski gerettet, obgleich fie fich damals ſchlecht um fie 

"verdient "gemacht hatten. «Denn fie würden, ohne 

ihre Hülfe, am Schluffe des Neichstages von Radom 

als ein Opfer des Haffes ihrer Landsleute gefallen 
feyn. Sie zeigten ſich ſeitdem hoͤchſt undankbar, 

insbeſondere indem ſie die Beruhigung Polens im 

Jahre 1768 auf Bedingungen verweigerten, welche 

ſie jetzt in einem Senatsbeſchluſſe zu wuͤnſchen vor— 

geben. Sie betreiben ferner die Dazwiſchenkunft ka— 

tholifcher Mächte, fie wünfchen offenbar alle Einrich⸗ 

tungen der Kaiferinn mit hoher Hand umzuftürzen, 

und es geht aus den Berichten des General Weymar 

deutlich hervor daß fie noch auf demfelben Boden: fte- 
hen und unverbefferlich (incorrigible) find. Es ift 

zug auf Finanzen, Handel und Krieg Herr Dürand in ei— 
nem Berichte vom erften Auguft 1770 erörtert. 

1) Bericht vom vierten September 1770. 
2) Bericht vom elften September 1770. : 
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nothwendig für die Sache, daß die Mäßigung der 

Kaiferinn ein Ende nehme ).“ 
AAls ich bemerkte: die Forderung daß der König 

von. Polen fi) von feinen Miniftern trennen folle, 

werde ein unüberwindliches Hinderniß der Unterhand: 
tung ſeyn; — erwiederte Graf Panin: dieſer Ge: 

danke ſey eine kuͤnſtliche Entſtellung, welche ‘von je: 

nen Männern felbft herrühre. Sie wären nicht die 

Minifter Polens, fondern Häupter einer Partei, und 
hätten die eigentlichen Miniſter verlegt und vom 
Throne: binmweggetrieben ; diefe würden in dem Augen: 

blicke zuruͤckkehren, wo: jene Haͤupter fich entfernten. 

— Als ich deren Gefchidlichkeit und Erfahrung er: 

wähnte, fagte er: ihre Gefchicklichkeit befteht in Raͤn⸗ 

fen (intrigues) nicht in Gefchäftskenntniß, und die 

Sinanzeinrichtungen (economical regulations) welche 

die, Fuͤrſten Gartoriski auf dem Reichstage von Ra: 
‚dom ducchfesten, dieſe Quellen ihrer Macht, find 

dem Volke zum wenigſten eben fo verhaßt, als die 

Zwecke der Ruffen, nämlich die Freiheiten der Difii- 

denten, und die Buͤrgſchaft der VBerfaffung. “ 

„Der jesige Plan der Gzartoristis ift; den An: 

theil der Kaiferinn am Vertrage, in einer für diefe 

höchft demütbigenden Weife den Polen zu opfern, 
und dagegen ihren eigenen Antheil zu erhalten, auf 

1) That the Eimpress moderation should have an end. 
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welchem ihre ganze Macht als Parteigaͤnger beruht. 

Die ſaͤchſiſche Partei wuͤrde ſich gern mit Rußland 
fuͤr einen der beiden Faͤlle verſtaͤndigen: entweder 

wenn man den Koͤnig von Polen aufgebe und ſich 

ein Plag- für einen ſaͤchſiſchen Prinzen eroͤffne, oder 

wenn die Fürften Gzartoriski ausfchieden ; in welchem 
Falle keine Klagen über die Verfaſſung, oder ‚Über 

die Vorrechte ftattfinden würden.” 

„In Polen (fuhr Panin fort) kann fein Ge: 

haft anders als durch eine Partei zu Stande ge 

bracht werden. Rußland will nicht mit Parteigän- 
gern unterhandeln, welche ihm feindlich, ‚oder abge- 

neigt find. Die Prinzen. Gzartorisfi werden von ih: 
ven Randsleuten  verabfcheut. Es wird fich ergeben, - 
und der König muß es fehr fühlen, daß feine An: 

gelegenheiten unter ihrer Leitung nicht blühen, und 
wenn er e8 für gut hält fie ihren Händen länger 

anzuvertrauen, muß es offenbar damit noch ſchlechter 

werden.“ | | 
„Was den König von Polen und feine Oheime 

 anbetrifft, fo glaube ich: wenn fie bei dieſer Ge: 

legenheit feft gegen Rußland beharren; fo ift es 
für jegt mit der Beruhigung des Landes vorbei, und 

die Folgen Eönnen fehr ernfthaft: für fie werden. Se . 

ſchneller und mit je beſſerem Anftande die Gartoriskis 
fih zurüdziehen, auf. defto beffere nie koͤn⸗ 

nen ſie hier wehnen je 
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Man darf zweifeln ob die Czartoriskis in ihren 
Planen immer uneigennüsig, folgerecht "und zweck⸗ 

maͤßig verfuhren; uͤber allen Zweifel gewiß aber iſt 

es daß die Ruſſen eine Partei nach der anderen mit 

Vorwuͤrfen uͤberhaͤuften und zu ſtuͤrzen ſuchten, um 

zuletzt die alleinigen Herren zu bleiben. Daher kam 
es daß Katharina, die angebliche Hauptfreundinn 

und Beſchuͤtzerinn Polens, zuletzt daſelbſt allgemein 

gehaßt ward. Den 14ten September 1770 ſchreibt 
.. der. Gefandte ***: ‚Die Kaiferinn fagte in Gegen: 

wart verfchiedener Perfonen ihres Hofes: ich habe 

Freunde in England, Dänemark, Schweden und 

verfchiedenen Theilen von Deutfchland, welche fich ob 

"meiner Siege über die Feinde der Chriftenheit er: 
freuen, die mich fo ungerechter Weiſe befriegen; — 

aber ich habe feinen Freund in Polen.” 

„Der Umftand (fährt-*** am 18ten September 

fort) daß die Kaiferinn eine Zeit lang auf dem Lande 

und Panin in der Stadt lebte, ift der Regelmäßig: 

keit einer Gefchäftsführung , fowie der Einftimmig- 
£eit aller Berathungen bis auf einen gewiſſen Punft 

nachtheilig geworden. Unternehmende Perfonen haben 

bievon Vortheil gezogen und den Grafen Orloff an: 
getrieben in den türfifchen und polnifchen Angelegen= 

heiten an die Spige zu treten. Vor einigen Wochen 

kam er in den Rath und überreichte zwei von ber 

Kaiferinn gefchriebene und unterzeichnete Befehle, 
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‚wonach man über diefe Dinge rathſchlagen follte. 

Nächftdem las er zwei von ihm felbft entworfene 
Gutachten vor. — Graf Panin, welcher nicht im 

Geheimniffe war, hatte den "Muth eine fchriftliche 
Abſtimmung wider beide: abzugeben, wodurd das 

weitere Eingehen auf diefelben verhindert ward. Er 
fand ſich indeſſen durch dieſen Hergang unendlich 
verlegt, und ſchrieb der Kaiſerinn einen Brief in ‘ge 
mäßigten, aber beftimmten Ausdrüden: die Gefchäfte 

Eönnten nicht nach Aufwallungen (by starts) und in 

außeramtlihem Wege betrieben werden, und wenn 

feine Vorſtellungen Eeiner Aufmerkſamkeit gewürdigt 
würden, fo müffe er um Erlaubniß bitten ſich Ihrer 

Kaiferlichen Majeftät zu Füßen zulegen. 200 

„Ich vermuthe daß er eine genugthuende Ant: 
‚wort erhielt, wenigftens fehien er zufrieden zu feyn. 

Mein Graf Zacharias Gzernicheff benugte diefe Ge: 

legenheit die DBefchlagnahme polnifcher Befigungen 

durchzufegen. Er fandte hierüber Befehle an den 

General Keo, ohne auch nur den General Weymar 
deshalb zu benachrichtigen. Man fagt Keo, ein 

Mann von gutem Vermoͤgen, habe dem Grafen 

Gzernicheff 6000 Pfund geliehen, genen die Erlaub: 

niß eine Kriegsfchaae zu werben. Andere fagen: der 

Graf fey Eein Feind von: Kriegsfteuern, befonders 
wenn General Keo fie erhebe. Dies ift das Geheime 

der Intrigue. Hiezu kam das: Benehmen des Ro: 
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nigs von Polen und feiner Oheime, in Dingen für 
‚eine Aufzählung zu geringfügig, aber unangenehm 
und verlegend für die Kaiferinn; — und fo gefchah 

das, was man zwar angedroht, aber nicht beabfich- 

tigt hatte.” } | 
Mittlerweile war die Fortfegung, oder vielmehr 

Beendigung des Zürkenkrieges, ein Gegenftand der 
Aufmerkfamkeit aller europäifchen Mächte. Den 

Aſten Auguft 1770 fchrieb *** aus London an 

Lord *** nach Petersburg ): „Im Fall ein Vertrag 

. zwifchen Rußland und der Pforte unter Vermittelung 

des Königs von England gefcjloffen werden follte; 
fo ift diefer bereit denfelben zu verbürgen, und feinen 

Borfchafter in Konftantinopel vor Allem anzumeifen: 

er ſolle auf die Abtretung Azows, der cubanfchen 
Tatarei und aller der Landfchaften dringen, melche 

die Kaiferinn auf jener Seite erobert habe, und nicht 

minder darauf daß die Schiffahrt auf dem ſchwarzen 

Meere zugeftanden werde. — Der König würde durch 

foth eine Bürgfchaft in Wahrheit mehr geben, als 
durch eine bloße Geldhülfe für den Fall eines Fünf: 

tigen Zürkenkrieges; und doch war diefe von Ruß: 

land aufgefteltte Forderung, das Einzige was den 

Abſchluß eines Bündniffes verhinderte. Für jest foll 

dies jedoch ein Geheimniß bleiben.‘ 

1) Rußland, Band 87. 
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Allerdings hätte England bei Verfolgung und - 

Annahme diefer Vorfchläge fein Geld geſpart, und 

Rußland lediglich auf Koſten der Türkei vergrößert: 

fchwerlich aber war es der wahren Staatskunft an: 

gemeffen, fi) hier auf die Seite des Stärkern zu 

fellen und ihm das Gut des Schwächern mit vollen 
Händen zuzumeifen. Blieb das Ganze ein Geheim: 
niß, fo blieb es freilich ein Nichtiges; verlautete 

aber etwas davon in Konftantinopel, fo könnten die 

Türken unmöglih an der englifchen Wermittelung 
einen Gefallen finden, fondern mußten diefe bei an: 

deren, minder parteiifchen Mächten fuchen. Auch 

fehreibe *** den 19ten Dftober 1770 an ***: „Die 

Pforte fucht die gemeinfchaftliche -Wermittelung von 

Äfterreich und Preußen. England ift nicht 'geneigt 
bloß als ein Dritter, nach dem Gutdünfen der bei: 

den anderen Vermittler, zugelaffen zu werden.“ 

Die übele Laune, welche aus diefen Äußerungen 
hervorleuchtet, hatte das englifche Minifterium wohl 

fi) felbft zuzufchreiben. Denn wenn Preußen, der 

engfte Verbündete Rußlands, nicht alles Vertrauen 

bei den Türken eingebüßt hatte; fo konnte England 
es noch leichter gewinnen, oder ſich doch fo ſtellen, 

daß die Zulaffung, oder: Ausfchliefung bei der Ber: 

mittelung, von der Pforte felbft, und nicht von zwei 

fremden Mächten abhing. fterreich hätte die Zu: _ 
ziehung Englands gewiß gern gefehen, und auch ‚mit 
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Preußen hätte man fi) damals verftändigen Eönnen 
und follen. 

Um bdiefe Zeit hatte die zweite Zufammenfunft 

Friedrichs I und Joſephs II bereits ftatt gefunden, 

worüber *** den dritten Oktober Folgendes aus Wien 

berichtet): „Fuͤrſt Kaunig ſprach in der vertraulichften 

Weiſe über das was bei der Zuſammenkunft des 

Kaifers und Königs vorgefallen war. Urfprünglich, 

fagte er, war fie ein bloßes Kompliment, eine Sache 

. der Höflichkeit, und wahrſcheinlich würde man nicht 

darüber hinausgegangen feyn, wäre nicht ein Courier 

aus Konflantinopel im Lager angefommen, welcher 

mir und dem Grafen Finkenftein Briefe des Kaima— 

fan überbrachte, beide für denfelben Zweck. Die 
Pforte erklärt darin ihren Wunſch Frieden zu fchlie: 

Ben, und fucht die guten Dienfte und die gemein: 

ſchaftliche Wermittelung der Höfe von Wien und 

Berlin. Dies führte natürlich eine ernfte und ans 

ziehende Unterhaltung herbei, an welcher ih (nad) 
des Kaifers Befehlen) einen großen Antheil hatte. 

Der König von Preußen ging mit Wärme auf den 

vorgefchlagenen Gedanken ein, und machte die ſtaͤrk⸗ 

ften Verficherungen über feinen Wunſch den Türken: 

41) Öfterreih, Band 203. Aühnlicherweiſe ſprach Fürft 
Kaunig zum frangöfiihen Gefhäftsträger Herrn Dürand. 

Bericht vom 19ten September 1770. 
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krieg baldigft geendigt zu fehen, welchen man um ‘fo 
eher Glauben beimeffen Eonnte, als fein wahrer Vor: 
theil ihre Aufrichtigkeit verbürgte. Auch fehien er. fich 

Genugthuung und Ehre von diefer VBermittelung zu 

verſprechen — über diefen befondern Punkt war ich 

verfchiedener Meinung und fagte ihm: das Gefchäft 
eines Vermittlers fey unangenehm, ſchwierig und un: 

dankbar. Unfer Wunfch nach Frieden fey indeſſen 

fo ftar, und unfere Furcht vor, der Fortfeßung des 

Krieges fo groß, daß wir gewiß die Aufgabe nicht 

ablehnen, fondern im Gegentheil willig übernehmen 
würden; vorausgefegt daß uns Rußland, eben fo wie 

die Pforte, darum angehe. Sch fügte hinzu: es ſey 

fuͤr uns in keiner Weiſe angemeſſen in Folge jenes 

Geſuches der Pforte, der ruſſiſchen Kaiſerinn irgend 

eine Eröffnung zu machen. Der König von Preu: 

Ben möge, wenn er es für gut halte, fie davon be: 

nachrichtigen und ung ihre Antwort wiſſen Laffen. 
Dies übernahm der König gern und‘ von Herzen, 
und fo liegen die Dinge im gegenwärtigen Augen: 

blicke. Wir erwarten. die Antwort ‚der Garina. 
Lehnt fie es ab, fo. trifft die Ablehnung den Maas 

von Preußen: nicht ung.’ 

„Doc will ich Ihnen mittheilen, was ich ferner 
dem Könige fagte. Das Ablehnen einer folhen Ver: 

mittelung, würde ein ſtarkes Anzeichen ſeyn, daß 
Rußland den zeither fo erfolgreichen Krieg fortzufegen 
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wünfht und daß es geheime Abfichten auf Vergroͤße— 
zungen hat; welche, wenn fie einmal gewiß und be: 

ſtaͤtigt find, uns die. peinliche Nothwendigkeit ; auf: 

legen würden, uns jeder Gefahr auszufegen um die: 

ſelben zu hemmen. Unfer Spftem ift entfchieden 

und offenbar friedlich: dies iſt der Schlüffel all 

unferer Stantskunft, die Angel um welche fie ſich 

dreht; allein Sie müffen zu gleicher Zeit fühlen, daß 

es nicht von uns allein abhängt, bei diefem Syſteme 
. zu verhareen. Alle Staatskunjt beruht zum Xheit, 

und muß zum Theil auf Ereigniffen beruhen, welche 

‚in der Gewalt Anderer ftehen, und jemand in eine 

Lage Hineinzwingen können, wo der menfchlichen 

Weisheit nichts übrig bleibt, als das Eleinfte Übel 
zu waͤhlen.“ 2 
„Die. Nothwendigkeit eines Krieges wäre ein 

wirkliches Übel. Wir würden es als ein folches be— 

trachten, wir würden es als ein folches fühlen; al 

lein ein, unficheres (precarious) Dafepn, und eine 

furchtbare, unternehmende Macht in unferer Nähe, 

würde bei weitem das größte übel unter diefen bei: 
den ſeyn. Ich Hoffe ſehr folh eine Nothwendigkeit 
werde nicht eintreten, und Rußland die Verlangerung 

dieſes Krieges nicht wünfchen. Denn es wird felbit 

durch feinen Erfolg erfchöpft und kann gewiß im. 

Ernft nicht an große Croberungen denken, da es 
wiffen muß daß wir uns aufs Äußerſte miderfegen 
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würden und daß es das allgemeine Intereffe 

Europasift, ein betraͤchtliches Anwachſen 

einer fo großen Macht nicht zu dulden.“ 

Diefe Erklärung des Fürften Kaunig über Sinn 

und Zweck der öfterreichifchen Staatskunft, war fo 

aufrichtig, als natürlich und verftändig. Sehen wir 

jest wie Rufland die Dinge betrachtete und in wel: 

chem Lichte es Ddiefelben darzuftellen. ſuchte. Den 
neunten D£tober 1770 fchreibt *** aus Peters: 

burg”): „Der Kaimakan fchrieb (ohne: des "Königs 
von England zu erwähnen) einen Brief an den Kai: 

fer und den König von Preußen über die Wermitte: 

lung. Der wiener Hof (erzählte Graf Panin) that 

Eeine befondere Schritte gegen den vuffifchen ; aber det 
König von Preußen fihrieb einen eigenhändigen Brief 

an die Kaiferinn, theilte ihr das Gefchehene mit und 
erklärte fich bereit zu thun, was irgend zu ihren 

Dienften feyn Eönne. Die Kaiferinn fey entſchloſſen 

jenen Brief des Königs felbft zu beantworten, und 
ihre Antwort werde die folgenden Punkte enthalten. 

Sie wünfche den Frieden und würde allen cheiftlichen 

Mächten: verpflichtet feyn, wenn fie den Schritt ' 

unterftügen wollten, welchen Marfchall Romanzow 

1) Thav it is the general interest of Europe, not 

to suffer considerable increase of so great a —* 

2) Rußland, Band 88. , 
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gegen den Großvezier gethan habe: daß nämlich Herr 

Obreskow freigelaffen und Verhandlungen über den 
Srieden in Ismael eröffnet würden. Wenn fie Ver: 

mittlere heibeirufen follte, fo würde Neigung und 

' Verpflichtung fie veranlaffen den König von England 
einzuladen, der fchon anfangs freundliche Dienfte ges 

leiftet, und feine Vermittelung in Petersburg und 

Konftantinopel angeboten habe, um den Ausbrud) 

der Feindfeligkeiten zu verhindern. Daſſelbe habe 
der König von Preußen gethan.“ | 

„Wollte die: Kaiferinn jest den König von Eng: 

land einladen, fo würde die Pforte Frankreich berus 

fen und dadurch jedes Gefchäft hemmen; da fie nie 

mals. in die Vermittelung einer Macht willigen Eönne, 
deren Minifter (wofür fie Beweife in Händen habe) 

ein Feind ihrer Perfon fey. Sie wuͤnſche daß. diefe 

Gründe dem wiener Hofe auseinandergefegt und Ver: - 

ficherungen hinzugefügt würden über die Achtung und 

hohe Meinung, welche fie vom Kaifer und der Kai— 
-ferinn Königinn hege. Auch fey fie überzeugt nicht 

bloß der Friede, fondern ein dauernder Friede fey 

nicht minder der Gegenitand der öfterreichifchen, als . 

ihrer eigenen Staatskunft. Kaifer. und Kaiferinn Kö: 

niginn möchten ferner. glauben, daß fie eine gehei⸗ 
men Dinge, oder fonft etwas mit der Pforte zu un: 
terhandeln habe, was nicht ihnen und der ganzen 

Welt offen darzulegen wäre. Die Kaiferinn . von 
— 13 
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Rußland hoffe, der König von Preußen werde es 

aus diefen Gründen nicht allein: billigen daß fie die 
Einladung dee Pforte ablehne, fondern auch (nad) 

diefer Erläuterung) den wiener Hof davon überzeu: 

gen. “ . — — 
Dieſe Erklaͤrung Panins über die ruſſiſche Staats: 

kunſt iſt bei weitem nicht ſo offen und einfach, als 

die des Fuͤrſten Kaunitz uͤber die öfterreichifche.- Doch 
kann man den legten Zweck derſelben nicht verkennen. 

Katharina wollte, unbekuͤmmert um die Anſichten 

aller Maͤchte, den zeither gluͤcklichen Krieg fortſetzen 

und ohne Einmiſchung eines Dritten einen hoͤchſt 

vortheilhaften Frieden abſchließen. So lange England 
ihr den Hof machte, Frankreich ſich ſchwach zeigte, 

ſterreich den Schild nicht erhob, und Preußen treu 
blieb, konnte fie ihre Plane ungeſtoͤrt verfolgen. Am 

ſchwierigſten war die Lage Friedrichs II. Über die 
Gefahren, welche aus einer Vergrößerung Rußlands 

hervorgehen würden, dachte er ohne Zweifel wie Kau: 

nig; um deswillen aber das ruffiihe Buͤndniß ganz 
aufgeben und ein öfterreichifches fuchen, wäre undank- 

bar und unklug zugleich geweſen. Andererfeits war 

88. noch thörichter, für Rupland einen Krieg wider, 

 Öfterreich und vielleicht wider Frankreich zu beginnen ; 
oder auch nur (wie es das Buͤndniß verlangte) mit 

preußifhem Gelde den Ruſſen türkifche Landſchaften 

erobern zu helfen. Hiezu kam, daß fich mit Beftimmt- 
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heit vorausfehen ließ, Katharina werde nach Abfchluf 
eines günftigen Türkenfriedens, in Polen faft nit 

- weniger herrſchen als in Rußland, Es ftand 
mithin nicht bloß in Frage: wie viel die Türken ab: 
treten follten; fondern ob ganz Polen in die Hände 

der Ruffen fallen dürfe. Unter diefen Verhältniffen 
war die Reife des Prinzen Heinrich von Preußen 

wohl kein bloßer Zufall. Wahrend Friedrich II ſelbſt 

mit Sofeph II verhandelte, follte fein Bruder in Ruß: 

land die BVerhältniffe genauer erforfchen; damit ein 

ficheres Ergebniß für den Gang der preußifchen Staats: 

£unft gefunden werde. Den 16ten Dftober 1770 

meldet der englifche Botfchafter des Prinzen Ankunft . 

in Petersburg, und berichtet den 16ten November: 

„Prinz Heinrich ift fehr vorfichtig (guarded) in fei: 

nen Schritten und fehr aufmerffam. — Ich höre, 
die Sprache Preußens über England ift: wir wären ' 

daheim ohne Ordnung, mechfelten taͤglich mit der - 

Verwaltung, lebten ftets in Gefahr eines Krieges 

mit unferen Nachbaren, und Herr Murray benehme 

ſich in Konftantinopel, ald ob England die Leitung 

Rußlands in Händen habe. — Sch Habe nicht ge 

hört, daß Prinz Heinrich irgend einen diefer Punkte 

öffentlich berührt hat; aber in geheimen Gefprächen 

mit der Kaiferinn, können wenige Eunftvoll ange: 

brachte Worte um fo mehr Einfluß haben, als die 

13* 
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Kaiferinn nicht ungern unabhängig von ihren Mini⸗ 

fern ſpricht und handelt.‘ 

Gewiß werden die Verhandlungen von jene: an 

immer wichtiger, verwidelter und geheimer. Insbe— 

ſondere mehrten ſich die Schwierigkeiten für die eng: 
liſchen Borfchafter, die volle Wahrheit und die wirk— 

fiche Stellung der Dinge zu erkennen und auszuſpre⸗ 
chen. Folgende Auszüge verfchiedener Berichte wer: 
den dies beftätigen. Den 19ten Oktober 1770 ſchreibt 

*2** aus Petersburg: ,, Die polnifchen Angelegenhei: 

ten ftehen in diefem Augenblick ebenfo, wie im Ok— 
tober 1768. Hätten die polnifhen Minifter fich da— 

mals beruhigt,. fo würde jede Befchwerde abgeftellt 

und dem Lande eine zweijährige Verwüftung erfpart 
feyn. In den Augen Rußlands ließen ihre Wider: 

ſtand und ihre Anfprüche, für die Beruhigung Po: 
(eng Eeinen anderen Ausweg als den König preis zu _ 
geben, oder ihn von feinen Miniftern zu trennen; — 
und man hat das legte erwaͤhlt.“ 

Gewiß waren die Angelegenheiten Polens im Herbfte 

1770 in einer anderen Lage, als im Dftober 1768, 

und eine unbedingte Nachgiebigkeit gegen die Forde— 

rungen Rußlands würde zwar manche übel befeitigt, 
aber andere nicht geringere herbeigeführt haben. Um 

diefelbe Zeit, den. 20ften Oktober 1770 ſchreibt *** 
von Wien: ,, Hier herrſcht eine ftete Beforgniß: die 

Kaiferinn Katharina habe tiefere Abfichten in Bezug 
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auf Polen, als fie bis jegt an den Tag legte. 

Sie fuhe den Zwiſt in diefem unglüdlichen Lande 
zu verlängern, um unter diefem Vorwande auch nad) 

Beendigung des Türkenkrieges dafelbft immerwährend 
ein Heer zu unterhalten. — Fürft Kaunig ſprach oft 

‚über einen ſolchen Pan, und daß, im Fall: er vor: 

handen fey, man fo etwas nicht dulden dürfe.“ 

„Ich weiß, der König von Polen ijt von Wien 

aus aufgefordert worden '): er möge einen Plan ent: 
werfen, wie man den Frieden in Polen herftellen, 
die Zwiſtigkeiten beendigen und die Wunden tes Lan: 
des heilen Eönne. ” 

Den zehnten November 1770 ſchreibt *** aus 

Warfhau: „Der ruſſiſche Gefandte hat auf verfchie: 
dene Weiſe verfucht eine Conföderation zu Stande 
zu bringen; er befteht aber nicht allein .auf eine Un: 

terftügung des Königs, fondern auch auf alle Forde: 

rungen für die Diffidenten. Er hat aller Orten ab: 

fchlägige Antworten erhalten, insbefondere vom Pri: 

mas und der Familie der Potocki. Die Häupter 

der legten antworteten: unfere Familie ift in Ra: 

dom offenbar betrogen worden. Man zwang uns. 
mit den Bajonetten auf der Bruft, die allgemeine 
GConföderation unter Bedingungen zu unterzeichnen, 

1) Bericht vom 27ften Oktober 1770. Öfterreich, Band 
203. | 
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welche ſchnurſtracks denen zuwiderliefen, “auf welchen 
wir diefelbe zufolge der feierlichften Übereinkunft mit 
Rußland unternommen hatten. So wurden wir zu 
Handlungen gezwungen, welche das‘ Volt in den 
jegigen Zuftand der Verzweiflung hineintrieben, ver: 
legten die gegen unſere Freunde übernommenen Ber: 

pflihtungen, und fehen deshalb jest die. Schwierig: 

£eit, wenn nicht die Unmöglichkeit ein, daß die Na- 

‚tion nochmals den Verſprechungen Rußlands trauen 

Eönnte. Was die uns abgenommene Zuficherung zum 

Ruin der Czartoriskis beizutragen anbetrifft, fo waren 

unfere Samilien allerdings lange Nebenbuhler und 
febft Feinde. Wenn aber Rußland fähig ift, fo ge: 

waltfam gegen Männer zu verfahren, deren größtes 

Verbrechen in Beziehung auf Polen darin befteht, 

daß fie feit vierzig Jahren mit dem ruffifchen Hofe 

verbunden waren; welche Hoffnung bleibt da neuen 
Freunden beffer behandelt zu werden, wenn’ ihr Ge: . 

wiffen fie jemals in die Nothwendigkeit verfegen follte, 

irgend eine Forderung jener Macht zurüdzumeifen 2 

UAndererfeit würden wir Rußland betrügen, wenn 

wir den Glauben erwedten, die aufgedrungene Stel: 

lung der Diffidenten laſſe ſich fo. aufrecht haften.‘ 

„Die Häupter der Potockis verficherten mich im 

höchften Vertrauen von der Wahrheit obiger Anträge 

und Antworten, und daß ein Eilbote nach Peters: 
burg gefandt ward, um weitere Anmweifungen zu holen.“ 
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Um dieſelbe Zeit war das Geruͤcht von einer be⸗ 

vorſtehenden Theilung, auch bereits in Polen ver— 

breitet, und den 2Often November ſchreibt Lord *** 

aus Petersburg '): „Graf Panin fagte: Dfterreich 

handelt in Konftantinopel unabhängig von Frankreich 

‚und der König von Preußen hat in einem Briefe 

nicht allein den gebilligt welchen die Kaiferinn ihm 

ſchriebz fondern auch übernommen die Gründe (rea- 

soning) welche er: enthielt, dem mwiener Hofe * 

empfehlen.“ 

Den 25ſten November 1770 fahrt *** fort: 

„Graf Panin verficherte mich: fobald der König von 

Preußen erfuhr dag Rußland äußerte, er werde im 

Fall einer DVermittelung gemeinfam mit dem Könige 

von England dazu. aufgefordert werden, befahl er ſei— 

nem Botſchafter in Konftantinopel Herrn Seiglin, 
in Übereinftimmung mit dem englifhen Botſchafter 
Heren Murray zu wirken. Seiglin gehorchte, bis er 

Murray fo zurücdhaltend fand daß e8 unmöglidy war 
vorwärts zu kommen. Ja er vernahm dag Murray 

verſuchte ihn herabzufegen, indem er ihn als den : 

Borfchafter einer Macht darftellte, die mit Rußland 

verbündet fen und diefer Macht während des Krieges 

elbft Hülfsgelder zahle.” | 

— — — „ Vergangenen Donnerstag hatte ich 

1) Bericht ***6 vom erſten December 1770. 
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die Ehre eines fehr langen Gefprächs mit dem Prins 

zen Heintich. . Ic würde fehr glücklich geweſen 
ſeyn, wenn bie Kaiferinn zugehört hätte, denn ich 

glaube nicht daß ihr die preußifche Politik gefallen 

. haben dürfte. Möchte e8 doch dem Prinzen gefallen 

nach diefem Berfuche nochmals mit mit den Kampf: 

plag zu betreten. Sch meine, ich fah ein gut Theil 

von der Staatökunft und dem Geifte des berliner 

Hofes, und feine Eönigliche Hoheit gewahrten ein 

wenig von der Staatskunft und dem Geifte Eng- 

lands.” 

Zur Vergleihung mögen folgende Auszüge aus 

Berichten des franzöfifchen Gefchäftsträgers Sabatier 

hier Plag finden. „Der größte Theil der ruſſiſchen 

Hofleute zeigt ohne Hehl feine Unzufriedenheit über 
die Art der Höflichkeit, fowie über das alte und zu= 
ruchaltende Benehmen des Prinzen Heinrich. Die 

Nuffen verlangen Zuvorfommen und Schmeicheln , fie 

find jedem Verdienſte unzugänglich, wenn fich dies 
nicht unter einem Äußern zeigt, das fie verführt. — 

Der Beobachtung des Prinzen iſt uͤbrigens Nichts 

entgangen, er kennt die Ruſſen gruͤndlich, beurtheilt 

ſie nach ihrem wirklichen Werthe, und hat ſehr wohl 

gemerkt was Leute uͤber ihn ſagten, die wenig im 
Stande waren feine Verdienſte in ihrem ganzen Um-⸗ 

fange zu würdigen. Wie er in Wahrheit über die 
Kaiferinn denkt, hat niemand ergruͤndet. — Alles 
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beſtaͤrkt mich in der Meinung, feine Reife werde nur 

eine fehr geringe und hoͤchſtens Außerlihe Wirkung 

auf die’ Angelegenheiten Preußens haben ').”” — Auf 

die legte irrige Bemerkung antwortet man den vier- 
ten December 1770 aus Paris: „Wir beharren bei 

dem Glauben: die Neife des Prinzen habe Keinen 

anderen Grund als Neugier und Prahlerei. 

Sn einem Berichte vom 25ſten November 1770 
erzählte Lord *** weiter): „Prinz Heinrich fagte: 

im Fall Eein Friede zu Stande Eommt, ift es das 

klare und unläugbare Intereffe Öfterreihs, die Par: 
tei der Pforte wider Rußland zu ergreifen, um den 
unausweichbaren Verluſt (irretrivable loss) des otto= 

manifchen Reiches zu verhindern. Der Prinz be: 

merkte ferner: der Anwachs der ruffifchen Seemadht 

fey ein Gegenftand der Aufmerkfamkeit, wo nicht der 
Eiferfucht der Seemaͤchte.“ | 

Sn wie weit Prinz Heinrich fich über die preus 
ßiſche Staatskunft vorfäglic ausfprach, oder in mie 

fern der Gefandte ihm wirklich etwas ablaufchte, 

mag zweifelhaft bleiben. Gewiß überzeugte er den 

Prinzen niht, wenn er den legterwähnten beiden 

1) Berichte vom 19ten und 26ften Oktober 1770, und 

vom erften Februar 1771. 

2) Rußland, Band 88. 

| 13** 
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Punkten widerfprah. Nachdem *** erzählt hat, daß 

und wie dies gefchehen fey, Eommt er auf Polen 

und fagt: „Die Gzartorisfis wollen durchaus Nichts 

unternehmen, bevor die Kaiferinn eine öffentliche Er— 

Elärung "roider die Diffidenten ergehen laßt; fie wol: 

len ſich aber auch nicht zurüdziehen. Der ruffifche 

‚Hof hat dagegen geantwortet: es widerfpreche der Ehre 

der Kaiferinn, fowie dem guten Glauben, eine ſolche 
zu ertheilen.“ Ä 

— — „Es ſind fo wenig Männer in Polen . 

fähig oder geneigt bei der Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten gebraucht zu werden, daß ich leider 

nicht einfehe wie man irgend einen Plan der Beru— 

higung ausführen Eönnte, und aufrichtig bedauere 

daß beide Theile nicht etwas nachgiebiger gemefen find.“ 

Theilnahme und Mitleid folcher Art ift ehren: 

werth und menſchlich, hat aber in politifcher Hinficht 
gar Fein Gewicht. So maren auch andere einzelne 

Beobahtungen ***8 fcharffinnig und genau; aber fie 

verleiten ihn, aus denfelben zu allgemeine Folgerungen 

zu ziehen, lenken . feinen Blick ab von der Stellung 
der europäifchen Angelegenheiten, und verhindern ihn 

‚jenfeit der nahe Liegenden Hinderniffe und Schwächen, 
in. die Zukunft zu -fehauen. So giebt er in einem 

- Berichte vom elften Januar 1771 eine überaus jam⸗ 
mervolle, und in mancher Beziehung gewiß wahre 

Beſchreibung aller. ruffifchen Angelegenheiten und Ver— 
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hältniffe, aus welcher ich beifpielsmweife das Folgende 

aushebe ): ‚Die Kaiferinn feheint den wahren 
Zuftand und die Gefahr ihrer Angelegenheiten nicht 

einzufehen, Sie ift duch großen Erfolg zu ſtolz und 
fiher geworden, wird in Gefchäften nicht hinreichend 
von ihren Miniftern unterftüst, nimmt zu viel auf 

ihr eigen Theil und läßt fih, aus mancherlei Grün: 
den, zu viel dabei unterbrechen.” 

+ „Graf Panin, der Minifter Rußlands, ift von 

Natur träge (indolent), jest mißgelaunt und dem 

‚Scheine nad) gleichgültig. Diefer Umftand trifft zu= 

fammen mit feiner natürlichen Richtung, wird erhöht 

durch Gewohnheit, Haß und vielleicht durch die Hoff- 
nungslofigkeit das Verlorene irgend durch Fleiß wieder 
gewinnen zu fönnen; und fo entfteht ein völliger 

Stillſtand der Geſchaͤfte. Vor drei Jahren befaß er 
das Zutrauen der Kaiferinn in fehr hohem Grade. 
Sein Einfluß hat allmählig und, durch feine Unthaͤ— 

tigkeit, zulegt ſchneller abgenommen; ich fürchte man 
wird nicht mehr Rüdficht auf ihn nehmen.”‘ 

„Straf Gregor Orloff ift träge und aufrich⸗ 

tig, aber zugaͤnglich fuͤr verſchlagene und unterneh⸗ 

mende Perſonen. Er ſelbſt verbringt ſeine Zeit und 

hegt gar keine ehrgeizigen Abſichten Sein Anſehn 

-1) Rußland, Band 88. 
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fteigt in dem Verhältniß als das des Minifters fine, 

und weil er von Zeit zu ‚Zeit Einiges bei der Kai: 
ferinn für Freunde durchfegt, hat er den Ruf eines 

guten Befchügers gewonnen. ”’ ir 

„Daharias und Iwan Czernicheff, thaͤ— 

tig, verfchlagen, unternehmend, fähig zu verwirren 

aber nicht zu leiten, bemüht ‚fi auf den Ruinen 
des Minifters zu erheben. Die übrigen Mitglieder 
des Meichsrath8 find unbedeutend.“ — — „Der 

Oberbefehl über das zweite Heer ift dem Fürften Dol- 

gorucki übertragen, ein Mann den alle Parteien als. 

‘völlig unfähig bezeichnen '); beide Heere find mißver: 
‚gnügt, Officiere jedes Ranges ziehen ſich zurüd und 
mweigern fich zu dienen; die Mannfchaft mitgenom: 

men durch Anftrengung, Krankheit und fehlechte An: 

ordnungen, welche mehr zerftören als das Schwert 

des Feindes; ein Werbefpftem verderblich für ein Land 

von großer Ausdehnung und duͤnner Bevölkerung. 

— — Keine Möglichkeit im Auslande irgend 
bedeutende Anleihen zu machen, Feine Möglichkeit da- 

heim dur neue Steuern Geld zu erheben, weil die 

ärmeren und mittleren Klaffen erfchöpft feyn würden, 

bevor die Reichen anfangen zu bluten, und weil ein 

Herbeiziehen diefer. die Regierung in Gefahr ſtuͤrzen 

1) Called a beast by all parties. 
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dürfte. Der Schag zwar nicht erfchöpft, aber fehr 
verringert, das baare Geld verfchlechtert und außerft 

} felten. [73 j f age . 

—— „Ein Mangel an Männern von Anla= 
gen, Kenntniffen und Nedlichkeit, Neid und Haß 

‚gegen Fremde, und eine Unfähigkeit in allen blrger: 
lichen, oder Eriegerifchen Gefchäften. Unter. ihnen 

ſelbſt feine ‚Einigkeit, eine Liebe, fein Vertrauen; 

ein Mangel der Thätigkeit und des Geiftes welcher 
anderwärts Männer antreibt die Gründe ihres Miß— 

vergnügens auszufprehen, Maaßregeln welche fie ver: 

dammen entgegenzutreten, und fih von denen zu 

trennen, welche fie als Feinde ihres Waterlandes bes 
trachten 9.“ 

„Dies iſt ein wahres Gemälde des Reiches, 
welches die Vorſehung feit einiger Zeit fo hoch ge: 

halten hat, und welches nichts Geringeres ald die 

Vorſehung felbft, ‘gegen größere Unfälle durch Mittel 

— 

'1) In derſelben Weiſe ſchreibt der franzoͤſiſche Geſchaͤfts⸗ 
träger Herr Sabatier den zweiten März 1770 aus Peters: 
burg: ;, Die meiften Perfonen welche den Hof bilden, haben 
feine anderen Leidenfchaften,- als niedrige und unverföhnliche 
Eiferfucht, Liebe des Geldes, und all die elenden Zriebfe- 
dern einer groben und aufgeblafenen Eitelkeit. — Freund: 
haft, Zugend, Sitte, Zartheit, Rechtlichkeit, find hier 

Worte ohne Sinn." 



. 3: Betrahtungen. 

ſchuͤtzen kann, die ber menſchlichen Vorausſicht 

verborgen ſind.“ 

Dies Gemaͤlde, deſſen Wahrheit der Botſchafter 

mit feierlicher Betruͤhniß bezeugt, und wofuͤr auch 

andere geſchichtliche Zeugniſſe (fo zunaͤchſt das fran— 

zoͤſiſche Sabatiers) ſprechen, giebt Gelegenheit zu ei— 

nigen Betrachtungen. Weit entfernt das Tadelns⸗ 
mwerthe, ja Verdammliche, an jenen VBerhältniffen und 

Erfcheinungen, der menfchlichen Zurechnung zu eht- 

ziehen, oder gar die Möglichkeit einer Beſſerung der: 

felben abzuläugnen; ftehen fie doch andererfeits mit 
alfgemeineren Gründen und Veranlaffungen in Ver: 

. bindung. Wenn rohe Voͤlker durch die Kraft unbe⸗ 

ſchraͤnkter Herrſcher ploͤtzlich in neue Bahnen einge— 

fuͤhrt, ja hineingeſchleudert werden, wenn neue Be— 

duͤrfniſſe, Wuͤnſche, Mittel und Zwecke ſich hervor: 
draͤngen, ſo wird das Widerſprechende, Luͤckenhafte, 

Disparate nicht zu vermeiden feyn, und das Man: 

gelhafte und’ MWiderwärtige der Roheit und Überbil: 
dung (wie ich fehon bemerkte) gleichzeitig zu Tage 
Eommen. Ähnliches fehen wir, als das ſinkende rö- 
mifche Neich, in umgekehrter Bewegung, durd bloße 
Unbeſchraͤnktheit feiner Kaifer follte emporgehalten wer: 

den. Allerdings tritt in folchen Zeitabfchnitten der 

Werth großer Perfönlichkeiten (eines Peter, oder Ira: 

jan) ins hellfte Licht; e8 "zeigt fich aber auch daß, 

weil fie diefen Perfönlichkeiten Feine Formen zugefel: 
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len wollen, oder Eönnen, die zweite Hälfte aller Bürg: 
fchaften für die wahre — * — menſchlicher Ent: 

wickelung fehlt. 

Die Klagelieder des Jeremias und die Todes⸗ 

weiſſagungen des Tacitus, haben nicht bloß Wahrheit 

und Bedeutung für Judaͤg und Rom, ſondern fuͤr 

‚alle Zeiten und Völker; und die glänzendften Fort: 

Schritte Rußlands Eönnen es nicht verdeden, daß 
***8 und Sabatiers Klagen bis auf den heutigen 

Tag nur zu viel Wahrheit in ſich ragen. | 
Andererfeits enthielten fie aber Feineswegs Die 

ganze Wahrheit, fie beleuchteten vielmehr nur eine 

Richtung und ftellten irrig Auflöfung und Ohnmacht 

als nothwendige Folge der gerügten. Mängel dar. 

Ganz anders betrachteten Friedrich II und Kaunig 
das ruffifche Reich, und die damaligen Verhaltniffe. 

Bon jener Nachtfeite waren fie ohne Zweifel eben fo 

genau unterrichtet; allein weder Furcht, noch Mitleid, 

noch Verdruß, noch Vorurtheil, darf den Staate: 

mann verfuͤhren, nur das zu ſehen was er zu ſehen | 

wünfcht, oder das abzuläugnen was er nicht fehen 

will. 

Die Ruffen waren Eeineswegs (mie die Römer 

unter ihren Kaifern) ein ermübdetes, abgelebtes, 

bereitö veraltetes, fondern ein frifches, aufftreben: 

des, fortfchreitendes Volk; zwar mit allen Fehlern, 
ja mit vielen Laftern der Jugend. Aber eben bdiefe 
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Jugend gewaͤhrte die Kraft und ie die Möglich: 

keit mande Krankheit auszuheilen, woran andere 

vielleicht geftorben wären. Hiezu fam daß die unge: 

- heure natürliche Grundlage des Reichs von der php: 

fifhen Seite her, zur mächtigen Stüße der ethifchen 

Entwidelung ward, oder deren Mängel mit größerer 

Macht verdeckte und ausheilte, als in manchen klei⸗ 
neren, drmeren und bereits in jeder Beziehung aus⸗ 

gebeuteten Reichen. 

Endlich entſcheidet die ſorgfaͤltigſte * gruͤndlichſte 

Schilderung eines Staates nicht allein, wo von 

feinen Verhaͤltniſſen zu anderen Staaten die Rede 
iſt. Geſundheit und Krankheit, Reichthum und Ar: 

muth, Drdnung und Unordnung, Macht und Ohn- 

macht find und werden dann eben nur Verhältniß: 
begriffe. Eine rechte europaifche Staatskunft geht erft 

aus einer ‚folhen Erkenntnig und Würdigung aller 

europäifchen Staaten hervor. Preußen "obgleich neu 

gegründet, Öfterreich obgleich Eünfklich zufammengefegt, : 
waren damals wohl die gefundeften Staaten; aber 

indem ihre Macht ſich ins Gleichgewicht fegte, oder 

noch immer gegeneinander aufhob, hatte Rußland 

von diefen — maͤchtigen — Peg au 

beforgen. | | 

Und litt denn England damals nicht an dem 

unfeligen Zwiſte mit feinen eigenen Kindern? zeigte 

Frankreich (tie wir fpäter fehen werden) nicht. noch 
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widerwaͤrtigere Anzeichen gefährlicher Krankheiten? — 

So Eonnte Rüfland, felbft den mächtigeren Staaten 
gegenüber, troß aller gerügten übel vollgewichtig in 

die Wagfchale treten. Vergleicht man es aber mit der 
Eraftlofen Despotie der Türken, und der’zerftörenden 

Anarchie in Polen; fo mußte jeder unbefangene ein—⸗ 

fehben, wo das Übergewicht war, und von wo die 
Gefahren ausgingen: 

Die außerordentlich zahlreichen Berichte, welche 

der, franzöfifche Hof von verfchiedenen Perfonen aus 

Polen bekam, enthalten eine folche Menge von Vor: 

Schläger, Gutachten, Erzählungen von Eleinen Rän- 

fen, Hoffnungen, Gefechten u. f. w., daß man ganze 
Bände damit anfüllen Eönnte. Solches wäre aber an. 
diefer Stelle um fo unpaffender, als im Ganzen und 
über alle wichtigen Gegenftände, die englifchen und 

franzöfifhen Berichte übereinftimmen; nur drüden 

ſich diefe (mo möglich) über all die erwähnten befla= 

genswerthen Gegenftände noch ftärker aus. Hier 

mögen nur die Worte Plag finden, womit Herr 

Jakubowski feine Berichte für das Jahr 1771 ein: 

leitet. Er fchreibt den fünften Januar: „Es ſcheint, 

der Zeitpunkt des Verfalles von Polen ift eingetreten! 

Seine Religion und feine Sitten find ausgeartet, 

feine Gefege und Freiheiten verloren, und das 

Land ganz zu Grunde gerichtet. Der Eleine Krieg 

mit den Gonföbderirten hat es erfchöpft; Waffen, 
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Kriegsbedarf und Pferde wurden fortgeführt, die 

Ärndte ift misrathen, und es fehlt am Mitteln das 
Land zu befaen. Die Fuhren für ruſſiſche Magazine 

(bis nach Bender und in die Moldau) haben das 

Zugvich getödtet, und Elend, Hunger, Bauernauf: 

uhr und Peſt, felbft die — ——— ent⸗ 

voͤlkert!!“ 



Neunzehntes Hauptftüd, 

Wenn Lord *** gleichſam ein Wunder des Him— 

mels verlangte um Rußland. vom Untergange zu er=_ 

tetten, welche noch größere Hülfe hätte er dann wohl 
für die Polen-in Anfprud; nehmen müffen! Aber 
nicht bloß Wunder blieben aus, fondern e8 fehlte auch an 

der gemwöhnlichften Einficht und Vorausſicht auf die 

man wohl hätte rechnen dürfen. Selbſt Öfterreich, 

dem fo viel an der Erhaltung Polens und der Tür: 
kei lag, daß es dafür einen Krieg wagen wollte, ließ 
fi „zu einem Schritte verleiten, der für Preußen 
und Rußland Gelegenheit, Vorwand und Entſchul⸗ 

digung darbot, die noch unentwidelten. Gedanken eis 

ner Theilung Polens raſch weiter auszubilden. 

Mag die Belegung des zipfer Bezirks mit öfters 

reichifcheer Mannfchaft, herbeigeführt feyn "durch den. 
Glauben an ein gutes Recht, oder durch Übereilung, 
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. oder durch Cigennug, oder durch den Wunſch zuvor: 

zukommen; jeden Falls ging damit das Recht ver: 

- foren anderen Mächten fernerhin ähnlicher Schritte 

halber Vorwürfe zu machen, und ber zeitherige Geg: 

ner erweckte den Schein, als fey er nicht abgeneigt 

fi) in einen Theilnehmer an BE und .- 

gerügten Planen zu verwandeln. 

Ohne das Bekannte über diefe Ereigniffe zu mie: 

derholen, Lege ich zunaͤchſt Auszüge aus, einer Reihe 

von Berichten vor, welche Lord *** erſtattete. Den 

20ften December 1770 fchreibt er von Wien: ‚Die 

Kaiferinn von, Rußland und der König von Preußen 

haben ihren Borfchaftern in Warſchau anbefohlen, - 

dem Könige von Polen zu erklären, wie empört fie 

über das fehändliche Manifeft find, worin die Con: 

födericten den polnifchen Thron für erledigt ausgeben. 

Jene Monarchen geben dem Könige von Polen die 

beftimmteften Zuficherungen ihres feſten Entichluffes 

fein unbeftreitbares Recht auf die Krone bei jeder 

Gelegenheit und wider jeden Feind zu vertheidigen. 

— — — ‚Um jeder Berlegung (insult) des 

Gebietes, der Kaiferinn Königinn Maria Therefia zu: 

vorzufommen, hat man es beim Ausbruche des Tür: 
kenkrieges für-angemeffen gehalten, längs aller Gräns 
zen Pfähle (poteaux) zu errichten, damit die Friegs 

führenden Mächte die Ausdehnung der ‚öfterreichifchen 
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Beſitzungen erkennen möchten, und Eeine Entſchuldi— 
gung wegen etwaniger Nichtachtung ftatt finde. ” 

„Diefe: Pfähle, welche alfo an dem aͤußerſten 

Rande der Landfchaften aufgeftellt werden follten, hat 
man auf der Nordſeite Ungerns bis. jenfeit eines 

beträchtlichen Bezirks hinausgefchoben, den man all 

gemein für einen Theil Polens hielt, und den bie 

Republik feit unvordenklicher Zeit als ihr eigenes Ge- 

biet betrachtete. Hier in Wien fagt man dagegen: 

daß aus einigen alten, ächten Urkunden das unbe: 

ftreitbare Recht der Kaiferinn auf dieſelben hervorgehe. 
über diefen Gegenftand find zwifchen dem -Kanzler 

von Polen und dem Fürften Kaunig amtliche Schtif: 
ten gemwechfelt worden. Der Fürft erklärt im Na: 

‚men der Kaiferinn: fie fey fehr fern von irgend einem 

Gedanken ihre Nachbaren zu verkürzen, fie fey im 

Gegentheil immerdar bereit die Sache unparteiifch 
unterfuchen zu laffen, und wenn das Recht der Re: 

publik erwiefen werde, es willig anzuerkennen. Wenn 

fie mittlerweile die Graͤnzen ihrer Länder bezeichne, 

fo müffe dies da, und fo weit gefchehen, als fie 
glaube daß ihre Recht fich erſtrecke.“ | 

„Dem gemäß ift diefer Bezirk vollig in Beſitz 

" genommen worden '); ja mas noch mehr ift: der 

1) Den fünften Ianuar 1771 berichtet Herr Duͤrand: 
durch eine Verfügung vom neunten December 1770 fey die 
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Mann welcher demfelben für jest vorgefegt ward, führt 
den Zitel; administrator provinciae incorporatae.‘‘ 

Mochte das Recht ſterreichs auch noch fo wohl 

begründet feyn, fo blieb es doch ein Gewaltſchritt, 

vor einer rechtlichen Entſcheidung, oder einer gutwil⸗ 

ligen Abtretung, mit der Vollziehung und der Be— 

ſitznahme zu- beginnen. ſterreich ſtand von dieſem 

Augenblicke mit Preußen und Rußland auf derſelben 

Linie, und Friedrich II geſteht, daß Nichts fo fehr die 
- Xheilung Polens befchleunigt habe, als diefe Maaf: 

regel '). Die Kaiferinn von Rußland (erzählt er 

weiter) war erzuͤrnt daß andere Mannfchaft als die 
ihrige es wage in Polen Gefege vorzufchreiben, und 
fagte dem Prinzen Heinrich: „wenn der wiener Hof 

Polen zerftücdeln wolle, fo hätten die übrigen Nach— 

baren dieſes Koͤnigreichs ein Mei baffelbe zu 
thun.“ 

So gerieth Sſterreich in Richtungen und Ber: 

widelungen, aus welchen es ſich nachmals beim beften 

Willen nicht befreien konnte, und beförderte Zwecke, 

die es gleichzeitig zu vereiteln ftrebte. — Sehen wir 

zipfer Geſpannſchaft den oͤſterreichiſchen Staaten voͤllig ein⸗ 
verleibt, und fügt hinzu: Un exemple si PER ne 
peut qu’etre imite de la Russie. 

3 1) Ce fut ce que achemina le plus le traite de par- 

wage. Oeuvres posth. V, 59. 
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jegt wie die Dinge fih von Tage zu Tage weiter 

geftalteten. Den 29ften December fchreibt Lord *** 

aus Wien: „Der ruffifche Hof befteht darauf daß 

der König von Polen eine Gegenconföderation bilde. 

— — Ein frangöfifcher Dffieier, Herr Dümou: 
-  zier, der fih in Korfita auszeichnete, dem Herzog 

von Choifeul befannt und von ihm betraut ift, war 

vor einiger Zeit in Eperies und wirkt: dafelbft, wie 

ich vorausjege, ald Beauftragter Frankreichs. Gewiß 

bat er großen Einfluß auf die Conföderirten welche 

ſich dahin flüchteten, und Eennt nicht bloß, fondern 

leitet auch ihre Beſchluͤſſe. Nicht minder foll er ihre 

Kriegsplane in Polen lenken und insbefondere die 

Beſetzung des Klofters Gzenflochau angerathen haben, 

welches durch feine Lage feft und im Stande. ift eine 

Belagerung auszuhalten.” | 
| Den zweiten Sanuar 1771 erzähle *** ale 

eine außerft geheime Anekdote '): Fürft Kaunig Habe 

dem Kaifer einen Plan vorgelegt ſich den Fortfchritten 

Rußlands, nöthigen Falls felbit durch einen Krieg zu 

widerfegen; Joſeph II fey aber nicht in diefe Anſich— 

ten eingegangen! Dann fährt *** fort: „Der Kai: 

ſer ift in feinen politifchen Anfichten, mit dem Für: 

ften nicht einig und fagt daß er von Rußlands Fort: 

fchritten und der Minderung. der türkifhen Macht, 

1) Öfterreih, Band 204. 
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fein großes Unheil beforge. Er fügte hinzu: ai des 

Verſuchs die Ruſſen zu hemmen, möchte er für den 

Fall, daß fie fernerhin glüdlih wären und über die _ 

Donau gingen, feiner Mutter der Kaiferinn Köniz: 

ginn rathen, Bosnien und Servien. zu befegen, es 

als ein Pfand für den legten Ausgang ber Unruhen 

zu behalten und zu verhindern daß diefe Landfchaften, 
nicht in andere Hände fielen.‘ 

Die Wahrheit der hier mitgetheilten Nachricht; 

möchte ich kaum bezweifeln, da fie auf Plane und 

Maaßregeln hindeutet, zu weichen Sofeph II -fpäter 

gern die Hand bot. Wenn ferner diefe Stimmung 

ſchwerlich Friedrich IT ganz unbekannt blieb; fo Eonnte 
See um fo eher hoffen, daß Widerſpruͤche Öfterreiche 

gegen ähnliche Unternehmungen fid nicht bis zu ei: 

nem Kriege-fleigern würden. Doc war damals’ von 

einem folhen in Wien noch viel die Rede. So 

fhreibt Lord *** fchon den 16ten Januar 1771: 
„Der Kaifer fcheint feine Meinung geändert zu 

haben, und fprach vor zwei Zagen von einem Kriege 

mit Rußland, als von einem keineswegs unmwahr: 

fheinlichen Creigniffe. Die entfcheidenden Karten *) 
find in der Hand des Königs von Preußen, und er 
wird fie ohne Zweifel mit Kunft und —— 
ausſpielen.“ 

1) The leading cards. 
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Allerdings lag (wie aus der eigenen Erzählung 
Friedrichs hervorgeht) die Entfcheidung großentheils 
in feinen Händen; aber weit weniger weil ihm die 

erſten Truͤmpfe zugefallen waren, als weil er das 

Spiel am beften zu leiten verfland. Denn ein 
neuer großer Krieg blieb ihm, aus fehr vielen Grün: 

den durchaus zumider; ‚wenn ſich aber Rußland und 

Öfterreich (mas fpäter gefchah) auf Unkoften der Tür: 

kei verglichen hätten; fo wäre feine Stellung in jeder 

Beziehung fchlechter geworden. Noch mar indefien ° 

bievon gar nicht die Nede und *** fährt fort: „Ich 

habe Urfache zu glauben daß Fürft Kaunig immer 

mehr und mehr überzeugt ift, die Gzarina hege die 
tiefſten und ehrgeizigften Abfichten. Er meint ihre 

- Laufbahn müfje auf jede Gefahr‘ gehemmt werden 

und ift (mit einem Worte) fchärfer in feiner Eifer: 

ſucht und Empfindlichkeit, als ich ihn je Über irgend 
einen Gegenftand gefehen habe. ” 

» Deßungeachtet (fährt *** den 30ſten Januar 

' 1771 fort) werden manche Gründe den wiener Hof 

veranlaffen ruhig zu bleiben, und den Ausgang eines 

anderen Feldzugs abzumarten; befonders weil fie fe: 
. ben daß die Verbindung zwifchen Rußland und Preus 

en in voller Kraft befteht. Hievon hat der König 

vor Kurzem einen neuen Beweis gegeben, da er in 

Bezug auf die polnifchen Angelegenheiten in Übereins 
fimmung mit der Gzarina handelt und Mannſchaft 

u. | 14 
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nach Thorn und Pofen gefandt hat, damit die Ruf: 

fen mit ihrer — Macht ‚gegen; die Conföbericten 

ziehen koͤnnten.“ | 
| „Der wiener Hof findet die ihm mitgeteilten 

Beh; unter -denen die Kaiferinn von Ruf: 

(and mit den Türken Friede fchließen will, hoͤchſt 

übertrieben ') und von der Art daß fie das Gleichges 
wicht der Macht in feiner Nachbarfchaft völlig zer: 

ſtoͤren würden. Was ihm am meiften auffälle ift 
der Plan, nicht bloß die Zataren, fondern auch die 

Moldau und Wallachei ganz unabhängig von der 

Pforte zu mahen. Die unbedingte Unabhängig: 

keit diefer Länder wird hier: als eine bloße Chimäre 

betrachtet. Man fchließt fo: da fie außer Stande 

find ihre Unabhängigkeit ohne den Schu der Pforte 

aufrecht zu halten, fo ‚müßten fie fich kuͤnftig auf 

Rußland flügen, und würden in Wahrheit diefem 

Neiche fo, wie zuvor den Türken zu Gebote fehen.‘ 

— — Ich weiß der König von Preußen 
hat diefem Hofe den Plan mitgetheilt, welcher zur 
Herftellung des Friedens in Polen, im Werke ift. 

Die beiden Hauptpunfte diefes Planes find: daß die 

Diffidenten einem Theile der ihnen zugefprochenen 

Vortheile entfagen follen, und daß Alles worüber 
man ſich einigt, unter die Bürgfehaft Preußens und 

1) Most exorbitant. Bericht vom 18ten Februar 1773. 
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der beiden Kaiferhöfe geftelt werde. — Die Antwort, 

welche man dem Könige gab, ift‘ folgende: man - 

‚halte den Plan im Ganzen für gut, glaube daß auf 

ſolchem Grunde ein fefter Friede erbaut werden koͤnne, 

und fey nicht abgeneigt die Buͤrgſchaft zu überneh- 

men. Hiebei fege man immerdar voraus (denn es 

liege in dem Gedanken einer Beruhigung des Landes, - 
‚ obgleich e8 in dem Entwurfe nicht ausdrüdlicd, aus: 

gefprochen fey) daß in dem Augenblide einer Herſtel— 

. lung des Friedens, alle fremde Mannſchaft Polen. 

verlaffe, und feine der Mächte welche den Vertrag 

verbürge künftig unter irgend einem Vorwande Sol: 
daten dahinſchicke, ohne einftimmige Billigung und 

Beiftimmung aller drei.” 
IIch zweifele fehr, daß die Kaiferinn von Ruß: 
land jemals in dieſen Vorfchlag willigen wird: denn 

ſolch ein übereinkommen würde in feinen Folgen die 
Überlegenheit ihres Einfluffes in einem Lande zerftö- 
ven, wo fie ſehr gern herrſcht; es würde fie in die— 

ſer Dinfiht mit dem wiener Dofe gleich ftellen.” 

So wenig England auch an den Angelegenheiten 

des Feftlandes Eräftigen Antheil nahm, fah ſich Lord 

*** doc veranlaßt den 29ſten Januar 1771 aus 

London, an Lord *** in Wien Folgendes zu fchrei- 

ben '): ‚„„Der Eingriff welcher nach Ihrem Berichte 

1) Öfterreich,, Band 204. 
b 14 * 
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auf. polnifche Befigungen gemacht ward, indem man 

Pfähle zur Beſtimmung der öfterreichifchen Graͤnze 
ſetzte, ift (den bei uns eingehenden Nachrichten zu . 

Folge) nicht der einzige, den man beabfichtigt.. Herr 

*** Schreibt mir: eine neuliche Erklärung des preu- 
ßiſchen Botfchafters in Warfhau daß. fein Here in 

keiner Weife die Befigungen der Republik, verbürgen 
wolle, und das Vorrüden der: Öfterreicher und Preu: 
Ben auf den Gränzen, unter dem Vorwande ihre 

Länder gegen die Pet zu fchügen, beftärkt das Volk 

in dem Argwohne, es fen eine Theilung zum 

Nachtheile Polens im Werke. Ferner erwähnt ein 

Brief aus dem Haag: es ſey zwifchen dem Kaifer 

und dem Könige von Preußen ein geheimer Vertrag 

gefchloffen, wonach fie fih in den Befig einiger Land-- 

fchaften Polens fegen wollten, welche an ihre Reiche 

ftoßen. Der Kaifer werde fih auf der. Seite von 
Ungern vergrößern, der König polnifch Preußen nehs 
men und Danzig in feinen Antheil eingeföloffen 
ſeyn. u 

Lord *** antwortet den 2Often Februar 177 t: 

„Nach meinem beften Wiffen, Glauben und Urtheilen, 
beſteht keine ſolche übereinkunft zwiſchen Preußen und 
ſterreich, wie Sie in Ihrem Schreiben vom 29ften 

Januar erwähnen, noch ift irgend eine Mahrfchein: 

lichkeit daß fie je werde. getroffen werden. Nichts ift, 
foweit ich im Stande war zu beobachten, der Stim: 
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mung, Neigung und Staatskunft dieſer Höfe mehr 
zumider als ſolch ein Schritt. Sie würden fich über: 

müthigerweife dem allgemeinen Haffe ausfegen, wel: 
hen: eine fo fchreiende Verlegung aller Gerechtigkeit 

herbeiziehen müßte; — und dies um ihren Neben: 

buhler zu vergrößern, während fie nur ein unbedeu: 

tendes Stüclein Landes. erhalten würden.‘ 

„Alle Dfficiere (vom hoͤchſten bis zum gering- 

ſten) ſagen ) wenn die Ruſſen die Donau über: 
fchreiten, muß der Krieg ausbrechen. — Die Hand 

welche zum Schlagen aufgehoben ift, kann jedoch 

inne halten bevor der Schlag fallt.” 
FrFuͤrſt Kaunig antwortete dem ruſſiſchen Bat: 
ſchafter Galligin ): wir wollen das Gefchäft der Ver: 

mittelung übernehmen, fuchen es aber auf feine 
MWeife. Der Kanal durch welchen Rußland den Zür: 

Eenfeieden zu Stande bringt, ift uns ganz gleichgül- 
tig, unfere einzige Sorge ift daß es gefchehe. Gründe 

aller Art, Interefje, Staatstunft bringen uns dahin 
einen baldigen und billigen Frieden zu wünfchen 

— 

— — „Die Art der Antwort war ſo hoͤflich 

als möglich; es entfiel dem Fuͤrſten kein haſtiges 
Wort, kein unbewachter Ausdruf. Er blieb beim 

1) Bericht vom 27ften Februar 1771. 
2) Bericht vom zweiten Märg 1771. 
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Allgemeinen ftehen, ohne eine Silbe über die Bedin: 

gungen des Fünftigen Friedens zu fagen. — Man 
hält es in Wien vielleicht für anftändiger und wuͤr— 
diger Alles zu vermeiden, was den Schein einer 

Drohung an fich trägt, und für beffer der Weisheit 

und dem Scharffinne der Kaiferinn von Rußland die 

Deutung der von Kaunig gebrauchten allgemeinen 

Ausdrüde zu überlaffen und Schlüffe aus allem dem 
zu ziehen, was fie über die Vorbereitungen hoͤrt, 

weiche hier getroffen werden.“ 

— — „Der wiener Hof ſchickt eine ſtarke Ab⸗ 

theilung von Mannſchaft nach Ungern '). Der Ent: 

ſchluß ift gefaßt und wird ohne Verzug ausgeführt. 

Doch hat man ſich in diefem Augenblide noch nicht 

entfchieden, einen Krieg mit Rußland zu beginnen. 
Ich bin überzeugt: das Abfenden der Mannfchaft 
nad) Ungern gefchieht, wenn nicht in Übereinftim: 
mung mit dem Könige von Preußen, dann doch mit 
feinem Wiffen und heimlicher Nachfihe?), fo daß 

1) Bericht vom 18ten März 1771. 
2) Friedrich II fagte dem Herrn van Swieten: je mehr 

Rußland ſich vergrößere, defto mehr ſchwaͤche es ſich, und 
führte zum Beweiſe Griechen und Römer an; ja er ging 
bis auf die Affyrer zuruͤck. — Sofeph II behauptete: ber 
König meine es nicht aufrichtig. Duͤrands Beriht vom 
16ten März 1771. 
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man bier überzeugt ift, von preußifcher Seite fen 
nichts Seindliches- zu befürchten.” | 

— — IIch erhalte geheime Nachricht, weiß 

aber nicht in wie weit fie Glauben verdient '): die 

Pforte habe ſich jest verpflichter dem wiener Hofe 
zehn Millionen Gulden zu zahlen um die Koften der 

hiefigen Kriegsvorbereitungen zu beftreiten; fie habe 

gleicherweiſe die Hoffnung erwedt Belgrad und Dr: 
fowa abzutreten, vorausgefegt daß ſterreich ſich ver: 

pflichte, ſie ohne bedeutenden Verluſt, aus den jetzigen 

Verlegenheiten herauszureißen.“ 

* — „Ich fuͤrchte, es find nur zu viele Be— 

weiſe vorhanden, daß der Koͤnig von Preußen in 
übereinſtimmung mit den Confoͤderirten handelt”). 

Daß der König von Preußen, auf die Gefahr 
Rußland zu entfremden, den Gonföderirten wefentli: 

chen Beiftand geleiftet habe, ift unglaublich; gewiß 
aber war ihm die Aufregung Öfterreihs gegen Ru$- 

land willlommen, welche fein Gewicht in Petersburg 

vermehrte, und ihm fein fchweres Spiel erleichterte. 

Sehen mir jest, wie die Dinge um diefe Zeit -in 

Petersburg betrachtet wurden, ‚oder wenigftens wie 

man fic) darüber ausfprah. Den 12ten Mär 1771 

1) Beriht vom 20ften März 1771. 

2) Bericht vom 24ften April 1771. 
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ſchreibt *** dorther'): „Der König von Preußen 
hat in Polen weniger gethan als Sſterreich; und 
wenn er es feinem Vortheile angemeffen findet, dem 

Beiſpiele diefes Hofes in Hinfiht auf Reftitutionen . 
zu folgen, wird er. gewiß denfelben Weg einſchlagen, 

ſofern die Ereignifferihn begünftigen. “ 
„Graf Panin fagte mir: die Nachricht, als habe 

man Einverftändniffe des Königs von Preußen mit 

den Gonföderirten entdeckt, ſtamme aus der Fabrie 

der Czartoriskis. Er machte mich hierauf mit der 

Gefahr bekannt, in ‚welcher der König von Polen 

fchwebe feine Krone zu. verlieren. An mehreren Dr- 
ten fey der Thron für erledigt erklärt worden, fofern 
er länger feinen Oheimen anhange, dieſen großen 

Behinderern einer Beruhigung des Landes.“ 

„Jetzt ſey Herr von Saldern dahin geſchickt 

worden, um mit ſeinen eigenen Augen den Zuſtand 
der Dinge zu ſehen. Den ihm gegebenen Befehlen 

zu Folge, ſolle er wo möglich alle Parteien ausſoͤh— 

nen ?), und fie ohne Ausnahme für die Manfregeln _ 

1) Rußland, Band. 89. 

2) Auch der franzöfifche Gefchäftsträger Sabatier bes 
hauptet (Bericht vom 26ften April 1771): Rußland habe 

um diefe Zeit die polnifchen Unruhen ganz beendigen wol: 
‚ ten. — Vielleicht um ganz freie Hände gegen die Türken 

zu erhalten, oder die preußifchen Anfprüche zu befeitigen; 
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gewinnen, welche zur Rettung des Landes 
nöthig wären. Privatftreitigkeiten möchten fie 

jetzt zur Seite laffen und kuͤnftig untereinander er: 

örtern. Ohne Nüdficht auf das bisherige Benehmen 

der Gzartoriskis, wolle man (wenn fie ernftlic mit 

allen anderen Männern von Bedeutung wirken wol 
ten, um die großen Volksangelegenheiten zu ordnen) 

ihre Bemühungen und ihre Perfonen nicht zurüd: 

meifen. Sie dürften aber weder den’ König in Uns 
terwerfung halten, nod hoffen Rußland in unge: 

hörige Maaßregeln hineinzudrängen, noch ſich auf 
den Ruinen derjenigen ihrer Landsleute erheben, welche 
ſich nicht unter ihre Fahnen ſtellen.“ 

— — — „Graf Aleris Orloff ift vollfom- 

men gefund "), der Geftalt nach ein Niefe aber von 

guten Verhältniffen, tätig, und von fehr ‘edler Hal: 
tung, ungeachtet einer ungeheuren Narbe, welche er 

in feiner Jugend bei Gelegenheit eines Streites 

(a fray) erhielt. Sein Benehmen ift ungemein ein: 
fah, jedoch nicht ohne diejenige Würde, welche fo 

viel Erfolg und die Verachtung und Zuruͤckweiſung 

aber Saldern hatte kein Gefchid, — oder auch keinen Wil- 
len —, für jene Aufgabe. 

1) Über deö Grafen Anlagen, Einfluß und Macht, ver: 
breitet fich ein Bericht des franzöfifchen Gefchäftsträgers 
Sabatier, vom 29ften März 1771. 

i 14** 



2 Preußen. - 

aller ihm dargebotenen Ehren mit ſich bringt. Er. 
ift beliebt bei Leuten aus allen Ständen, und be— 
nimmt ſich in feinem Glüde fo daß er dem Neide 

entgeht. Franzöfifch fpricht er nicht u. f. w.“ 

„Graf Panin fagte mir '): die Maaßregeln des 
Königs von Preußen find bloße Folgen derer von 

Dfterreich, und wenn diefe Macht ihre Mannfchaft - 
aus Polen und defien Nachbarfchaft zurüdzieht, 

werden fich die Preußen ebenfalls entfernen. Glei—⸗ 

cherweife erzählte mir der Graf: Salderns Anweifun: 

gen wären dem Könige von Preußen mitgetheilt und 

von ihm gebilligt worden. Auch habe er es unter: 

nommen Mittel anzumenden um den Conföderirten 
Vertrauen zu den VBerficherungen jenes Gefandten 

einzuflößen und den Plan dem mwiener Hofe 

zu erklären und zu empfehlen.” | | 

| — ,Der König von Preußen (bemerkte Graf 
Panin) ift ein Fürft von ungewöhnlicher Gefchiclich: 
keit und macht kein Geheimniß daraus, daß er überall 

fein eigenes Intereſſe im Auge behält. Doch kann 

diefes Intereſſe, dieſer Vortheil nur in Verbin: 
dung mit anderen Mächten erreicht werden.” 

„Ich fagte zum Grafen Panin ?): ich wünfchte 

daß der König von Preußen [ein Fürft an allen an: 

1) Bericht vom zweiten April 1771. 
2) Bericht vom neunten April 1771. 
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deren Orten fo wohl’ gekannt und fo viel beargwoͤhnt 
(suspected), ein Fürft fo unternehmend, ja fo toll: 

fühn (desperated), fo feinem eigenen Intereſſe er: 

geben und fo ruͤckſichtslos über das Intereffe Ande— 
rer, fo geeignet beim Verfolgen des MWefentlichen, 
durch Übereitung und igenfinn den Schatten zu 
ergreifen] daß diefer König hier im rechten Lichte be— 

trachtet und erkannt werde, welch außerordentlichen 
und ungebührlichen Gebrauch er von dem Vertrauen 

der Kaiferinn und der Kenntniß ihrer Gefinnungen, 

in feinen Unterhandlungen mit der Pforte und: dem 

wiener Hofe gemacht habe.” 
Panin antwortete: der König von Preußen hat 

mehrere einleuchtende Gründe, dag Ende diefes Tuͤr⸗ 

£enfrieges zu wuͤnſchen. Er zahle Hülfsgelder zu 

deffen Führung, er fchadet feinem Handel, und über: 

dies wird der Krieg fehr der allgemeinen Ruhe ge— 

faͤhrlich, welche er zu erhalten wünfcht. Er hat ein 

Intereſſe gut mit Öfterreich zu fliehen, wenn es 

die Verhältniffe erlauben; er hat ein Intereſſe gut 

mit der Pforte zu ftehen für den Fall eines Bru— 

ches mit Öfterreih; er hat ein noch größeres Inter— 

effe mit Rußland auf gutem Fuße zu bleiben. 

Da er die Mäßigung und Friedensliebe der Kaife: 

rinn, fomwie ihren Beſchluß Eennt, Frankreich von 

der Vermittelung auszufchließen; ſo mag er den Ge- 

danken gehabt haben fich mit Öfterreich zu verbinden: 
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er mag in ähnlicher Weife zur Pforte gefprochen ha⸗ 

ben um bafelbft fo-viel Anfehen als möglich: zu ge⸗ 

winnen. Und da Öfterreich von fo guter Hand weiß, 
daß Frankreich ausgefchloffen ift, mag es ſich mit 

Preußen einigen, und, um mehr Gewicht zu befom- 

men, nicht wünfchen daß bie BE — Eng⸗ 

land ausgedehnt werde.“ 

— — „Welche Ruͤckſichten — fort) Ruß⸗ 

land auch gegen den König von Preußen mag beob— 

achten müffen, fo kann ſich die Kaiferinn doch un: 

möglich verhehlen: daß er die Urfache all - der Verle— 

genheit ift, in welcher fie ſich jegt, durch die Anträge 

der Pforte an beide Höfe, und durch das öfterreichi- 

fche Beobachtungsheer befindet.” . 

Drei Tage fpäter fchreibt der Gefandte ): „Es 
ift jest der Schein eines Mißverftändniffes zwifchen 

den Höfen von Berlin und Wien erweckt morden 

und als finde Eeine Mittheilung zwiſchen ihnen ftatt. 
: Dies mag berechnet feyn um Rußland über ihre Plane 

in Polen zu täufchen, wo die Bewegungen ihrer 

Mannfchaft viel mehr die Republik beunruhigen, als 
bei einem Anderen Eiferfucht erwecken Eönnen. * 
Endlich den 14ten Mai 1771 berichtet ***:. 

„Graf Panin fagte: weder die Kaiferinn, nod 

1) Bericht vom neunten April 1771. 
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der König von Preußen werden fi zulest 
ivgend einen Theil von Polen zueignen.” 
Es gehört zu den erften Pflichten und wichtig: 

ften Beſchaͤftigungen eines Gefandten, fich eine rich 
tige Einficht über den Geift und Charakter der ver- 

fchiedenen Herrfcher zu erwerben. Man fann nicht 
behaupten daß Lord *** eine folche über König Fried: 

eich IE befefjen habe. Denn wollten Abgeneigte auch 

die, von jenem  beigebrachte, durchaus ungünftige 

Schilderung des Königs für wahr anerkennen; fo 
fällt doc die ganze darauf gebaute Schlußfolge zu 

Boden, oder hebt fich felbft auf, wenn er hinzufegt: 

‚ dee König. ergreife, durch Übereilung und Leichtfinn, 
ftatt des MWefentlihen, — nur den Schatten! In 

diefem Falle Eonnte fein Ehrgeiz, oder feine Habfucht 
nicht gefährlich werden; es war ſehr überflüßig gegen 
einen Schattenkönig eifrige Philippika zu halten. 

Segen wir aber diefen Einwand bei Seite, fo 

fragt fich weiter: beruhte jene Schilderung auf des 

Botfchafters perfönlicher Überzeugung; oder ward. fie 
politiſcher Aufträge und Zwecke halber gebildet und 

ausgefpeochen ? Im erſten Falle übertrat *** die 

Klugheitsregel: daß Eein Botfchafter fich über gefrönte 

Haͤupter mit Bitterkeit aͤußern und feine, ja feines 

Hofes Stellung dadurch in Gefahr bringen foll. 

Am wenigften paßte es, jene Anklagen in Petersburg 
wider den geehrteften Bundesgenofjen Rußlands aus: 
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zufprechen und fie an einen Mann zu richten deffen 
Freundſchaft für Friedrich II Eein Geheimnig, und 

deſſen Einfluß fo groß war. Inſofern als das eng= 

liſche Miniſterium dies Benehmen nicht rügte, theilte 

es die Anficht, oder Schuld des Borfchafters. 
Betrachten wir jest den anderen Fall: daß jener 

Angriff nicht auf bloßer Privatüberzeugung, oder Über: 
eilung beruhte, fondern politifche Zwecke im Auge 

hatte; fo ift nicht zu begreifen, welche wahrhaft wich: 
tige und wuͤrdige Zwecke das englifche Minifterium 

ſich dabei vorſteckte. Die unverlegte Erhaltung der 
Türkei lag ihm damals Eeineswegs fo am Herzen, 

als den Franzoſen, Öfterreichern, oder auch nur den 
Preußen; denn es wollte die WVermittelung auf Be: 

dingungen übernehmen, die den Türken unerträglich 

erfcheinen mußten. Preußens Trennung von Ruf: 

. land würde jeden Falls diefe Macht gefchwächt haben, 

weshalb es gewiß unrathfam war eine folche in dem 

Augenbli anzuempfehlen, wo Katharina wie Fried: 

rich die. Nothwendigkeit größter Einigkeit einfahen. 

England Fonnte und wollte nicht an die Stelle von 
Preußen treten, es konnte nicht hoffen jemals einen 

engeren Bund mit Rußland abzufcjließen, fo lange 

Preußen nicht darin eingefchloffen, oder doch ‚dafür 

gewonnen war. Der Gedanke: üſterreich, England 
und Preußen wider Rußland zu verbinden, fiel dem 

englifchen Minifterium um fo weniger ein, als e8 
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die Gefahren für Polen ebenfo gleichgültig betrachtete, 

als die Gefahren für die Türkei. Wäre es endlich 

gelungen die Kaiferinn Katharina dem Könige von 

Preußen zu entfremden, fo würde diefer ja nothmen: 

dig, und den Engländern fehr unerwünfcht, eine . 
‚engere Verbindung mit Frankreich gefucht haben. 

So trifft der Vorwurf: fih um Schatten abzu: 

mühen und das Wofentliche zu verfennen, weit mehr 

die, englifche, als die preußifche Staatskunft. Nach 

vieljährigem ſtets vergeblichen Bemühen, ward bie 
‚ Unterhandlung über ein engere Bündniß mit Ruß— 
land ganz abgebrochen '), und *** mußte über: die 

. englifche Staatskunft Belehrungen und Zurechtweifun: 

gen hinnehmen, die nichts meniger als angenehm 

und, was fchlimmer ift, großentheils nicht unverdient 

waren. . In feinen Berichten vom elften Junius und 

31ſten Auauft 1771, fpricht er ſich umſtaͤndlich dar: 

über aus, wie ‚die Kaiferinn, ihre Minifter, . ihr 

Hof und viele Ruſſen über die englifhe Staatskunſt 

däthten. Folgende Auszüge werden zur Beſtaͤtigung 
des Gefagten hinreichen: „Graf Panin fagte mir): 

die Beherrſcher, die Reiche, die Minifter, daheim 

und auswärts, alle wünfchen ein Buͤndniß zwifchen 

1) Schreiben *+*+8 an *** vom 16ten Auguft 1771. 
Rußland, Band 90. 

2) Bericht vom elften Sunius 1771. Rußland, Band 89. 
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Rußland und England; aber eure Unruhen‘ und euer 

Wechfeln Führt zu Veränderungen des Benehmens, 
welche nicht eintreten: Eonnen, wo die Gefchäfte lange 

in derfelben Hand bleiben, und wo man Mufe hat 

hinſichtlich der: auswärtigen See ein Sy: 

ftem zu bilden und zu befolgen.” 

Den 31ſten Auguft fährt ***in Miteheilung 

der über England ausgefprochenen Klagen’ fort. Sie 
lauten: „Hätte England ohne Zeitverluft die: ihm 
gemachten Anträge angenommen, fo würde nicht bloß 

‚ ein Bund mit Rußland, fondern eine ‚allgemeine Eis 

nigung aller nordifchen Mächte (mit Einſchluß Schwe⸗ 

dens) zu Stande gekommen feyn. Man hätte dann 
- den legten außerordentlichen Reichstag in. Stodholm 

vermieden und England, das bei feinem neueſten 
Streite mit Spanien feinen einzigen Verbündeten 

befaß, würde ſich mit Rußland an der Spige vieler 

mächtigen Staaten befunden haben, welche fich "zu, 
gemeinfamer Vertheidigung, wider den gemeinfchaft: 

lichen Feind aneinander fchloffen. England verwarf 

den Vorſchlag: Huͤlfsgelder während des Friedeng zu 

zahlen, weil dies der allgemeinen Regel zumiderlaufe. 

Die Ereigniffe haben aber bewieſen, wie ſchaͤdlich es 
iſt ſich in- Fällen, welche Ausnahmen nöthig machen, 
duch allgemeine Regeln leiten zu laſſen. England 

iſt fih und Allen verantwortlich, welche durch bie 
Folgen jener Weigerung getroffen werden.” 
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Ferner hielt die Furcht vor einem Kriege mit 

Srankreih England davon ab eine folche Sprache in 

Paris zu führen, die (ohne Krieg) den Verluſt Kor: 

ſikas verhindert haben würde. Diefelbe Politit und 

der Wunfc ‚überall Freunde und nirgends Feinde zu 

haben, veranlaßte England in vielen anderen Fallen 

einen Mittelweg 'einzufchlagen, der da war Eoftfpielig 

und nachtheilig für England feldft, unmwirkfam für - 

feine Freunde umd die gemeinfame Suche, und höchft 

vortheilhaft für feine Feinde. Denn diefe. verfchieben 

Maafregeln welche England fo fehr fürchtet, nur bis 
zu einem, ihnen günftigen Augenblicke.“ 

„England nahm ſich in Konftantinopel fo viel 

heraus, daß es (obwohl nicht förmlich) den Beiltand , 

und die Mitwirkung des Königs von Preußen, diefes 

Freundes und Bundesgenoffen Rußlands verwarf, und 

ihn durch diefes Mittel in andere Verbindungen hin- 

eintrieb. Diefe endeten damit daß Englands Ber: 
mittelung von der Pforte ausgefchloffen wurde und 

die Unterhandlungen (mochte Rußland wollen: oder 

nicht) in die Hände von Öfterreich und Preußen ges" 

riethen. ”’ 

„Der Mangel eines Syſtems um feindlichen 

Syſtemen entgegenzuwirken, der Mangel an Feſtig— 

keit eines zu verfolgen, macht es ſehr ſchwer, wo 

nicht unmoͤglich mit England etwas zu thun zu ha— 

ben, und raubt ihm die Achtung und das Vertrauen, 
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welche man einem großen und mächtigen Volke fchul: 

dig ift, und von beffen Ehre, gutem Glauben und 

Freundſchaft für Rußland ſelbſt diejenigen überzeugt 

find, welche die vorftehende ungünftige Meinung von 

der englifchen Staatskunft hegen.“ 

Mag man diefe Schilderungen und Beſchuldi⸗ 

gungen, welche die Ruſſen ausſprachen, für gegruͤn— 

det oder für ungegründet halten; fo ift doch gewiß 

daß England damals fat gar kein Gewicht und kei— 

nen Einfluß auf die Angelegenheiten des Feftlandes 

von Europa ausübte. Sehen wir jegt ob fich Frank— 

reich in einer guͤnſtigeren und glorreicheren Stellung 

befand. 



Zwanzigſtes Hauptftüd. 

Wenn England Europa vernachlaͤſſigte, oder in ei: 

nem falfchen Lichte betrachtete, fo gefchah dies haupt: 

ſaͤchlich weil e8 zu einem anderen Welttheile, zu 
Amerika, in eine verkehrte Stellung gerathen war; 

wenn Frankreich ebenfalls in jenen Fehler verfiel, 

fo geſchah es hauptfächlich, weil in den höheren Re: 
. gionen faft nur Eine Frage die Gemüther befchäftigte: 

ob namlich die Alleinherrfhaft einer Beifchläferinn 

des Königs gegründet werden folle, oder ob mehrere 

Beiſchlaͤferinnen fich in diefe Herrſchaft theilen follten. 

Mit folhen Gedanken und Gefühlen, mit folchen 

- Hebeln Eonnte man in Europa Nichts in Bewegung 
fegen, wohl aber verfuchen wie einen Mechfel der 

Maitreffen, fo auch der Minifter zu Stande zu brin- 

gen. Die Dübarry und Choifeul geben beshalb 

in den Jahren 1768 bis 1771, den Hauptinhalt 
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fuͤr die gefandefchaftlichen Berichte. Den 23ſten No⸗ 

vember 1768 ſchreibt ***4): „Madam Duͤbarry 

wohnt nunmehr im Schloſſe von Verſailles. Man 
ſagt der Koͤnig habe 180,000 Livres Schulden fuͤr 

ſie bezahlt. Ohne Zweifel hat der Herzog von 
Choiſeul ſeit dem Anfange der koͤniglichen Be— 

kanntſchaft Alles gethan, um ihr jede Ausſicht zu 
benehmen (to damp), die ſie auf ſeinen Einfluß 

gründen koͤnnte. Er hielt es vielleicht für ganz un— 

wahrſcheinlich, daß fie fähig feyn würde fich fo meit 

einzufchmeicheln,, als e8 ihr (mie man annimmt) ges 

lungen ift. Nicht minder hat er Geſuche, die fie 

an ihn als Haupt einer Behörde richtete, gemißbilligt 

und abgelehnt. Ja er hat felbft nicht unterlaffen, 

fi) aufs  freiefte über ihren ‚Charakter und ihren 

früheren Wandel zu Außern; wovon fie vollftändig 
unterrichtet ift, und gelobt hat ſich zu rächen. ” 

„Die Gefahr, daß eine beftändige (nicht wech— 

felnde) Beifchläferinn des Königs, fich, über den 

Kreis ihrer Befchäftigung hinaus, einmifchen dürfte, 

hat den Herzog veranlaßt wider jeden Verſuch auf: 
zutreten, welcher folcherleit Hoffnungen ſchmeicheln 

koͤnnte. Jetzt bemerkt er den: wachſenden Einfluß 
diefer Perfon und ich weiß daß er ſagte: es würde 
ihn nicht überrafchen ſich nach Chanteloup verwieſen 

1) Frankreich, Band 147. 
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zu fehen. Doch kann ich kaum glauben, daß ſolch 

eine übertragung der Gunſt von ihm auf einen An— 
deren, die Urſache ſeines Falles ſeyn werde. Er iſt 

zu liſtig, und hat zu viel Gewandtheit und Men— 
ſchenkenntniß, die Gelegenheit zu. verſaͤumen, oder 
nicht zu fuchen, jedes Werkzeug für feine Iwede zu 

benutzen, welches in anderen Händen zu feinem 

Sturze könnte benugt werden.” 

Den fi fiebenten December 1768 fahrt *** fort: 

„Es ift befannt mit welcher Heftigkeit Madam Duͤ— 

barry ihre Feindfchaft gegen den Herzog von Choi— 

ſeul erklärt hatz der fein Bedenken trug fie perfön- 
lich übel zu behandeln '). Die Hauptperfonen welche 

‚angeblich in diefer Sache geheimen Einfluß haben, 

find. der Marfhall Richelieu und der Herzog von 
Aiguillonz beides erklärte Feinde Choifeuld. Der 

legte, fo fagt man, wuͤnſcht (abgefehen von feinem 
Haſſe gegen den Herzog von Choifeul) aus Ehrgeiz 
Minifter zu werden; auch dem erjten würde, bei fei- 

ner ‚großen Leidenfchaft gegen Choifeul, ein Wechfel 

der Verwaltung willlommen feyn.“ 

- Den zweiten $ebruar 1769 fchreibt der neue Ge: 

fandte ***°): „Man glaubte allgemein, Madam 

Duͤbarry werde vorigen Abend bei Hofe vorgeftellt wer: 

1) To ill treat her personally. 
2) Trankreih, Band 148. 
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den. Selbſt die beften Freunde des Herzogs von 

Choiſeul waren dieſer Meinung, um fo mehr als 
Madam Adelaide, die Zochter des Königs, bereits 
davon unterrichtet war, daß die Vorſtellung ftatt 

haben follte. Der Herzog von Nichelieu (dem der 

Aufteag nicht. allzu angenehm war) vermochte den 

‚Herzog von Bauguyon, des Dauphins Gou: 
verneur, (!) die Prinzeffian mit den Abfichten ih: 
res Vaters befannt zu machen. Als er anfing »von 
der Sache zu reden, fragte fie ihn: ob er auf Be 

fehl des Königs, ihres Vaters, zu ihre komme? — 

As Vauguyon antwortete: der Herzog von Richelieu 

habe gewuͤnſcht daß er mit ihr darüber rede; befahl 

fie ihm , unverzüglich ihre Zimmer zu verlaſſen.“ 

„Die Vorftellung der Dübarry hat um fo 
mehr Spekulationen hervorgetrieben, als man glaubt 

daß fie große Veränderungen nad) fich ziehen werde. 

Herr von Gaftries, der Herzog von Aiguillon und 

Marfchall Broglie werden ald Männer genannt, bie 

man leicht zur Leitung der Gefchäfte berufen koͤnnte. 
— Sollte ein Wechſel des Minifteriums ftatt finden, 

fo würde er nothwendig mit großen Veränderungen 

im politifchen Spfteme verbunden feyn; und da das 

Volt im Allgemeinen den höchften Widerwillen gegen 

den Eorfikanifchen Krieg ausgefprochen hat, fo dürfte . 

ein neues Minifterium kaum in einer jo unbeliebten 

Maaßregel- verharren. ” 
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Ich erhalte ſoeben die Nachricht daß Madam 
Duͤbarry geftern Abend nicht vorgeftellt ward, daß 

dies aber aber jeden Falls heute gefchehen wird. 

Madam Adelaide (ſo hoͤre ich) ſchrieb einen Brief 

an ihren Vater, welcher einigen Eindruck auf das 
Gemüth feiner Majeftät machte; woher. Choifeuls 

Sreunde große Hoffnung fallen, die * werde 

weiter hinausgeſchoben werden.“ 

Die Vorſtellung ward allerdings um etwas ver: 
fchoben, zulegt. fiegte aber die Maitreffe dennoch ob. 

- Den 22ften Aprit 1769 meldet. ***"): „Dieſen 
. Abend um acht Uhr, ward Madam Dübarıy dem 

Könige, und nächftdem Mesdames de France vorge: 

ſtellt. Weil es gefteen Abend und diefen Morgen 

befannt ward, daß die Vorftellung gewiß ftatt finden 

würde, fo war der Andrang des Volkes in Verfailles 
außerordentlih. Machher gab die Dübarıy in ihren 

Zimmern dem Herzoge von Richelieu und verfchiede: 
nen anderen Perfonen, welche ihre Einladung ans 

nahmen, ein Abendeſſen.“ 

- Den 2dften Aprit 1769 fahre *** fort: „Gewiß 

war dem Derzoge von Choifeul bis zu Ende der 
Rathefigung am Freitage Abend, nichts von der bes 
vorftehenden Präfentation der Dübarıy bekannt. Erſt 

dann erhielt er Nachricht: fie habe die Damen be: 

1) Srankreih, Band 149, 
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fucht, welche zum Hofſtaate der Mesdames de France 

gehören; ein Hofgebrauch welcher - vor jeder Vorſtel⸗ 

(ung beobachtet wird. Er gab feine überraſchung 
und fein Erftaunen aufs flärkfte zu erkennen, und 

um nicht Zeuge einer fo Eränfenden Scene zu feyn, 

nahm er am naͤchſten Tage Elüglic Arznei. ı Außer 
dem Herzoge von Richelieu afen am Sonntage Abend 
bei der Dübarıy, auch die Herzoginn von Beauvil: 

liers, der Prinz von Marfan und einige ändere 

Perfonen von Stande. Morgen (fo höre ich) giebt 

fie ein großes Abendeffen wozu 24 Damen und mehre 
Männer erften Ranges und Standes eingeladen find. 
Wenige nur werden die Einladung ablehnen, da in 

derſelben bemerkt ift, der König werde die Gefellfchaft 

- mit feiner Gegenwart beehren. — Die dem Herzöge _ 
von Choifeul feindliche Partei wird Eeinen Stein un: 

bewegt laſſen, um ihn feiner Macht zu berauben. 

„Der Empfang der Dübarıy am Hofe ift von 
folcher Art, daß er mahrfcheinlih den König fehr 
verlegen muß. Keine von den Damen fpricht mit 

ihr). As jedoch) Eine, welche befonders unhöflich 

gegen fie war, vernahm daß der König dies fehr 

übel genommen habe, fo erfchraf fie fehr und flattete 

der Maitreffe einen Beſuch ab!’ 

„Da Choifeuls Freunde diefelbe mit fo * Ber: 

1) Bericht vom zehnten Mai 1769. 
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achtung behandeln, und er fich keine Mühe giebt fie 

für fi zu gewinnen; fo glaubt man allgemein, fie 

werde (fobald ihr Anfehen beim Könige hinreichend 
befeftigt ift) fich nachdruͤcklichſt bemühen. des Herzogs 
Macht und Einfluß zu mindern.” 

„Madam Dübarıy wird diefen Abend die Ehre 
- haben zum- erſten Male mit dem Könige in Belle _ 

püe zu fpeifen in Gefellfchaft der Frauen von Mire— 

poix, Slavacourt, Bean und einer oder zwei anderen 
Damen. Auch, der Herzog von Choifeul und einige 

Edelleute werden ebenfalls da fern. Diefe Abendge: 
ſellſchaft ift feit einigen Tagen der Gegenftand des 
Gefprähs, weil fie große Ereigniffe herbei: 
führen fönnte.” 

„Beau von Grammont ift, zum Glüde für Choi- 

feul, nicht von der Gefellfhaft: denn da fie erklärte, 

fie werde nicht mit der Duͤbarry fpeifen, fo möchte dies 

ihren Bruder in einige Schwierigkeiten verwidelt has 
ben. — Niemand kann vorausfagen, welche Wen: . 

dung bie Dinge an diefem Hofe nehmen werden; ja 

es ift um fo fehwerer eine Meinung über die Zukunft. 

zu bilden, als des Herzogs von Choifeul Feſtigkeit 

und Entſchloſſenheit, welche ihn zeither in manchen 

Gefahren aufrecht gehalten haben, in dieſem befon- 
deren Falle vielleicht zu weit getrieben werden; was 

ihm Verderben bringen Eönnte, ” | 

I, 15 
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Doch genug der Auszüge, um einen Blid in 
diejenige Zeit zu thun, welche Manche nody immer 

die gute, alte Zeit zu ‚nennen belieben; als ſey 

Sünde und Unreht in Frankreich erft mit dem 

Sahre 1789 in die Welt gekommen! Der Erzieher 

des Dauphin läßt fih von einem anerkannt nichts: 

nugigen Hofmanne überreden, der Tochter feines Kö: 

nigs zu eröffnen: fie werde Fünftig eine ehemalige 

öffentliche Hure als ihre erfte Genoffinn bei Hofe zu 

betrachten haben. Der Tochter Vorftellungen und 
Bitten halten den Skandal nur um wenige Tage 
zuruͤck; Mitglieder der exften Familien des Reiches 
drangen fich dazu an den Gefellfehaften der. Neuerho: 

benen Theil zu nehmen; und die fcheinbare Tugend 

der Kühnften wird durch ein Wort des Eöniglichen 

Sultans bis zu Enechtifchem Aufwarten der Beifchlä- 

ferinn eingefchüchtere. Der Abgefandte Englands 

endlich. ift überzeugt: das Schidfal Frankreichs hange 

ab von ungewiſſem Zufalle, oder vielmehr von. den 

Launen und Leidenfchaften eines Weibes, die einft 
zu geringen, und jegt zu hohen Preifen, Leib und 
Seele verkaufte! | 

Natürlich trat all diefer Skandal in Verbindung 

mit anderen twichtigeren Dingen: die Auflöfung offen: 
bart fich gleicherweife bei den Finanzen, den Strei- 
tigkeiten zwwifchen den Prinzen. und dem hohen Abel, 
den Streitigkeiten mit den Parlamenten u. f. w. 
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Eine Reihe geſandtſchaftlicher Berichte wird auch 

uͤber dieſe Dinge mancherlei Licht verbreiten. | 

Ungeachtet des mehrjährigen Friedens betrug der 

Überfchuß der jährlichen Ausgaben über die Einnah: 
men, noc immer 40 Millionen '), und e8 wurden 

allerlei ungenügende Plane zur Heritellung ber Orb: 

nung entworfen, 3. B. Anleihen, Verkauf der Do- 

. mainen u. dgl. Endlich ward der Abt Terray im . 
December 1769, unter Einwirkung des Kanzlers, 
zum Finanzminifter ernannt. Über diefe Verhältniffe 
berichtet *** den 2iften Februar 1770 Folgendes ?): 
„Die Aufmerkfamkeit des Publitums richtet ſich auf 
zwei Verfügungen, welche der neue Gontroleur = General 

im Begriff ift über die Finanzen zu erlaflen. 

Sie treffen jeden ſchwer, der irgend eine Art von 

Eigenthum befist. Er hat die Sachen bereits fo weit 

getrieben, daß fie mehr Gefchrei und Mifvergnügen 

erregen, als fich feit der Gefellfchaft des Miffifipi 

jemals zeigten, und wenn er feine Harte und Strenge 

nur ein wenig weiter treibt, Fann man dieſes Land 

als in einem Zuftande des Bankerottes betrachten. 

„Ich ward geftern nicht. wenig überrafht duch 

ein Gefpräch des Herzogs von Choifeul, weil es offe— 

1) Bericht ***86 vom 13ten December 1769. Frank: 

reich, Band 150. 

2) Frankreih, Band 151. 

15* 
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ner war und unbewachter ald gewöhnlid. Er ging 

fo weit zu bemerken; daß einige der neuen Berfü- 

gungen hart und ftreng feyn und den wenigen nod) 

übrig bleibenden Credit in Gefahr bringen dürften. 

Der neue Controleur (fagte er) mag in diefer Weiſe 

die ‚Einnahmen des Königs fleigern, bis fie den 

Ausgaben gleich find; allein ich fehe voraus daß im 

Fall der König ein neues Anlehen brauchen follte, 

niemand auf öffentlichen Glauben einen Livre herge— 

ben würde. Könnten wir unfere Intereffen in der 

Meife. herabfegen, als Robert Walpole e8 in Eng: 
land that (er muß Herrn Pelham gemeint: haben); 
fo würde jeder verftändige Mann in Frankreich das 

Verfahren gebilligt haben; aber der Weg welchen der 

Gontroleur einfhlägt, ift zu ſtreng und leidenfchaft: 

lich.“ | | 
„Dieſe Erklärung des Heren von Choifeul war 

gewiß fehr außerordentliche Art, und beftätigte hin: 

veichend das Gerücht, er jtehe auf fchlechtem Fuße 
mit dem Gontroleur. Ich höre, Terray habe bewirkt 

daß die monatlihe Einnahme der Dübarıy von 

36,000, auf 60,000 Livres erhöht fey, kann aber 

noch nicht für die Wahrheit des Berichtes einftehen. 

Hingegen glaube ich daß die Dübarıy und Terray 
auf. ‚gutem Fuße ſtehen, und fie mwenigftens ihre 

Dienfte verwendet um ihn zu erhalten. — Terray 

nahm am letzten Sonntage feinen Sig im Rathe als 
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ER Staatsminifter, und wenn es wahr ift, daß man 

dieſe Ehre auch auf den Kanzler übertragen will, fo 

wird die Partei der Gegner Choifeuls flärker, als 

feine eigene.” 

„Man fagt, es find einige Schritte gefchehen um- 

eine Ausföhnung zmwifchen Choifeul und Zerray zu 

Stande zu bringen). Dhne eine ſolche Eönnen die 

Geſchaͤfte unmöglich weiter geführt werden, und wenn 

nicht Alles bald in Ordnung gebraht wird, hält 

man es für unmöglich, daß beibe zugleich in ihren 

AÄmtern bleiben.“ 

Es hat keinen Zweifel daß die Finanzverwaltung 

Terrays an Leichtſinn, Unverſtand und Willkuͤr in 

der Weltgeſchichte kaum ihresgleichen zeigt. Es 

fehlte ihm nicht an Scharfſinn und Gewandtheit, 

aber Härte des Gemuͤthes und völlige Charakterloſig⸗ 
keit machten: es ihm durchaus gleichgültig, ob er für 

das Gute, oder das Böfe wirke. Weil ihn nun 

Ehrgeiz und die fchlechten VBerhältniffe der Zeit zu 

diefem führten, fo ward er offenbar und Eühn ein 

Nichtswuͤrdiger. Er befaß Eeinen Grundfag der Sitt— 

lichkeit, Eeine Achtung vor.Öerechtigkeit, keine Scham 

. vor Betrügereien. ein Wort brach er ohne ſich 

auch nur zu entfchuldigen und zeigte die größte Krie— 

1) Bericht vom fiebenten März 1770. 
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cherei gegen Alte, denen er Einfluß zutraute Y).: Die 
Anmeifung der Beifchläferinn bezahlte Zerray ſo 

pünktlich wie die des Könige, und Ausgaben ohne 
Bezeichnung des Gegenftandes und Zweckes nahmen 
furchtbar überhand. 

Als dem Könige durch den Tod des Grafen Gier: 

mont jährlid 300,000 Livres zufielen, brachte es 

Zerray dahin, daß die Dübarıy 50,000 erhielt. Aus 

Dankbarkeit verfchaffte ihm diefe 50,000; diefelbe 

Summe befam der Kanzler Maupeou; endlich Elagte 

der Graf la Marche (Clermonts Verwandter) und 
ging auf Maupeous fonftige Plane ein: deshalb 
überließ man ihm den Reft und für König und 

Staat blieb Nichts übrig. So pflegte man zu wirth⸗ 

ſchaften! 
Gewiſſe Generalpaͤchter mußten ein außerordent— 

liches Angeld (pot de vin) von 300,000 Livres be— 

zahlen, und Maupeou hatte Nachricht, Terray wolle 

ſich daſſelbe allein. zueignen. Die desfalſige Gefahr 
abwendend, wies dieſer eiligſt der Beiſchlaͤferinn das 

Geſchenk zu und ſchrieb ihr: Sie ſehen daß ich kein 

Mittel verſaͤume Ihnen zu nuͤtzen, ohne daß es 

dem Staate das Geringſte koſtet! — Die 

Dübarıy nahm auf die. Klagen der Generalpaͤchter 

1) Bresson Hist. des Finances I, 518. Condorcet 

Mem. I, 16. | 
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keine Rüdfiht und zeigte jenen. Brief dem Könige 

Ludwig. XV, melcher ausrief: der Abt ift ein Mann 

voller Hülfsquellen ! 

Die Gefege über den Getraidehandel wurden oft 

* ganz willkuͤrlich geaͤndert, ſo daß Terray und 

ſeine Aufkaͤufer davon, zum Verderben des Landes, 
ſehr ‚großen Gewinn zogen. Ja der König (fo geld: 

gierig für feinen Privatfchag, als verfchwenderifc mit 

allem öffentlichen Gute) nahm felbft an jenem mu- 

cherlichen Handel Theil und ließ fich gern aufreden: 

er. diene dazu die Getraidepreife auf einer, dem Ader: 

bau vortheilhaften, Höhe zu erhalten. 

Terray verkaufte Stellen für Wechsler, Perrüden: 

macher und ähnliche Leute, belegte feierlich befreite 

Renten mit Abzügen, machte einen theilweifen Ban- 

ferott, nahm das Geld aus gerichtlichen Niederlags- 

faffen und bezahlte die Eigenthümer in Papieren 

welche 75 aufs Hundert verloren, ließ die Rechnun: 

gen nicht mehr der Oberrechnungsfammer, fondern dem 

Geheimenrathe vorlegen, was nichts anderes hieß als 

alle Prüfung derfelben vereiteln u. f. w. u. f. w. — 

As man: ihm vorwarf: er begehe fchreiende Unge: 

‚rechtigkeiten; antwortete er: bin ich zu etwas Ande— 

tem da ')? 

1) Mem. de Terray I, 99. Journal Histor. I, 380. 

Dubarry lettres 97 — 99, 123, 124. 
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Andererſeits trug auch Choiſeul durch den thoͤrich⸗ 

ten Krieg wider Friedrich II zur Vermehrung der 

Schulden mwefentlich bei, und Eeiner von’ beiden hatte 

den Muth, eine Herabfegung der Ausgaben zur Der: 

ſtellung ‚des Gteichgewichtes mit den Einnahmen durch: 
zufegen, oder auch nur in Borfchlag. zu bringen. 

Dennoch fehen wir jest etwas Ähnliches, unter 

fehr veränderten Verhältniffen und Formen. Bu eis 

ner Zeit wo in ganz Europa der Zinsfuß für jeden 

ficheren Privatmann und für jede mwohlgeorbnete Ne: 

gierung finkt; fehlt e8 3. B. in Frankreich nicht an 
eigennügigen Vorwaͤnden und fophiftifchen Ausreden, 

den höhern Zinsfuß für einen großen Theil der 

Staatsfchulden beizubehalten. | 

Diefe Erfcheinung hat mancherlei Urfachen, ich will 

indeß nur an eine erinnern, ‚die mit dem: Staat: 
rechte in mefentlicher Verbindung ſteht. In veprä- 
fentativen : Verfaffungen hat man aus bekannten 
Gründen gefordert daß Wähler und Gewählte ein 

gewiſſes Vermögen nachweifen follen; bis jest aber 

noch niemals alle Auswege ganz verfperrt, dieſe Vor: 

fchrift zu umgehen. Abgeſehen hievon bleiben aber 

noch andere Zweifel übrig; fo z. B. ob es nicht 
beffer fey, wenn eine zweckmaͤßige Körperfchaft der 

Wähler gebildet worden, diefer die Wahl der Neprä: 

fentanten ganz frei zu laffen? und ob die Reihen 

und Hoͤchſtbeſtenerten, welche nach manchem 
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Gefege allein wählbar find, nicht leicht in. eine ein- 
ſeitige ihnen vortheilhafte Gefeggebung hinein- 

gerathen u. f. w.? In England ward bisweilen: die 

Geſetzgebung einfeitig, aber doch immer durch große 

allgemeine Intereſſen (3. B. der Aderbauer oder Ge: 

werbtreibenden) beſtimmt; jedoch nie (fo wie leider _ 

oft in Frankreich) duch monopoliftifhen Eigennutz, 

etwa ‚der Befiger von Eifenhütten, Zuckerfabriken 

u. f. w. — In jener Zeit Ludwigs XV waren der 

Controleur, die Prima Donna unter den Beifchläfe: 

rinnen und einige einflußreiche Hofleute, diejenigen - 

welche mittelft der Finanzgefchäfte die Nation aus: 

beuteten und ausbeutelten. | 
"Nicht unnatürlich richteten fih die Blide und 

- Hoffnungen in die Zukunft, auf Dauphin und 
Daupbine Es war allerdings eine wichtige Stage: 
wer dereinſt Königinn von Frankreich ‚werden folle? 

As diefelde für Marie Antonie, die Tochter ber 

Marin Therefin, entfchieden ward, ſchien dieſer das 

größte Loos in Europa zugefallen, und die Einigkeit 

Frankreichs und Öfterreichs für immer befeftigt zu 
ſeyn! Nie ift die Schwäche menfchlicher Vorausſicht 

in fchmerzhafterer Weiſe an den Tag gekommen; 

obgleich böfe Anzeichen und Worbedeutungen dem 

Scharffihhtigen auch damals nicht — 

blieben. 
Den L2lſten April 1770 meldet Lord *** von 

15 ** 
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Wien ): „Vergangenen Montag hatte der franzoͤſiſche 

Botſchafter foͤrmliche Audienz, bei ihren kaiſerlichen 
Majeſtaͤten um die Erzherzoginn Antonie anzuhalten. 

Sie ward unmittelbar dem Dauphin verlobt.“ 

| Der Botfchafter fügt nichts über die Perſoͤnlich— 
feit der Dauphine, oder fonft etwas Merkwürdiges 

hinzu: wogegen *** den dritten Junius 1770 über . 
die fchredlichen Vorfälle bei den Hochzeitsfeften, Fol: 

gendes aus Paris berichtet: „Die Feuerwerke, melche 

man Mittwoch Abend, bei Gelegenheit der Hochzeit 

des Dauphin abbrannte, gaben Veranlaffung zum 

Zode mehrerer. Perfonen verfchiedener Art, welche 
durch die zu gleicher Zeit andringende Menge erdruͤckt 

und niedergetreten wurden. Selbft einige Perfonen 

erften Ranges, welche ihre Wagen zu erreichen fuch- 

ten, wurden verwundet und mit Füßen getreten. Ja 
die Verwirrung war fo groß, daß Kutfchen umſtuͤrz⸗ 
ten und Pferde umkamen. Des nächften Tages wa: 

‚ten 137 Reichname zur Anerkenntniß ausgeftellt, un: 
ter ihnen zwei Ritter des heiligen. Ludwig. Rechnet 
man die Verwundeten hinzu, welche farben nachdem 
fie mie Mühe heimfamen, fo fteigt die Zahl der 
Zodten bei diefer Gelegenheit, zum wenigften auf 
300 Perſonen.“ 

„Der Dauphin fchrieb den erften Iunius an 

1) Sſterreich, Band 202, 
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Heren Sartines: j’ai appris le malheur arrive a Pa: 
ris à mon occasion. J’en suis penetre. On m’ap- 

porte ‘ce que le Roi m’envoye tous les mois pour 

menus plaisirs. Je ne peux disposer ‘que de 

cela. : Je vous Fenvoye, secourez les plus mal- 

heureux.“ 

„Der König gab 100,000 Livres; die Dauphine 

und Mesdames haben ebenfalls beigetragen. Man 

giebt die Zahl der Todten an: auf vier Mönche, 

zwei Äbte, 22 Perfonen von Stande, 155 Bürger 
und 529 Perfonen —— Standes, zuſammen 

712 Perſonen.“ 

Sn einem Berichte vom 2iften Junius bemerkt 

der Gefandte: diefe Zahl fey übertrieben; und fügt - 
den 22ften hinzu: ein Polizeibericht fest die Zahl ber 

Todten auf 136 herab. — Doch darf man zweifeln, 

ob die Polizei nicht, nahe liegender Gründe halber, 

das Unglück Eleiner darzuftellen fuchte, als es wirf- 

lich war. 

Gewiß hatte die junge Dauphine, felbft abgefehen 

von allen Staatsangelegenheiten, eine ſchwierige Stel- 

fung ſchon in Hinfiht auf Hofgebräudhe und Hof— 

intriguen; die bald bis zur Entlafjung des Minifters 

führte welcher ihr und dem wiener Hofe der Liebite 

war. Nachftehende Auszüge verbreiten Licht über alle 

diefe Verhältniffe. Den 2Sften April. 1770 ſchreibt 
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*** aus Paris): „Die Prinzen von Gebluͤt ha⸗ 

ben dem Adel großen Anſtoß gegeben, weil fie diefel- 

ben nicht zur Trauung des Herzogs von Bourbon 

einluden. Der. Adel ward zum Mittagsmahle einge: 

laden und feßte voraus er merde fowohl bei der 

Trauung .ald bei dem Mahle zugegen . feyn. Weil 
aber -diefe Art der Einladung nicht gebilligt, ward, - 

ging der Adel zu Eeinem der beiden Feſte, und bie 

‚ Prinzen von Geblüt hatten den Verdruß ftatt mit 

300 Gäften, für welche das Mittagsmahl bereitet 

war, nur mit 71 am Tiſche zu fißen. Und unter 

diefen befanden fich nicht 20 Fremde; die anderen 

Herren und Damen gehörten zu ihrem —* Sof 
ftaate. 

„Frau von Brionne hat bei dem Könige einen 

Befehl ausgewirkt?), ihre Tochter folle am Hofe 

unmittelbar nach der Königlichen Familie tanzen. 
Gegen dieſe Auszeichnung haben viele vom erſten 

Adel eine Borftellung aufgefegt und unterzeichnet.” 

„Die Sräfinn Grammont (nit die Schwefter 

des Herzogs von Choifeul) eine von den Hofdamen 
der Dauphine *), ift 16 Lieues von Paris verwiefen 

1) Frankreich, Band 151. 

2) Bericht vom zehnten Mai 1770. 
5) Bericht ***8 vom 15ten — 1770. Frankreich, 

Band 468 
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worden. Man fagt daß Dienftag Abend- ale in 
Choiſy die wachthabenden Dfficiere Plag für eine ges 

wiffe Dame (die Dübarıy) machten, welche zum 

- Schaufpielhaufe ging, die Gräfinn Grammont die— 
felbe entweder durch ihre Benehmen, oder durch ges 

wiſſe Äußerungen beleidigte. ” 
: „Die Dauphine ift durch die Bitten der Frau 

von Dffün (die Tochter der Gräfinn Grammont) 

bewogen worden, zu Gunften diefer mit dem Könige 
zu fprechen '). Allein der König fagte: fie ift eine 

Naͤrrinn (une folle)! Die Dauphine antwortete: 
aber Sie haben bdiefelbe bei mir angeftell. — Das 

iſt wahr, erwiederte der König, ich hatte es indeß 

vergefien. — Die Dauphine hat ihre Gefuch nicht 

wiederholt.” | 
‚Bon diefen Sammerlichkeiten und Unfchidlichkeiten 

fleigerten «fi, wie gefagt, die Intriguen bis zu er: 

neuten Angriffen auf den Herzog von Choifeul, wobei 

der Herzog von Aiguillon, im Einverftändniffe 

mit der Dübarıy, eine Hauptrolle fpielte. Der legte 

hatte fich als Befehlshaber in Bretagne durch) die Ver: 

folgung La Chalotais und duch eine Menge anderer 
MWilfkürlichkeiten fo verhaßt gemacht, daß das Parka: 

ment in Rennes deshalb einen fürmlichen Prozeß 

wider ihn anftellte. Mochten auch die Gränzen ber 

1) Bericht vom achten Auguft 1770. 
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Aufficht zweifelhaft feyn, welche die Parlamente, über 

die Gefhäftsführung Eöniglicher Beamten ausüben 

durften; fo war doch die völlige Niederfchlagung jenes 

Rechtsſtreites durch den König, ein Machtfpruch, der 

um fo mehr getadelt wurde und Tadel verdiente, als 

er auf Nebenmwegen erfchlichen war, und jeden Falls 

ein fo hart wie Aiguillon Angegriffener, ohne alle 

Reinigung von den Befchuldigungen, nicht die höchfte 

Eönigliche Gunft, und den größten Einfluß hätte ge: 
winnen follen. — Ein Bericht ***8 vom 18ten Ju: 
lius dient zur Erläuterung all dieſer Verhättniffe: 

‚Diele Perfonen glauben, daß bie für Miederfchla: 

gung des Prozeffes gegen den Herzog von Aiguillon 

in der Eöniglichen Erklärung öffentlich angegebenen 

Gründe, nicht die allein wahren find. Sie meinen: 

die Ausfagen wider den Herzog feyen fo ſtark daß 

es ihm würde fchwer gefallen feyn, fich von den An- 
Elagen zu reinigen, und daß der Gerichtshof der Pairg 
in Berlegenheit gekommen wäre, wie man ihn los—⸗ 

fprechen Eönne. Deshalb habe er insgeheim die Nie: 

derfchlagung des Prozeffes nachgefucht: Der Rath 
hierüber ein lit de justice zu halten, kam allein 
vom Kanzler; der Herzog von Choifeul wußte Nichts 

davon, bevor e8 befchloffen war. — — Mittlerweile 

befindet fich der Herzog von Aiguillon in einer uns 

angenehmen Lage. Denn obgleich feine Freunde laut 

über die Maafregel des lit de justice fchelten, er felbft 
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vorgiebt dadurch verlegt zu fern, und bei der Ver: 

fammlung der Pairs und Prinzen gegenwärtig war, 

welche VBorftellungen dagegen machen mollten, daß 
man ihnen unterfagt habe ind Parlament zu gehen; 

— iſt er doc) keineswegs in der Anficht des Publi- 

kums gereinigt. Seine Denkſchrift begann zwar gut 

zu wirken; deßungeachtet ift er jest in einer ſchlim⸗ 

meren Stellung denn zuvor, weil das Parlament in 

feinen Beſchluͤſſen und feinen Vorftellungen an den 
König, darauf beharrt: daß ſchwere Befchuldigungen 

und Thatfachen wider ihn ausgefagt find (deposed 
against him). 

0 „AÄlbeigens weiß man nicht zu welchen Befchlüffen 
der König vermocht werden dürfte, weil man zugiebt 

daß er große Gefälligkeit gegen die Dübarıy befigt 

und eine übertriebene Beharrlichkeit bei dem, was er 
bereits gethan hat. Dies zeigte er damals, als er 

den Prinzen und Pairs verbot, fich in die Angele— 

genheit des Herzogs von Aiguillon zu mifchen, und 

als er dem Parlamente die bekannte Antwort gab. 

Als ihm naͤmlich daffelbe Gegenvorftellungen uͤberrei— 

chen wollte, ging er auf die Abgeordneten los und 
fagte ärgerlich zu ihnen: Retirez vous!‘ | 

„Der Herzog von Aiguillon ift fehr viel und 

fehr aufmerffam am Hofe und im Kabinette des Koͤ— 

nigs; er nimmt Theil an allen feinen Gefellfchaften 

und Vergnügungen (parties). Die Dame (the 
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_ Lady) ißt und fpielt oft an demfelben Tiſche mit 
Mesdames und der Dauphine in Mary und Choify: 
aber die Damen des Hofes find nicht zuvorfommend 

gegen fie, und fie war bei diefer legten Reiſe nach 

Marly, fo verlaffen (separate), als im vergangenen 

Sahre. Die drei Damen, welche hauptſaͤchlich ihre 

Geſellſchaft bilden, waren die Marfchallin von Mi: 

 vepoig, die Prinzefiinn von Montmoreney und die 

Gräfinn Valentinois. Die Entfernung, in welcher 
vornehme Perfonen beharren und der Mangel an 

Ehrfurcht den man im Ganzen darzulegen ſcheint, 

und der in Choify fehr auffiel, hat fie vielleicht zu 

dem Gedanken gebracht: es fey Zeit zu zeigen, fie 

habe Anfehen genug dies zu rächen. Deshalb hat fie 
eine neue, und wie man fagt, hoͤchſt unbedeutende 

Gelegenheit ergriffen um in leidenfchaftlicher Weife 

die Gräfinn Grammont zu verweifen. Der gleiche 
Schritt war gegen Frau von Tavannes im Werke; 

er ward jedoch duch Frau von Mirepoir, ihre‘ Ver: 

wandte, hintertrieben, fo daß man den Strafbefehl 
(lettre de cachet) nicht abfandte. Es ift nicht zu 

beſchreiben, welchen Eindrud dies auf alle Perfonen 

aller Parteien gemacht hat, welche darüber Elagen 
und fchelten; insbefondere weil nichts Ungewöhnliches 

und Beleidigendes vorgefallen war.” 

— — „Bei der erften Ankunft dee Dauphine 

war der König von ihr über die Maaßen eingenom: 
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men (exceedingly charmed); feitbem man ihm’ aber 

in den Kopf feste, daß fie der Dübarıy nicht günftig 

ſey, ift er Eühl gegen fie geworden. — — Die Dau: 

phine wird von jedem der um fie ift, fehr geliebt, 

und hat eine Zuneigung zu Madam Adelaide yefaßt, 

welche ihrerfeits dieſe Gefühle zu ermwiedern fcheint. 

Die Dauphine ward ohne die Etikette erzogen, welche 
am Hofe von Berfailles herkoͤmmlich war, und hat 

diefelbe auch fchon in einigen Eleinen Punkten durch— 

brochen. Sie ift heiter, angenehm in ihrem Beneh— 
men und höflich ).“ 

„Der Herzog von Choifeut hat fih in der 

Angelegenheit des Herzogs von Aiguillon mit größter 

Klugheit benommen, und vermieden ſich darüber im 

Rathe, dem Pairshofe, oder fonft irgendwo auszu= 

ſprechen. Als er von dem bevorſtehenden lit de ju- 

stice Nachricht erhielt, zog er fich von dem Pairs- 

hofe zurüd, welcher dagegen Vorſtellungen machen 

wollte, und hat auch feitdem feiner Verfammlung 
beigewohnt. Obgleich er den Haß welchen der Kanz 

fer auf fich geladen hat, und die Schwierigkeiten in 

welche der Herzog von Aiguillon vermwicelt ift, mit 

heimlicher Genugthuung fieht; fo find Choifeuls Freunde 

doch nicht ohne Sorge um ihn. Würden Aiguillon 
und der Kanzler in den Rath berufen, fo gemönne 

1) She is sprightly, easy in her behaviour and civil. 
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ihre Partei eine ſolche Stärke, daß die Lage des Her: 

3098: von Choifeul unangenehm ſeyn müßte Er 
dürfte in folhem Falle fich felbit genöthige fehen den 

Abſchied zu fordern; oder durch feine Lebhaftigkeit 

die er nicht immer bemeiftern kann, des Könige, Miß⸗ 

fallen über ſich herbeiziehen.“ 

Den 22ften Auguſt 1770 faͤhrt — Fort: „Die 

Raͤnke am Hofe und die Wärme in den verfchiede: 

nen Parlamenten des Königreichs fcheint zuzunehmen, 

und obgleich es nicht öffentlich zu Tage koͤmmt, Eann 

man den jesigen Zufland der Dinge als einen ge 

heimen Streit zwifchen der ‚neuen Partei und dem 

‚Herzöge von Choifeul betrachten. Die Maapregeln 

welche der König gegen die Mitglieder des Parlamentes 

von Bretagne ergriffen hat, bedrohen jeden in der - 
Miderfeglichkeit Beharrenden mit der größten Strenge, 

und zeigen den Charakter des Kanzlers in hellem 

Lichte. Man erzählt, er habe an feinem eigenen Ti: 
ſche gefagt: der Verluſt einiger Köpfe würde die 

Dinge in den rechten Weg zurüdbringen.” 

„Auf der anderen Seite ſcheint der Herzog von 
Choifeul ruhig zu feyn, und hat die Wahrfcheinlich- 
feit für fih: Unvorfichtigkeit, Strenge und Maaß—- 
lofigkeit der anderen Partei, werde ihr den öffentli: 

chen Haß zuziehen und ihren eigenen Untergang her: 

beiführen. Es fey denn, ihre argliftigen Einflüfterun: 
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gen fünden Eingang beim Könige, daß nämlich der 
Herzog von ChHoifeul unter der Hand die Parlamente _ 

aufreize, und die Ruhe im Königreiche hergeſtellt 

werde, Sobald man ihn, als eine Triebfeder der Bes 

mwegungen aufopfere. - Schon jest haben fie die Nach: 
richt verbreitet. Choifeul unterftüge die Parlamente; 

ja fie gehen fo weit thörichtermweife zu behaupten: des 

Herzogs Schwefter, die Herzoginn von Grammont, 

habe vor Kurzem eine Reife nad). Zouloufe unter: 

nommen, um. mit einigen Parlamentsgliedern zu 

rathſchlagen.“ 

— — IIch kann nicht umhin zu bemerken, 

daß der Herzog von Choiſeul die Einfuͤhrung und 
den Einfluß einer gewiſſen Dame anfangs unverflän- 

digerweiſe zu fehr verachtete. Jetzt ſcheint er weniger 

feinem perfönlichen Anfehen beim Könige zu vertrauen, 

als feiner Gefhicdlichkeit und Erfahrung in Gefhäf: 

ten, feiner Nichteinmifhung in die Abfichten und 

Handlungen des neuen Hofes, ſowie der Heftigkeit 
und Leidenfchaft feiner Feinde in Bezug auf die Ans 

gelegenheit des Herzogs von Aiguillon.“ 

Sn diefe Zeit fallen die Streitigkeiten zwifchen 

England und Spanien über die Falklandsinfeln, 

welche einen Krieg herbeizuführen drohten. über diefe 

und andere damit zufammenhangende Punkte ſchreibt 

*2** don Uten und 16ten December 1770 von Pa- 
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dis %): „Die Gährung in Frankreich waͤchſt täglich) 

durch das unentfchloffene und ſchwankende Benehmen 

des Hofes, welcher abgeneigt erfcheint einen entfcheis 
denden Schritt zu thun, bevor‘ es gewiß ift, ob Krieg 
oder Friede feyn wird. Wie auch die Sache ende, 

fo werde ich doch immer mehr und mehr in meiner 

Anficht: bekräftigt, daß der Herzog von Choifeul Al: 

les gethan hat was in feiner Macht fteht, um Spa= 

nien zu vernünftigen Bedingungen zu bringen. "Sollte 
dies nicht gelingen, fo fallt die Schuld nicht. ihm zur 

Loft. Man verfichert mich: der König fey noch im: 

mer den Kriegsgedanken außerordentlich zumider; und 

ebenfo machen die Gegner des Herzogs von Choifeul 

kein Hehl daraus, daß ein Krieg unter den jebigen 

Verhältniffen, den Untergang Frankreich nad) ſich 

ziehen wuͤrde.“ 

„Nach dieſem Grundſatze und aus gerechter Be⸗ 

ſorgniß vor den Unfällen des Krieges, hat der Con— 

troleur Terray feine Gedanken über den bourkonifchen 
‚Samilienvertrag gehabt, umd (wenn meine Nachrich- 

ten wahrhaft find) felbjt im Rathe von der Un 

zwedmäßigkeit gefprochen,, zu ſtreng an einer über— 

einkunft feft zu halten, welche dem Reiche fo ver: 

derblich werden koͤnnte. Obgleich, wie ich höre, der 

Herzog von Choifeul fo viel als möglich dem Gedan- 

1) Frankreich, Band 152. 
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‚ ten: widerfprach, die mit Spanien eingegangenen Ber: 

pflichtungen nicht zu erfüllen, wage ich doch ‚Euer 
Herrlichkeit zu verfihern daß einige der mweifeften und 

 leidenfchaftlofeften Männer die Unfälle vorherfehen 
und beklagen, in melche der Familienvertrag Frank⸗ 

reich verwickeln koͤnnte.“ 

Der Streit zwiſchen dem Könige und den Par— 
lamenten mag unter diefen befonderen Umftänden, als 

ein Streit wegen des übergewichtes im Kabinette bes 
trachtet werden; worohne man die Dinge wohl nicht 

fo weit getrieben hätte. — Den Kanzler Maupeou 

betrachtet man als einen Mann von. guten Anlagen, 

ohne Grundfäge, von unruhiger Gemüthsart und 
ungezäahmtem Ehrgeize. Jede ungefällige Maaßregel 

wird ihm jego zur Laſt gelegt, und er ift in diefem 
Augenblide der am meiften verabfcheute Mann im 

Reiche. Sein Einfluß, fowie der Einfluß der: Duͤ— 

batıy und ihrer Freunde ſcheint am Hofe zu fleigen, 

der minifterielle hingegen abzunehmen; doch nicht fo 

ſehr, daß ich einem Berichte Glauben beimeffen 

möchte, welcher mir foeben zutömmt, als werde der ‘ 

Herzog von Choifeul in zwei oder drei Tagen ent 
laſſen werden.‘ 

„Die Streitigkeiten (fchreibt *** um bdiefelbe 
Zeit) zwifchen dem Könige und feinem Parlamente . 
werden immer ernfter, fo daß die Elügften und er: 

fahrenften Männer die Folgen fürchten. Das Be: 



’ 

Us: - König und Parlamente, 

nehmen des Kanzlers giebt großen Anſtoß. Sollte 

der König aus irgend einer Eugen Rüdfiht von fei: 

nen legten Erklärungen abgehen, und in irgend einer 

Weiſe den Vorftellungen des Parlamentes Gehör ge: 
- ben; fo glaubt man werde der Kanzler als ein er 

ihrer Rache fallen.” 

„Die Freunde des Herzogs von Shoifeul zürnen, 
weil fie überzeugt find, der Kanzler habe dem Könige 

die ungünftigften Eindrüde über ihn beigebracht und 

‚in diefem den Glauben zu erweden gefucht: das: feite 

und entfchloffene Benehmen der Parlamente gehe al: 

fein aus der Ermuthigung hervor, welche fie vom 

Herzoge von Choifeul erhielten.” 

Allerdings waren bei diefen Streitigkeiten perſoͤn⸗ 

liche Gründe, ja ſchlechte perfönliche Gründe im 

Spiele, und ein Wechfel der Minifter fchien der we: 

fentlichfte und legte Iwed zu feyn. Dies fchien je: 

doch nur ſo. Der Wechfel der Perfonen, welcher 

ſich auf der Oberfläche geltend machte, fand in Wahr: 

heit fchon damals mit tiefer liegenden Verhältniffen 
und Gegenfägen über Herrfchaft und Gehorfam, Macht 

der Krone, der Parlamente, Prinzen und Stände in 

weſentlicher Verbindung. Leider faßte man biefe Fragen 

meift in einer inhaltslofen Allgemeinheit, und nicht ' 

mit firenger Nüdfiht auf die befonderen Umſtaͤnde 
auf, und gerieth dadurch nach beiden Seiten hin in 

das Unbeftimmte und Wilffürlihe. So kam es z. B. 
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bei Niederſchlagung des Prozeſſes wider Aiguillon kei— 
neswegs allein darauf an gewiſſe koͤnigliche Rechte, 

oder Anſpruͤche im Allgemeinen, oder theoretiſch feſt— 

zuhalten, oder zu vernichten; ſondern viel mehr, wie 

dieſer beſondere Fall angethan und ob er geeignet ſey 

aus demſelben eine beſtimmte Maaßregel abzuleiten 

und zu rechtfertigen. Daſſelbe gilt hinſichtlich der 

Entlaſſung, oder Nichtentlaſſung von Choiſeul. Sie 

ward von ſeinen Gegnern durchgeſetzt, ohne daß ſie 

eigentlich ſelbſt wußten, wie die großen Angelegenheis 

ten, nach Befriedigung der perfönlichen Leidenfchaften, 

weiter. geführt werden koͤnnten und follten. Den 

24ften December 1770 ſchreibt ***: „Herr von 
Choifeul erhielt diefen Morgen den Abfchied (let- 

tre de cachet) und ward nach feinem Landfige Chan: 

teloup verwiefen. Doch nimmt man an, er werde 

nicht lange dafelbft bleiben, fondern fich weiter von 

diefem unruhigen und ränfevollen Schauplage entfer: 

nen müffen. Auch Herr von Praslin ift verwiefen.‘ 

„Der Herzog wäre noch härter behandelt worden, 

wenn man ihn nicht um der Herzoginn willen ge 

ſchont hätte '). Weil man mehre Perfonen, melde 

einen Hauptantheil an dem Sturze des Herzogs hat: 
ten, nicht leiden mag, fo erfcheint fein Charakter jegt 

1) Bericht vom 27ften December 1770, 
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faft in einem vortheilhafteren Lichte denn zuvor '). 

Einige feiner Fehler find faſt ganz vergeffen, und 

“feine Unordnung und Verſchwendung, fangen an we— 

nigftens bei denen für Großmuth zu gelten, welche 

davon Vortheil zogen.” 

„So niederfchlagend feine Stellung auch ſeyn 

mag, hat er doc) gewiß das gute Gluͤck, die Dank: 

barkeit mehrerer Freunde zu erfahren, welche ihm an 

dem Morgen wo er Paris verließ, beinahe eine Mil: 
(ion Livres anboten. Über das Parlament ift nody 
Nichts entfchieden. ES vertagt ſich von Zeit zu Zeit, 

ohne auf irgend eine Art von Gefchäften einzugehen. 

Dieſe ftehen vielmehr völlig fill, was die bereits 
herrfchende allgemeine Verwirrung und Unzufrieden: 

heit fehr vermehrt. ‘‘ 

„Unter allen Perfonen, welche man’ als Eünftige 

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten genannt 

hat, fcheint der Herzog von Aiguillon die gröfte 

Ausfiht auf Erfolg zu haben ?). Doc ift in den 
legten zwei Tagen von dem Herzoge von Broglie die 

Rede gewefen; vielleicht um feiner befannten Verbin: 

dung mit. dem Kanzler willen, der (wie man erzählt) 

1) Bericht vom zweiten Sanuar 1771. Frankreich 
Band 153. | 

2, Bericht vom neunten Sanuar 1771. Aiguillon war 
im Sabre 1720 geboren. Flassan VII, 55. | 
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| keineswegs auf gutem Fuße mit dem Herzoge von 

Aiguillon ſteht. Der Prozeß des Herzogs, welcher 
eine fo unguͤnſtige Wendung nahm, ward ſehr un: 

befonnen angefangen, hierauf ebenfo unverftändig ges 

führt und zulegt auf die willkuͤrlichſte Weife (nicht - 

zur Ehre des Kanzlers, welcher. diefe Maafregel anrieth) 

gehemmt; wodurch der Ruf des Herzogs von Xi: 

guillon großentheild zu Grunde gerichtet ward.’ 

„Das Parlament trat, feiner legten Vertagung 

gemäß, geftern wieder zufammen und befchloß mit 

einer Mehrheit von nur drei Stimmen, feine Ge: 

ſchaͤfte wieder anzuheben. — Von der neulihen Ver⸗ 
fügung, die dem Parlamente fo viel Anftoß gab, 

wird man feine weitere Kenntniß nehmen, und der 

letzte Befehl (lettre de jussion) welcher im mildeften 

und feinften Style abgefaßt war, dürfte dazu ‚dienen 

die Streitigkeiten auszugleichen, welche fo lange zwi— 

fhen der Krone und dem Parlamente bejtanden; — 

fofern nämlich der, geftern von dieſem gefaßte flarfe 

Beſchluß, nicht den König beleidigt und neuen Stoff 

zu Zank und Mifvergnügen giebt.” 
„Einige ſehr verftändige Männer find immer ber 

Meinung gewefen daß die neulichen Streitigkeiten - 
zwifchen dem Könige und dem Parlamente ins Les 

ben gerufen und gefördert wurden duch die Ränfe 

und Kunftmittel der Feinde des Herzogs von Choi- 

feul; — damit fie ihm die ganze Schuld aufwälzen, 

II. 16 
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und ihn als Urheber und Begünftiger darftellen Einn: 
ten. Diejenigen melche dieſer Meinung find, bemer: 
Een: wenn der Hof beim Erlaffen der fo viel Anftoß 

gebenden Verfügung ruhiger und leidenfchaftslofer ver⸗ 

fahren wäre, fo hätte der König keineswegs nöthig ges 

habt die Sache in einer Bi. zu beendigen, welche - 

feinee Würde fo wenig zufagt.“ ? 

Daß fich bei Choifeuls Fall nicht Alle feige von 

ihm abmwandten, verdient Lob; die Art und Weiſe 

wie man diefe Theilnahme bewies, war jedoch in fos 
fern ein bedenfliches Zeichen der Zeit, ald man be: 

reits eine Ehre darin fuchte, die Nichtachtung Eönig: 
licher Befchlüffe kühn und beleidigend an den Tag 
zu legen. Anftatt fih Erfcheinungen folcher Art zur 

Warnung, Lehre und Beſſerung dienen zu laſſen, 

glaubten (mie fo oft in der Weltgefchichte). die neuen 

Minifter: es laſſe fich die entweichende Macht durch 

Steigerung der Willkür wiederherftellen. Dies war 

um fo verkehrter, als wahrhaft vorhandene Übel nur 
durch Mittel ganz anderer Art wegzufhaffen, und 

Gründe vorhanden waren die Mißjtimmung aus dem 
höheren Regionen der Öefellfhaft, auch über die zahl- 

veicheren Klaffen zu verbreiten. Deshalb fchreibt *** 

den 17ten Januar 1771: „Die Armuth und Noth 

welche in allen Theilen Frankreichs vorherrſcht, und 

der Geldmangel (melden die Regierung kaum: jemals 

in höherem Maaße fühlte, als in diefem Augenblide) 
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find hinreichende Gründe alle Vorbereitungen und 

Ausgaben bei der Slotte zu hemmen.‘ 

Dieſe Gefahr eines auswärtigen Krieges, ging 
glücktich vorüber"), weil Spanien (in richtiger Würz 

digung der obwaltenden Berhältniffe) einen Vergleich 

. mit England gefchloffen hattez wogegen die Zwiſtig⸗ 

£eiten zwifchen dem Hofe und den Parlamenten im: 

mer höher ftiegen, und endlich zu dem Plane führ: 
ten die gefammte Gerichtsverfaflung in Frankreich 

umzugeſtalten. 

Die franzoͤſiſchen Parlamente waren im Weſent⸗ 

lichen fuͤr die Rechtspflege gegruͤndete Behoͤrden. Alle 

neuen (in der Regel ohne ihre Theilnahme entwor⸗ 
fenen) Geſetze, wurden. ihnen deshalb vorgelegt um 

fie einzutragen und danach zu fprechen. Oft ergriffen 

ſie diefe Gelegenheit um Gegenvorftellungen zu ma— 

chen, auf welche der Hof, nad) Maaßgabe der Ber: 
hältniffe, mehr. oder weniger Rüdficht nahm. Nach) 
dem völligen Verſchwinden der Neichsftände fuchte 
das Parlament, in günftigen Augenbliden, diefelben 

zu erfegen und deren Gefchäfte zu übernehmen; wozu 

fie nach Form und Befegung allerdings. nur fchlecht 

- geeignet waren. Ging hieraus (wie nicht felten) hef— 
tiger Streit, hervor, fo ftellten jene ihre Arbeiten ein, 

1) Schreiben ***s6 aus London vom 22ften Januar 
1771. Frankreich, Band 153. 

| 16 * 
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wogegen der Hof ſie zur Strafe verwies. Jedesmal 
war mit dieſen Auswegen ein höchft nachtbeiliger 

Stilfftand der Rechtspflege verbunden. I 

Daher dachte der Kanzler Maupeou an eine völ- 
lige Umgeftaltung ber zeitherigen Parlamente. Er 

wollte die Werkäuflichkeit der Stellen aufheben, die 

Formen vereinfachen, die Gerichtsbezirke‘ verkleinern, 

die Beftrafung der Verbrechen‘ erleichtern, die Koften 

vermindern, oder ganz erlaffen, die politifche Einwir- 
£ung fehr befchränfen, bie — * der Rechtspflege 

verbieten u. ſ. w. 

In dieſen Planen war Gutes mit Irrigem ver—⸗ 

miſcht, am wenigſten aber daran gedacht, die Mittel 

zur Ausfuͤhrung herbeizuſchaffen, die Stimmung dar⸗ 

auf vorzubereiten und die Gemuͤther dafür zu ger 

winnen. Deshalb widerfprac das Parlament einem 

Sefege vom fiebenten December 1770 wodurch Eini- 

ges von dem foeben Angedeuteten ausgefprochen und 

vorgefchrieben wurde, und jtellte feine Gefchäfte ein. 
Dies führte ſtrenge Manfregeln des Hofes herbei, 

über welche der enalifche Botfchafter *** den 23ften 

Sanuar 1771 Folgendes aus Paris fchreibt: „Vori— 

gen Sonntag, etwa. um zwei Uhr in: der Nacht, 

wurden zwei Musketiere zu jedem der Präfidenten - 

und Räthe des Parlamentes gefhidt, um ihnen 

einen Eöniglichen Befehl vorzulegen, welcher verlangte 
daß fie ihre Gefchäfte wieder antreten follten. Es 
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wurde ihnen auferlegt, eigenhändig die Frage: ob fie 
diefem königlichen Befehle gehorchen mollten, mit 

Sa, oder Nein zu beantworten. Das Parlament 

befteht aus etwa 160 Gliedern; von denen 110 ſich 

geradehin weigerten ihre Gefchäfte wieder zu beginnen. 
Die Übrigen wurden durch den unzeitigen Nachtbefuch 
der Musketiere eingefchüchtert (welche ihnen nicht er⸗ 

laubten ihre Freunde zu befragen, oder auch nur mit 

- ihren nächften Verwandten zu fprechen); fie unter: 

warfen fi) dem Eöniglichen Befehle. Sobald fie 

“aber frei und im Stande waren, mit den übrigen 

Raͤthen zu verhandeln, reute fie das was fie gethan 

hatten, und fie vermochten den erſten Präfidenten, 

ihre Vorftellungen dem Könige zu überreichen, worin 

fie ihr Bedauern (uneasiness) erklären: — daß fie 
feinen Befehlen nicht gehorchen Eönnten! Sie woll: 
ten ſich vielmehr dem anfchliefen, was die Mehrheit 
gethan hätte. In Folge diefes Schrittes, theilen fie 

das Schickſal der Übrigen, und find in verfchiedene 
Gegenden des Königreichs verwiefen worden. Man 

glaubt die übrigen Parlamente werden diefem Bei— 
ſpiele folgen und ebenfalls verwiefen werden; welches 
Alles dies Königreich in die größte Verwirrung und: . 

Unordnung flürzen muß.“ } 

Zugegeben, daß die franzöfifche PER 

in Hinfiht auf Formen und Perfonen einer mefent- 

lichen Umgeftaltung bedurfte; fo erfcheint doch diefe 
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Methode der Ausführung im höchften Grade unver: 
ftändig und willkuͤrlich. War es nicht mehr möglich 

das Eönigliche Anfehen bei Tage, und durch Weisheit 

und Mäßigung herzuftellen; fo war dies noch weit 

weniger möglich durch nächtliche überraſchung und 
Einfhüchterung, durch Thorheit und Gewalt"). Es 

ließ fich vorausfehen daß es auf diefem Wege zu eis 
ner Ehrenfache merden mußte, gewiſſe Worurtheile 

und Grundfäge nicht aufzugeben; e8 mußten dieſe 

Vorurtheile und Grundfäge durch die Verweifung - 

der Parlamentsglieder, über alle Theile Frankreichs 
verbreitet, Mitleid hervorgerufen und die Überzeugung 
befeftigt werden: Widerftand gegen diefe Art des Ne 

gierens fey für jeden freien Mann ein Recht und 

eine Pflicht. Über diefe und andere. Mißverhältniffe 
und Übelftände verbreitet fi ein Beritht ***8 vom. 
fünften Februar 1771): „Der Herzog von Veillieres 
empfängt (ohne Minifter der auswärtigen Angelegen- 

1) Als unter Anderen viele Frauen - auf die ergriffenen 
Maaßregeln fchalten, fagte Maupeou: fie verftänden davon 
nicht mehr als die Gaͤnſe! Worauf Frau von Beaupre 
antwortet: Wiffen Sie nicht Herr Kanzler, daß die Gänfe 
das Kapitol gerettet haben? Journal historique du Par- 
lament I, 239. Boltaire hingegen hatte gefagt: der Kanze 
ler verdiene eing Buͤrgerkrone; wofür man ihn einen Mein: 
eidigen, einen Eriechenden Wurm nannte. II, 99, - 

2) Frankreich, Band 153. | 



Verweiſung des Parlamentes. 367 

heiten zu ſeyn) die fremden Botſchafter jeden Diens: 

tag, wenn der Hof in Verfailles ift, und giebt ih: 

nen ein außerordentlich gutes Mittagseffen. IE der 

Hof nicht in Berfailles, fo empfängt der Herzog 

diejenigen Botſchafter mit welchen er zu verhandeln 

bat, in feinem. Haufe zu Paris; bis jegt iſt jedoch 
wenig, oder vielmehr gar kein Gefchäft betrieben 

worden. Der Eaiferliche und der fpanifche Gefandte 

haben, glei wie ich, abgelehnt, fich mit einem 

Manne auf Gefchäfte einzulaffen, der nicht allein 

mit allen hieher gehörigen Dingen völlig unbekannt 

iſt, fondern auch wenig, oder gar Fein Anfehen bes 

fist, den vernunftigſten Vorſchlag zu unterſtuͤtzen 
oder zu befoͤrdern.“ 

„Die Hofintriguen mehren fich in Folchem Grade 

und find fo verkicelt geworden, daß man im Laufe 

von 24 Stunden, den größten und unbegreiflichften - 
Wechſel bemerkt. Ohne Zweifel hat fi) Madam 

Dübarıy aufs Äußerſte für den Herzog von Aiguillen 
‚verwendet; obgleich defungeachtet fein Erfolg immer 

zweifelhafter wird.“ 

— — ,,Die Berweifung des Parlamentes war 

mit allen Umftänden der Eleinlichften Rachſucht wider 

die Mitglieder begleitet. Insbeſondere find diejenigen, 

welche der Regierung am meiften verhaßt waren, 
nac) fchlechten Drten welche wenig oder Eeine Be: 

quemlichkeiten darbieten, gefchidt worden, um fie in 
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defto größere Noth zu bringen. Diefe Art der Be: 

handlung hat das allgemeine "Mitleiden in folchem 
Grade erhöht, daß die Leute untereinander wetteifern 

den Verbannten jede irgend mögliche Höflichkeit zu 

erwweifen, um die Übel zu vermindern, "welche ihr 
muthiges Benehmen über fie gebracht hat.” 

— — ,,Man fagt: der Kanzler wünfche, alle 

Parlamente möchten handeln wie das parifer, damit 
er fie in gleicher, Weife behandeln und ein . neues 
Syſtem der Gefege einführen Eönne. — Mittlerweile 

iſt der-neue Gerichtshof, welchen er errichtete um 
alle Prozeffe und ehemaligen Gefchäfte des Parla= 

mentes zu führen und abzumachen, in die größte 

Berachtung geſunken. Bon fo vielen Sachen, welche 
bei dem vorigen Parlamente: anhängig maren, ift 

nicht eine der Entfcheidung des neuen Gerichtshofes 

vorgelegt worden. Die verfchiedenen Parteien haben _ 

ſich entweder verglichen, oder find übereingefommen, 

ihre Streitigkeiten bis zu einem günftigeren Zeitpunkte 

ruhen zu laffen. — In Folge der neueren Maaßre— 

geln ift alle Rechtspflege völlig zum Still: 

ftande gefommen, welches die größte Noth und _ 

Verwirrung erzeugt und dem Kanzler fehr ee 

werden dürfte.” 

„Das Anfehen der Madam Dübarıy iſt etwas: 
unficher (precarious) geworden. Man glaubt, ihr 

übergroßer Eifer den Herzog von Aiguillon zu unter: 
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| —* duͤrfte ihr Schaden verurſacht Haben 9. — 

Der Koͤnig hat ein ſehr ſchoͤnes Maͤdchen sehn 

und fie gefällt ihm gar wohl. Einige fagen, fie ſey 

eine Engländerinn; Andere, fie fey die Tochter eines 

deutfhen Malers Schmidt. Madam Dübarıy ift 

ſehr eiferfüchtig auf fie, und fand legten Freitag 
Abend, als fie mit dem Könige aß, vom Tifche auf 

und 309 fich mit Thränen in ihre Zimmer zurüd. 

Der König ſchickte zweimal nach ihr; aber fie Eehrte 

erft zurück als der dritte Bote abgefhidt ward fie 

zu holen.” . 

„Ich glaube nicht daß je irgend ein Hof fo viel 

Sntriguen, Faktionen und Kabalen‘ hervortrieb, als 

der franzöfifche in diefem Augenblide. Sie verwen- 
den darauf alle: ihre Zeit, und ihre ganze Auf: 

merkfamkeit wird davon in Anfprudy genommen. — 

Der König ift den Vergnügungen noch eben fo enger 

ben, wie. vor dreißig Jahren. ’ 
„Bor etwa zehn Tagen famen die Prinzen von 

Geblüt beim Grafen Glermont zufammen um zu 
rathſchlagen, wie fie ſich zu benehmen hätten, im 
Fall der König ihre Gegenwart in dem Gerichtshofe 

verlangen follte, welcher an die Stelle des Parla: 

mentes- eingefegt ift. Diefe Zufammenkunft der Prin: 

zen ward dem Könige in übelem Lichte dargeftellt; 

1) Bericht vom fünften Februar 1771. 
16** 
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‚weshalb er nach dem Herzoge von Orleans fandte, 

- am ihm bdarhber Vorwürfe zu machen. Der Herzog‘ 
rechtfertigte fein und der übrigen Prinzen Benehmen . 

und erklärte: die Verfammlung habe nicht für Par: 

teizwede flatt gefunden, fondern lediglich wie fie 

ſich pflihtmäßig und ehrfurchtsvoll gegen den König, 

und zugleich ihrer hohen Geburt und Stellung ge: 

mäß zu benehmen hätten. Der Herzog unterrichtete 
hierauf den König von der allgemeinen Unzufrieden: 

heit, welche im ganzen Lande herrfche, fowie von 
dem Elende und der Bedruͤckung des Volkes. Er 

halte es für feine Pflicht dies Alles Seiner Majeftät 

vorzulegen, damit deffen Klugheit ihm Mittel an die 

Hand geben möchte, wie die Unfälle, welche Frank: 

veich bedrohten, abzuwenden wären. — Der König 
hörte den Herzog mit Aufmerkſamkeit an, und ant: 

wortete, das mas er vorgetragen habe, fey ihm eben: 

falls nicht fremd. Auch wiſſe er, wie fehr man ihn 

ſelbſt mißhandele (abused), und er habe darüber 

feinen Entſchluß gefaßt ).“ | 

„Die Pairs find, gleichtwie die — von Ge⸗ 
bluͤt, ſehr ungehalten uͤber des Kanzlers Plane, welche 

(im Fall ſie zur Ausfuͤhrung kaͤmen) ſie des gerin⸗ 

gen Überreſtes ihrer Würde berauben und mit dem 
- Übrigen Adel auf gleichen Fuß fegen dürften. “ 

1) Welchen Entſchluß, iſt nicht geſagt. 
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Die Herzoͤge von Orleans und Chartres, der 

Prinz non Condé und der Graf von Clairmont ma: 

ren vergangenen Sonntag in Verfailles ); der König 

nahm aber. keine Kenntnif von ihnen, was man als 

eine fehr außerordentliche Begebenheit betrachtet. “ 

„Der Kronprinz von Schweden und fein Bru: 

der halten fich feit etwa vierzehn Tagen bier auf. 

"Sie benehmen ſich fo angemefjen und umgaͤnglich, 

daß jeder über fie entzüct ift (delighted with them).” 
WVorigen Sonnabend ward der Verfuch gemacht 
einen Prozeß vor dem neuen Gerichtshofe zu führen). 
Der Anwalt welcher hiebei auftrat hatte einen fehr 

ſchlechten Charakter. Sowie er anfing zu fprechen, 

machte das Volk Lärm, zifchte ihn aus, riß fein 

Kleid in Stüden und warf ihm die Perrüde vom 

Kopfe, fo daß er nur mit Mühe entfam. Als ein 

Polizeiinfpektor: den Aufruhr zu fillen fuchte, nahm 

man ihm feinen Stab und brach ihn entzwei. Diefe 

Unordnungen rührten von den vielen Schreibern und 

Gehülfen her, welche vom Parlamente abhängig 

waren und durch deſſen Verweiſung ihr Brot ver 

loren.“ 

„Der Biſchof von Orleans, welcher an der Spitze 

des geiſtlichen Miniſteriums (feuille des benefices) 

1) Bericht vom 20ften Gebruar 1771. 

2) Bericht vom 18ten März 1771. . 
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ftand "), erhielt vergangenen Mittwoch einen Befehl 

(lettre de cachet) und ward nach feiner Abtei in 
der Nähe von Mans verwiefen. Wir fahen ihn den 

Tag zuvor in Verfailles, wo der König fehr gnaͤdig 

mit ihm fprach; was jeden überrafchen müßte, der 
nicht ein wenig: mit diefem Hofe. bekannt iſt.“ 

— —  ,,Die Prinzen von Geblüt haben“ dem 

Könige einen Brief in der Geftalt Weiner Denkfchrift 

überfandt. Sie widerfprechen allen gefegrwidrigen Schrit: 

ten, welche man in ber legten Zeit ergriffen hat, fo: 

wie allen unregelmäßigen Maafregeln, welche aus ber 

neulichen firengen Behandlung des Parlamentes her: 

vorgehen. Alle Prinzen von Geblüt, der Graf von 
la Marche ausgenommen, hatten die Denkfchrift un: 

terzeichnet. — Sollten die Prinzen fich mweigern, den 

König in das neu zu bildende Parlament zu beglei: 

ten, fo glaubt man allgemein fie werden verwiefen 

werden, und ich habe Grund zu —* daß ſi ſi e 

dies erwarten.“ 

Den 17ten April 1771 faͤhrt *** fort: „Die 

Prinzen von’ Geblüt, die Pairs, und diejenigen Per: 

fonen welche das neue Parlament bilden follten, wur: 
den vergangenen Sonnabend berufen ; der Sigung (lit: 
de justice) beizumohnen, welche der König in Ver⸗ 

failles zum Eintragen (enregistering) des berühmten 

1) Bericht vom 26ften März 1771. 
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Geſetzes anberaumt hatte, das in der letzten Zeit 

fo viel Lärm gemacht hat. Keiner der Prinzen er: 

fhien, ausgenommen der Graf von la Marche. - Jene 

begnügten ſich ihren Widerfpruch (protest) einzuſen⸗ 

$ den; was der König fo übel nahm, daß er ihnen 

verbot in feiner Gegenwart, oder bei irgend einem 
feiner Familie, zu erfcheinen. — Einige Perfonen wur: 

- den zu Mitgliedern des neuen Parlamentes ernannt, 
ohne daß fie darum mußten; Andere wurden gegen 

ihren Willen gewiffermaßen zum Dienfte gezwungen: 

was fo viel Unzufriedenheit erzeugte, daß mehrere von 
den neuen Mitgliedern bereits um: ihren Abfchied ba= 
ten: — Dieſe heftigen Manfregeln ‚haben nicht allein 

in Paris, fondern im ganzen Königreiche eine folche 
Gährung erzeugt, daß jeder welcher mit der Gemuͤths⸗ 
art und Richtung der Franzofen‘ unbekannt ift, er: 

warten müßte das Volk bald unter den Waffen zu 

fehen. Doch bin ich überzeugt, es wird Nichts der 
Art gefchehen, fofern die Dinge nicht ein gut Theil 

weiter getrieben werden. Mittlerweile werden ihre 

Nachbaren mwenigftens einen Vortheil Haben: nämlich) 

ihre Unaufmerkfamkeit auf andere Angelegenheiten 

und ihre Unfähigkeit ihnen Leids anzuthun.“ 

„Die Behörde des Chaftelet befchloß gejtern 

dem Könige die Unmöglichkeit vorzuftellen '), ihre Ge- 

1) Bericht vom achten Mai 1771. 
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fchäfte fortzufegen, wenn er ihnen nicht erlaube über 
die an fie Eommenden Angelegenheiten frei zu bera⸗ 

‚then. Der Gerichtshof beſteht aus 52Gliedern, von 

denen nur fechs die Unterzeichnung verweigerten. ” 
„Der Bruch zwifchen dem Könige und‘ den Prin- 

zen von Geblüt feheint zu groß, als daß er Teicht 

Eönnte ausgeheilt werden '). Nach dem Geifte mit 

welchem fie auftraten, und den ftrengen Gegenvor: 
ftellungen welche fie machten, wird es für fie ſchwer 
feyn in übereinſtimmung mit ihrer Ehre ſolche Zu: 

geftändniffe und Anerfenntniffe zu machen, als der 
König von ihnen verlangen dürfte. 

„Vergangenen Donnerstag ward der FOR von 

- Aiguillon zum Staatsfekretair. für die auswärtigen 

Angelegenheiten ernannt ?). Er fagte: ee wolle jeden 

Schritt thun, den menfchliche Klugheit an die Hand 
geben Eönnte, um der Möglichkeit eines Bruches zwi⸗ 
fchen England und Frankreich zuvorzufommen. 

| „Der Herzog von Aiguillon ift gewiß ein "ge 

ſchickter Mann, und man meint feine Fähigkeiten 

ſeyen groͤßer, als die eines anderen Mannes von 

Stande in Eu ). Sein Benehmen ift höf: 

1) Bericht vom 15ten ai 1771. 
2) Berichte vom 10ten und 19ten Junius mm. 
3) Bericht vom neunten Sulius 1771. Frankreich, 

Band 154. Br 
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lich und einſchmeichelnd und er zeigt deutlich den 

Wunſch zu gefallen. Wenigſtens koͤmmt mir dies 
fo vor, nachdem ich an Choiſeul gewoͤhnt war, def: 

fen Betragen unfein und unhöflih, ja anmagßlich 

erſchien, fofern man ihm verftatten wollte fo zu ſeyn.“ 
„Die Unordnung in welcher fih die Finanzen 

befinden, muß nicht allein den großen und unver: 

‚meidlichen Schulden zugefchrieben- werden, welche der 

legte Krieg veranlaßte; fondern auch der allgemeinen 

Berderbniß (corruption) und dem Mangel an Haus: 

halt (economy) welche bier in den legten Jahren 
vorherrſchten ). Man nahm an: der Herzog von 
Choifeul habe nur eine fehr mäßige Kenntnif von 
den Finanzen, da feine Aufmerkfamkeit vorzugsmeife 
auf die Mittel gerichtet war feine eigenen. ehrgeizigen 

Plane durchzuführen. Die Leute auf deren Gefchid: 
lichkeit und Kenntniß er fich hauptfächlich verließ, 

waren oft des in fie gefegten Zutrauens unwuͤrdig, 

und der häufige Wechfel der Finanzminifter verurfachte 
ebenfo häufige Abanderungen des Finanzſyſtems, weil 

jeder irgend einen eigenen Liehlingsplan annahm. So 

find die Schulden und. Bedrängniffe der Negierung, 

feit dem legten Kriege allmählig gewachfen, und jene 

unter der fchlechten Leitung des Herrn la Verdie (wie . 

ih höre) bis auf 900 Millionen Livres geftiegen. 

1) Bericht vom elften Junius 1771. 
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Dieſes iſt — mehr als die mwehhrize Ein⸗ 

nahme der Krone.“ 

„Vor nicht langer Zeit ließ die — * 

Herrn Terray zu ſich rufen ). Sie bat ihn um 

1000 Louisd'or, und er antwortete: es thue ihm 

leid daß es nicht in ſeiner Macht ſtehe, ihr auch nur 

dieſe kleine Summe zu verſchaffen. Nach dieſem Ge— 

ſtaͤndniſſe, werden Sie weniger uͤber die Schwierig— 
keit verwundert ſeyn, welche man hier findet das zu 

bezahlen, was die Eigenthümer in Kanada zu for: 
dern haben.’ 

„Ih folgte dem Beifpiele des Eaiferlichen Ge: 
fandten, des Grafen Mercy, und ftattete der Madam 

Dübarry einen Beſuch ab ?).“ 

„Sie gab vorigen Sonntag den fremden Bot: 
fchaftern ein prachtvolles Abendeffen. Nur der ſpa⸗ 
nifche Gefandte fehlte und hatte nicht erwartet daß 

der päpftliche Nuntius der Gräfinn: feine Aufwartung 

machen würde’). — — Madam Dübarıy machte 
die MWirthinn vortrefflih. Sie gab uns. Tafelmufif, 

und nachher führten Preville, Brifard und Mademoi: 

felle Veſtris einige Eomifche Scenen auf, was fie 

heißen: Sprichwörter fpielen. Der König Fam nad) 

1) Bericht vom neunten Sulius 1771. 
2) Bericht vom 81ſten Julius 1771. 
3) Bericht vom 14ten Auguft 1771. © 
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Tiſche, ſprach fehr gnädig mit den fremden Botfchaf: 
tern, nahm mehr als eine Stunde lang an den Un— 

terhaltungen Theil, und fehien mehr & son aise, als 

icch ihn jemals gefehen habe.” 

Diefe Mittheilungen bedürfen, feiner Erläuterun: 
gen: fie zeigen Srankreich in einem bedauernsmwerthen 
Zuftande und daß in Wahrheit die Revolution von 

oben herab bereits begonnen hatte. in Land ohne 

Rechtspflege und Finanzen, Prinzen von-Geblüt ohne 
Achtung vor dem Könige, ein König ohne Achtung 
vor fich felbjt, der Mitwelt und Nachwelt, und troß 

- alles Elends und aller Verwirrung mehr à son aise 

als jemals, weil er die fremden Botfchafter, den des 
Papſtes nicht ausgenommen, dahin gebracht feiner 

liederlichen Beifchläferinn den Hof zu machen. So 
die damaligen Zeiten !! 



Einundzwanzigftes Hauptftüd. 

&; giebt Leute welche glauben, der Inbegriff der 

hoͤchſten Politik. fey, alle Nachbarftaaten fo viel als 
irgend möglich in Krankheit und Schwäche zu ver: 
fegen und darin zu erhalten; weil in demfelben Maaße 

die eigene Gefundheit wachfe und fich befeftige. Diefe 

- Staatsmänner, welche nicht (mie die rechten Ärzte) 
die Krankheiten zu vermindern, fondern fie zu ver: 

mehren fuchen, handeln ohne Zweifel der Moral und 

Religion zuwider; ja ihr Verfahren ift (mas fie noch) 

weniger einzuräumen geneigt find) auch einfältig '). 

1) Zu dieſer Stelle machte mein Freund, *** K. eine 
fcharffinnige und berichtigende Bemerkung, die ich am be— 
ften mit feinen. eigenen Worten aufnehme. „Richelieu, 

der Meifter diefer Politik, pflegt fonft von dem Verfaſſer 

nicht als einfältig bezeichnet zu werden. Diefe Politit war 
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Wenn in der großen Familie europaͤiſcher Staa: 

ten, auch nur einer an Schwäche daniederliegt, oder 
durch Überreizung in heftiges Fieber geräth; fo wer: 
den alle anderen durch die Ruͤckwirkung ebenfalls 
nachtheilig getroffen. Daß England und Frankreich 
damals in der politifchen Wagfchale faft fein Gewicht 

hatten, ift nicht allein ein Zeugniß ihrer eigenen 

zeitgemäß, als fich die Völker mehr durch Krieg, als durch 
Künfte des Friedens berührten, mehr durch Raub, als dur 
Austaufch ihrer Erzeugniffe, Macht zu gewinnen ftrebten. 

Die Minifter Ludwigs XV ftümperten in dem Syſteme 
fort, welches 100 Sahre früher geblüht hatte. Daß bie 
Voͤlker durch. Lebendigen Verkehr und gegenfeitige Befoͤrde— 
rung ihrer Betriebfamkeit ihren eigenen Wohlftand ficherer 
erhöhen, als wenn jie einander fchwächen und bie Mittel 
des Erwerbs und Genufjes abfchneiden, ift eine wiffenfchaft: 
liche Entdedung und Begründung tes 18ten Sahrhunderts, 
zu welcher das 19te Jahrhundert den praftifchen Beweis 
durch die wunderbare Verbefjerung und ungeheure Befchleu: 

nigung der Kommunifationsanftalten zu liefern berufen ift. 
Daß dadurch die fchroffen feindfeligen Gegenfäge der Völker 
verfchmelzen, die Eden abgerieben, die Neigung zu einem 
großen Familienverein aller Europäer erweckt, ja die Bahn 
zu einem ſolchen Biele gebrochen wird, ift natürlich; aber 
der alten Zunft der. Politiker ‚bedenklich, unbequem, ja ent: 
fchieden zuwider, weil ihre Künfte dadurch unbrauchbar, ja’ 
zu Schanden werden, ihre Geheimniffe vor Aller Augen auf: 
gedeckt erfcheinen und ihr excelusivum im Allgemeinen freier 
Gewerbe untergeht. ” 
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mangelhaften Zuftände; es ward auch die Urſache, daß 

andere Staaten von ihrer Stärke einfeitigen Gebrauch 

machen konnten, oder in: ihrer — zu Grunde 
gingen. 

Auszüge aus einer großen Zahl gefandefähafkticper 

Berichte Über die polnifchen und türkifchen An: 

gelegenheiten, werden nur zu viele Beweiſe für dieſe 

Behauptungen darbieten. Als Text oder Motto des 

Ganzen Eönnte man eine Stelle aus ***8 Berichte 
vom 13ten März 1771 betrachten. Er fehreibt aus 
Warſchau: „Die meiften Menfchen glauben hier ): 
das Ende der polnifchen Unruhen werde eine Thei— 

lung feyn, obgleich in diefem Augenblicke vielleicht 

noch fein Plan entworfen und Eeine Übereinkunft 
darüber gefchloffen iſt.“ 

Den 23ften März 1771 fährt *** fort: „Peinz 
Heinrich von Preußen fagte in Königsberg (mie ich 

von guter Hand weiß) die Ankunft des ruffifchen 

Botfchafters von Saldern in Warfchau, werde 

unfehlbar die polnifchen Unruhen beendigen. — Gott. 

gebe e8! Denn abgefehen von allen politifchen Grün: 
den, iſt der geringfte Funke von Menfchlichkeit hin- 
veichend, daß ein jeder welcher Zeuge der Gräuel: ift, 

die das Land zu Grunde richten, feine heißeften Bit: _ 

1) Polen, Band 89. 
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ten für die Herftellung deffelden, zum Simmel 
ſchicken muß.” 

„Man nimmt an, Salderns Ghacakter fey herrſch⸗ 

füchtig und leidenſchaftlich). Die Partei der Ruffen 

iſt hier (wo das Übergewicht diefes Volkes fo groß 
erfcheint) gefährlich für jenen Mann, der feine Grund: 

lage von Mäßigung, Uneigennügigkeit und Menſch— 

lichkeit in fich trägt.” 

„Saldern unterhandelt mit den Gzartoriskis und 

will: fie zu einer Conföderation wider die Gonföderir: 

ten bringen u. f. w.?). — Die Gzartoriskis fagen, 

fie wünfchten die SHerftellung der Ruhe und eines 

guten. Verftändniffes mit Rußland, fügen aber dann 
hinzu: wir haben Herrn von Saldern nicht bloß die 

Schwierigkeit, fondern auch die Unmöglichkeit vorge: 
stellt, jeßt irgend etwas zu thun. Das Volk ift Au: 

ßerſt aufgebracht und das Vertrauen zu Rußland völlig 

gefhwunden; die Hoffnung ja feldft die Überzeugung, 
daß die benachbarten Höfe, insbefondere ber wiener, 

fi) zue Anordnung der polnifchen Angelegenheiten 
einmifchen wolle und müffe, ift dagegen fo ſtark, 
daß wenn wir jeßt eine Gonföderation beginnen woll⸗ 

ten, wie ohne Gewalt nicht zehn Perfonen von Na— 

men und irgend einer Wichtigkeit bewegen würden, 

1) Beriht vom achten Mai 1771. 
2) Bericht vom fecheten Junius 1771. 
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in Warf PER ihre Unterfchrift beizufügen. Wehe 

aber dem Manne, der ohne kriegeriſche Begleitung, 

ſo etwas auch nur eine Meile von der Hauptſtadt 
zu verſuchen wagte!“ 

„Wir glauben (fuhr der Sprechende fort) daß die 

Abſichten des ruſſiſchen Hofes ſo ſind, wie ſie in der 

Erklaͤrung (declaration) lauten. Wäre dieſe bei 
der Ankunft des Fuͤrſten Wolkonski, oder zur Zeit 

unſerer Unterhandlung mit dem ruſſiſchen Hofe ge— 

macht worden, bevor von den Ruͤſtungen Öfterreiche 
die Rede war; fo hätte fie gewiß eine gute Wirkung 

hervorgebracht. Best find fie ein Zeuge in welcher 

Weiſe diefelbe felbft hier behandelt wird, und melde 

Antwort fie von den parteilofeften Maͤnnern empfan- 

. gen haben, welche fie von dem MWerthe umd der 

MWirkfamkeit der Erklärung zu überzeugen fuchten. 

Dieſe Erklärung des ruffifchen Hofes über bie 

Beruhigung Polens vom 2öften Mai 1771, enthielt 
lediglich Worte und bewilligte Nichts über die 

wichtigen in Frage ftehenden Dinge. Daher war es 

eine irrige Hoffnung mit berfelben die aufgebrachten 

Gemüther zu täufchen, oder zufrieden zu ſtellen 
Den 22ften Sunius 1771: berichtet *** weiter: 

„Der Fürft Primas erzählte mir: der König habe 
ihn vor einigen Zagen rufen laffen und gefragt: ob 

er die Erklärung des ruffifchen Botfchafters gelefen, 

was er davon denke und ob er bereit fey im Folge 
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derfelben, die Hand mit dem Könige and Ruder zu 

legen, um die öffentliche Ruhe herzuftellen. — Des 

Primas Antwort lautete: die Ausdrüde in der Er: 
klaͤrung find fehr milde und fchmeichelnd, auch hege 

ich einen Zweifel über die gnadige Stimmung ber 

Kaiferinn, fowie Euer Majeftät Eeinen hegen können 

über meine perfönlichen Wünfce, das Land von den 

jegigen Gräueln befreit zu fehen; da ich ja felbft aller 

meiner Einkünfte beraubt und gemifjermaßen zu 

Grunde gerichtet bin. Dennoch iſt es nothmwendig zu 

fehen welchen Eindrud die Erklärung im Lande 

macht; denn die Hand voll Leute welche in Warfchau 

- eingefperrt find, bilden nur einen unbedeutenden 

Theil der Republik. ” 
— — „Der ruſſiſche Botfhafter hat dem Pri: 

mas feine Unzufriedenheit über diefe Antwort mit 

vielem Zorne und Ärger zu erkennen gegeben und ihm 

gefagt: er hätte dem Könige einen beſſeren Rath er: 

theilen follen. — Der Primas erwiederte: ich habe 

die Frage geradezu (directly) und nach meinem Ge: 
wiffen beantwortet. Seine Majeftät verlangte nicht 

meinen Rath, fondern bloß meine Meinung; 
auch ift der Senat derjenige Plag wo der Primas 

bem Könige Rath giebt, und ich werde, fofern man 

mic dahin ruft, nie unterlaffen ihn nach der Über: 
zeugung meines Herzens zu ertheilen.” | 

AAls der Botfchafter fich empfahl, bat ihn der 
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Primas auf. einen oder zwei Tage fpäter- zu Tiſche, 

und jener.nahm die Einladung an. Als aber die 

Tiſchzeit herangefommen war, entfchuldigte fich der 
Gefandte in einem Briefe. und gab als Grund an: 

das Benehmen, welches, der Primas fih erlaubt 

habe (permitted himself) fege * außer Sram der 

Einladung nachzukommen.“ 

„Der Primas- fagte mir: zu Folge des Miß— 

trauend und der Unzufriedenheit, welche ihm der 
Botfchafter in fol einer Weife ‚gezeigt, habe er fih 

entfhloffen Warfchau zu verlaffen, wo feine Gegen: ° 
wart (mie ex fehe) in feiner Meife von Nugen feyn 
koͤnne. Auch fey fein Vermögen und feine Gefund: 

beit fo zerrüttet, daß es ihm unmöglich werde dafelbft 

länger zu beftehen.. Ich erkläre (fagte er) daß ich die 

Eünftigen Begebenheiten erwarten will, ohne mic) 

irgend in die öffentlichen Angelegenheiten einzumi⸗ 
fhen, und daß ich unverzüglicd zuruͤckkehren werde, 

fobald die Angelegenheiten geordnet find, und bie 

Gegenwart des Primas nöthig iſt. — Ich machte 

nie (fuhr er fort) ein Geheimniß aus meiner An: 

hänglichkeit an den fächfifchen Hof; aber ich verdanfe 

mein gegenwaͤrtiges Glüd der Kaiferinn von Ruf: 

land, für deren Intereffen ich mich fo weit verpflich: 

tete, als die Freiheit und Religion meines Baterlan: 

des erlauben würden. Sch habe mein Anfehen beim 
Volke für die Wärme verloren, mit welcher ich mich 
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der Diffidenten annahm, deren Sicherheit und. an- 

gemefjene Stellung, mir für das Wohl der Repu: 

blik nothwendig erfcheint. Unmöglich kann ich dieſe 

Sache von dem engen, bigotten Standpunkte meiner 
Landsleute, und insbefondere der Geiftlichen betrach— 

ten. — Ich habe:zu viel Erfahrung um nicht die 

Thorheit des Gedankens einzufehen, ſich den Ruffen 

mit dem Königmachen (Kings- making) entgegen: 

zuftellen, im Fall fie entfchloffen find, den jegigen 
König auf dem Throne zu erhalten. Weil ich jedoch 

überzeugt bin, daß diefes Landes Schickſal von den 
benachbarten Mächten abhängt und Nichts ohne deren 
Theilnahme gefchehen kann; fo ftehet mein Entfchluß 
feft, und ich wiederhole Ihnen von Neuem daß 
mein Gewiffen von: jeder Art von Intrigue frei ift, 

und frei bleiben foll.“ 

„Die Leidenfchaften (ſchreibt *** den fechsten . 
Sulius 1771) find in Lithauen erhöht. worden, durch 

einen neulichen Briefwechfel zwifchen Herrn von Sul- 

dern und dem Oberfeldheren von Lithauen, dem Grafen 

Ogiecki, einem Edelmanne der ſowohl durch Reich: 

thum und Geburt, als durch feinen Charakter höchft 

ausgezeichnet ift. Der drohende und, wie man be= 
hauptet, für einen mwohlerzogenen Mann unangemef: 

fene Styl diefer Briefe, hat nicht bloß jenes Herzog: 

thum aufgeregt, fondern auch im ganzen Kande einen 

übelen Eindrud gemacht, welcher der Wirkung ent: 
II. 17 
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gegentrat, die man durch jene neuliche Erklärung be: 
zweckte. Dies Benehmen, die Dentfchrift über ....”), 

in welcher Sache ein jeder den Borfchafter verdammt, 

die verfchiedene Sprache welche er feit feiner Ankunft 
zu verfchiedenen Perfonen führt, feine gefuchte (affec- 
ted) Abmwefenheit vom Hofe, fein heftiges Benehmen 

nicht bloß gegen den Fürften Gzartorisft, fondern felbit 

gegen den König, fein Streit mit dem erften Mini: 
fter und deſſen bevorftehende Abreife, — haben, ftatt 

zu verföhnen, das Mißtrauen und die Unzufrieden: 

heit aller Parteien vermehrt. Niemand weiß was er 

> zu erwarten hat, Alle find in ber Überzeugung be 

feftigt, das Schickſal diefes Landes müffe von den 
benachbarten Mächten entfchieden werden. /’ 

Ruſſiſche Dfficiere wurden an den Primas ge: 
ſchickt um ihn zu einer neuen Zufammenkunft mit . 

dem Botfchafter zu vermögen ?), und Drohungen 
wurden ausgefprochen: man werde ihn, im Fall der 

Meigerung, mit Gewalt dahin bringen. Nach vie: 
fen Schwierigkeiten, ward er von feinen Freunden 
bewogen zum Botfchafter zu gehen, und man fagt, 
das Gefpräch fen im Allgemeinen von beiden Seiten 

mit Höflichkeit geführt worden. Auf jeden, dem 
Primas gemachten Vorſchlag antwortete er indeffen: 

1) Bier fehlt eine Chiffre. 

2) Bericht vom 20ften Julius 1771. 
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er betrachte ſich ale einen Gefangenen und molle “die 
ihm ertheilten Befehle genau befolgen. Er und das 

Volk wuͤrden jedoch annehmen, Alles ſey mit Gewalt 

erzwungen, der er ſich weder widerſetzen koͤnne noch 

wolle.“ 

„Ich muß geſtehen daß ich Herrn von Salvern 

+ für die unpaffendite Perfon halte unter Allen die ich 

jemals fah, um das Bertrauen des Volkes zu ges 

winnen und die Ruhe im Lande herzuftellen'). Kaum 

giebt es einen Mann, oder eine Frau. bie er nicht 
durch den höchften Eigenſinn, oder die größte Unhoͤf— 

lichkeit beleidigt hätte. Nicht minder fcheint. er durch 
Zweideutigkeit (eine Cigenfhaft, wovon ‚unter den 
jegigen Umftänden felbft der Anfchein aufs Sorgfal- 

igſte zu vermeiden war) ein allgemeines Mißtrauen 
hervorgerufen zu haben. ” | 

— „Die Dinge find hier in der Außerften Ver— 

wirrung. Wenn die Ruſſen fortfahren zu zerſtoͤ— 

ven und.zu maffacriven ?), werden fie den Srieden in 

diefem Lande noch in vielen Jahren nicht herſtellen.“ 

Aus dem Mitgetheilten iſt nur zu deutlich, wie 
-übermächtig und uͤbermuͤthig die Ruſſen, ſelbſt wäh: 

1) Bericht vom 19ten Xuguft 1771. 

2) To destroy and massacre, Bericht vom 28ften 

September 1771. 
H 17 * 
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vend des Türkenkrieges, in Polen herrfchten. . Es 

fehlte nach wie vor an Kraft, Einigkeit, Entfchlof: 
fenheit. Die Einfiht: daß Nichts gethan werden 
Eönne, galt felbft Wohlgefinnten für die höchfte Weis: 

heit, und die Erklärung daß man aufgezwunge: 
nen Befehlen gehorchen wolle, für patriotifche 

Kühnheit! | 

Sn diefer Zeit (den 23ften Auguft 177) fehrieb 

der engliſche Miniſter *** an *** nah Warſchau: 

„Des Königs von England ausgefprochene und un— 

wandelbare Staatskunft geht dahin, die Ruhe in 

Europa dadurch zu erhalten, daß fie in Polen ” 

gejtellt werde.’ 

Schöne Worte; die aber, von feinen Thaten 

unterſtuͤtzt, ſo durchaus gar Nichts wirkten, als 

wenn ſie im Namen des allerohnmaͤchtigſten Fuͤrſten 

waͤren ausgeſprochen worden. — Vergleichen wir jetzt 
wie der engliſche Botſchafter in Wien, ***, die Lage 

der Dinge betrachtete und wie ſich die Kaiſerinn 
Maria Thereſia ſelbſt daruͤber ausſprach. Jener 

ſchreibt den 17ten April 1771 ): „Ich kann dem 

Geruͤchte (report) keinen Glauben beimeſſen, von 

einer Übereinkunft zwiſchen dem wiener und berliner 
Hofe, Polen zu zerſtuͤcken und die Beute zu theilen. 

1) Öfterreich, Band 204. 



Maria Therefia. _ 389 

Anftatt daß die Spiäce des Königs von Preußen 
in Warfhau ein Grund für diefe Meinung ift, er 

fheint fie mir als ein Grund dagegen. Wenn: die 

beiden Höfe fich über einen Plan verftändigt hätten, 

würde er (meine ich) nicht wagen (Venture) feine 
eigenen Gewaltthätigkeiten in Polen dadurch zu recht: 
fertigen, daß er fie im Vergleiche mit den Anmaafun- 

gen, den Ufurpationen des wiener Hofes, unbedeu: 

tend (trifling) nennt.” 

Ich glaube: ohne irgend eine lbereinkunft, 
ohne den miener Hof von. dem zu benachrichtigen 

was er in Polen thut, weiß er (mie gewöhnlich) aus 

den Umftänden Vortheil zu ziehen; er weiß fehr wohl, 
man werde in diefem Augenblide von Wien aus kei— 

nen Streit mit ihm über das erheben, -was er in 

Polen, oder fonft itgendwo thut. Er benutzt die gün- 

ftige Gelegenheit fo viel als möglich, erpreßt in Po: 

len Rekruten, Lebensmittel und Geld und verordnet, 

oder duldet zum menigften, Erprefjungen und Unter: 

druͤckungen, welche felbft in Feindes Land hart, ja 
ich kann fagen unverantwortlid wären.” 

Den erften Julius 1771 fahrt *** fort: „Die 

Kaiferinn Maria Therefia fagte: es ift unmöglich der 

Mforte die ruffifchen Friedensvorfhläge mitzutheilen; 

wer will Bedingungen folcher Art übermahen? — 
Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge und der jetzi— 
gen Verbindung zwifchen den Höfen von Petersburg 
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und Berlin, Eönnen wir die Vergrößerung Rußlands 
nicht mit Gleichgültigkeit betrachten. Sch ftehe in . 

dieſem Augenblide auf: fehr gutem Fuße mit: dem 
Könige von Preußen, ich hege wegen ‘des Vergange- 

nen feinen Zorn (rancour) oder: übelen Willen ge 

gen ihn: “allein. ich darf mein Vertrauen auf feine 
Freundſchaft nicht fo weit gehen Laffen Vorficht zu 
vernachläffigen, ich darf die Möglichkeit nicht vergefs 

fen, daß er aufhören koͤnnte mein Freund zu feyn. 

Deshalb kann ich es nicht mit Gteichgültigfeit bes 
trachten, daß feinem Verbündeten (Rußland) ein be 

deutender Zuwuchs von Gewicht und Macht zu Theil 

werde. — Wenn: der König von Preußen (fuhr Maria 

Zherefia fort) e8 mit feiner Friedensliebe wahrhaft 

aufrichtig und herzlich meint, fo müßte es ihm lieb 

feyn, wenn wir vorfchreiten und den Ruſſen mit 

Offenheit nothwendige, obwohl unangenehme Wahr- 

heiten fagen; melche er in gewiffem Grade und mit 

folher Mäßigung (menagement) unterftügen mag, 

daß er feine Gefahr Läuft die Freundfchaft der Kaiſe— 

rinn Katharina zu verlieren. — Ein Unglüd ift es, 

auf allen. Seiten fo große Schwierigkeiten zu finden. 

Die Türken führen (ungeachtet ihrer Eläglichen Lage) 

die anmaaßlichfte Sprache und haben uns wiederholt 

zu verftehen gegeben: wie fie erwarten daß wir ihnen 

nie die geringfte Abtretung vorfchlagen würden, da 

fie entfchloffen wären auch nicht einen Fuß - breit 
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‚Landes berzugeben. Sie fehen wie fchwer es ift, mit 

ſolch einem Volke zu verhandeln. Ich will jedoch 
unparteilich feyn und geftehen daß Rußland (welches 

nicht der Angreifende war und ſolchen Erfolg hatte) 

mit Recht einige Vortheile erwarten kann.“ 

— — „sm Laufe unferes Gefpräches deutete- 

die Kaiferinn Maria Therefia einen ſtarken Verdacht 
an: daß Rufland einen tiefen Plan des Ehrgeizes 
entworfen, obgleih noch nicht ausgefprochen habe; 

nämlich. nichts Geringeres als den Plan: Polen zu 

theilen. Sie werden leicht einfehen, fagte fie, daß 

wir dies niemals dulden können (we can never suf- 

fer). Fuͤr mein Theil, wünfche ich Eein Dorf zu 

behalten, was mir nicht zufömmt. Ich will feine 

% Eingriffe (eneroachments) madhen, und fo meit ich 

dazu im Stande bin, auc nicht dulden daß fie ge: 

macht werden. Kein Theilungsplan , wie vortheilhaft 
er auch feyn möge, wird mich auch nur einen Au: 

genblick lang in Verfuhung führen; vielmehr werde 

ih alle Plane folcher Art mit Verachtung verwerfen. 

Sch mahe mir hieraus kein Werdienft: denn ich 

müßte alfo handeln, fowohl aus Grundfägen ber 

Klugheit und Politit, als aus Beweggründen der 

Billigkeit und Gerechtigkeit.” 

„Ich bin (fuhr Maria Therefia fort) nicht: ge: 

wiß, daß Rußland folcherlei Abfichten. hegt; aber es 
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find  ftarke Gründe des Argwohns vorhanden. Gie 

deutete hierauf, obwohl weniger. beftimmt '), einen 

ähnlichen Verdacht hinfichtlich des Königs von Preus 

fen an, und fagte: ich bin überzeugt, er wird in 

den gegenwärtigen Umftänden feinen Krieg bloßer . 

Vergrößerung halber wagen; follte er aber ohne dieſe 

Gefahr um fich greifen Eönnen, fo wird er ſolch eine 

Gelegenheit nicht vorbei laſſen.“ 

„Beim Ausbruche diefes ungluͤcklichen Krieges 
fagte ih Ihnen, ich wollte fo lange als möglich neu: 

tral bleiben; ich fage. Ihnen jegt mit derfelben Offen: 

heit, daß wenn er länger dauert als der jegige Feld— 

zug, ich daran Theil nehmen muß?). Ich weiß, 
es iſt ein aͤußerſt verderblicher, zerftörender Krieg, 

wir werden dem Hunger, der Peft und jeder Plage 

ausgefegt ſeyn; aber ungeachtet alles deſſen fordert 

meine künftige Sicherheit und die Erhaltung meiner 

mwefentlichften Intereffen ihn fo laut, daß mir feine 

Wahl bleibe und ich gehorchen muß. Doch hoffe 

ich, die Dinge werden nicht zu diefem Äußerſten 

kommen; ich fpreche von dem übelſten das fi ch er⸗ 

eignen kann.“ 

Um dieſelbe Zeit (den 20ften Junius) erſtattete 

1) But less positively. 

2) I must engage. 
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der ſchwediſche Gefandte den bereits oben ') mitgetheil- 

ten merkwürdigen Bericht aus Wien. 

| Den 28ften Junius 1771 fchrieb hingegen *** 

‚teöftend aus Petersburg ?): „Der Gedanke Polen 

zu theilen, oder irgend ein Stud davon hinmwegzu: 

nehmen, lauft den ausdrüdlichen Erklärungen der 

Kaiferinn von Rußland zuwider, und ich bin- über 

zeugt die Drohung ift nicht ernftlicdy gemeint. Doc) 

giebt e8 Einige im Rathe, die kein Bedenken tragen 

ſich mit dem Gegentheile zu ſchmeicheln.“ 
So belehrte, oder täufchte ein Tag den andern! 

Um aber genau zu fehen, wie Wahrheit und Irthum 

durcheinander hervorwuchfen, welch Bild aus fo ver: 

fehiedenen Beftandtheilen hervorging, und welche Hoff: 

nungen oder Beforgniffe in den verfchiedenen Reichen 

vorwalteten, ift es nothmwendig die Berichte aus den 

Hauptftädten in chronologifcher Folge mitzutheilen. 
Nur auf diefem Wege wird der Dergang, oder die 

feste Erſcheinung zwar in Keiner Weiſe gerechtfertigt, 
aber doch zur Lehre und Beſſerung aller Handelnden, 

oder Nichthandelnden, erklärt. Den elften Junius 

1771 fchreibt *** aus Petersburg: „Graf Panin 

fagte mir: Here von Saldern habe das gute Gluͤck ges 

habt dem Könige von Polen und deſſen Oheimen, 

1) Erfter Band, Seite 246 f. 

2) Rußland, Band 90. 
17 ** 
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ihre Lage und ihr wahres Intereſſe begreiflich zu 

machen. Er hob die Belchlagnahme (sequestra- 
tion) ihrer Güter auf und hofft in feinen, Planen 

vorzufchreiten. 
„Ich höre Here von Saldern ſtellte das Beneh⸗ 

men und die Abſichten des Königs von Preußen 

auf Polen, in ſehr ſtrengem Lichte dar. Man ſagt 
der preußiſche Botſchafter gab ihm zu verſtehen '): 

daß die beiden Hoͤfe beabſichtigten ihre Vortheile bei 

einem Ausgleichen der polniſchen Unruhen zu finden, 

und daß Rußland eingeladen werden ſollte das 
Naͤmliche zu thun. Er meinte: jeder ſolle nehmen, 

“was ihm am gelegenſten ſey. Man ſagt: dies habe 

hier einen großen Eindruck gemacht und dürfte, ver: 

bunden mit der öfterreichifchen Antwort, zu, mwichti: 

gen Erörterungen führen.” 

Gewiß war zwifchen Preußen und Öfterreich das 
mals keine Verftändigung eingetreten, weshalb man 

die „beiden Höfe,” auf den peteröburger und ber— 

finer beziehen, und binfichtlich der Einladung Siter: 

veich ftatt Rußland leſen möchte, Die oͤſterreichi— 
fche Antwort Eönnte Polen oder den Tuͤrkenfrieden 

betreffen. In letzter Beziehung fchreibt Herr *** den 

Irften Julius 1771 aus Warfhau?): „Der preußiſche 

1) Insinuated to him that the two courts etc. 

2) Polen, Band 89. 
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Botſchafter ſagte: ſein Herr habe ihm geſchrieben, er 
finde die von der Kaiſerinn von Rußland angebote: 
nen Bedingungen fo vernünftig, daß er nicht begreife ' 

mie man fie am wiener Hofe in einem anderen 

Lichte betrachten Eonne. Es fcheine daß Frankreich 

auf diefen Einfluß habe. Im Full Öfterreih es zu 

Feindfeligkeiten treibe, werde auch zwifchen ihnen 
(Preußen und Öfterreich) ein Krieg entſtehen, denn 
er. (der König) werde einen Augenblid zögern, als 

ein treuer WVerbündeter, - offen für Rußland Partei 

zu ergreifen.” 

Friedrich TU mag in diefem Sinne feinem Bot: 
ſchafter gefchrieben haben, weil er damals für feine 

- Plane der Freundfchaft Rußlands bedurfte. Gewiß 

— aber gingen dieſe Plane nicht thoͤrichterweiſe dahin, 

zum Beſten Rußlands die Türken und Öfterreicher 
zu. befriegen. | 

Wie Frankreich die Lage der Dinge betrach- 

tete, ergeben nachfichende Berichte. Den 24ften 

Julius 1771 fchreibt *** aus Paris '): „Der Her: 

309 von Aiguillon fragte mich geftern: ob ich gefehen, 

welche Bedingungen die Ruffen für den Zürkenfries 

den vorfchlügen? — Sch antwortete: obgleich mir - 

darüber nichts mitgetheilt worden, fey e8 doch nicht 

fchwer zu vermuthen auf welche Punkte fie beftehen 

1) Frankreich, Band 154. 
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dürften. — Ich vernehme (fagte der Herzog) daß 

fie außer der Moldau und Walachei die Abtretung 

der Krimm verlangen, um einen ficheren Eingang 

ins ſchwarze Meer zu haben. Ich glaube, es ift 
nicht minder unfer Snterefje als das Ihrige, ſich 

dem zu widerfegen, weil es unferem Handel fchadet. — 

Sc erwiederte hierauf: ich Eönne nicht einſehen, wie 

dies auf unfern Handel Einfluß haben, oder dem 

franzöfifchen ſchaden koͤnne; es fey denn daß jede _ 

Verminderung der türfifhen Macht, als ein Nach: 
theil für Frankreich betrachtet werde. ” 

Den Iiften Julius 1771 fährt *** fort: „Der 

Herzog von Aiguillon drüdte feine Verwunderung 

aus, wie die Kaiferinn von Rußland für die ver— 

fchiedenen Bedürfniffe ihrer Regierung Geld finden 

£önne. Er erfahre duch Heren von Bergennes daß 

der ruffifche Borfchafter in Schweden fehr freigebig 

gewwefen fey, und Sir John Goodrich auch große 
Summen ausgelegt habe. Die Ausrüftung der lot 

ten müffe der Kaiferinn viel Eoften, und bie Aus: 

gaben für die Heere wären unermeßlich in einem 

Lande das fo wenige Einkünfte habe. Rußland (fuhr 

er fort) fordert die Moldau und Walachei, was uns 
weniger betrifft als den Kaifer. Aber die Befignahme 

der Krimm durch Rußland, muß dem Engländern fo 

nachtheilig feyn, als den Franzoſen, weil die Ruffen 

dann den Türken viele Handelsgegenftände liefern 
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- werben, welche fie jest von jenen beiden Völkern er= 

halten, u. f. w.“ 

,,, Der Herzog bemerkte hierauf: die Abfichten des 

. Königs von Preußen auf Danzig, fhienen aus der 

Moth und Bedrängniß hervorzugehen, in welche er 

diefe Stadt verfegt habe. Unter dem Vorwande fie 
(securing it) gegen die Peft zu fhügen, habe er alle 

- Zandverbindung abgefchnitten, und zwinge ihre Kahne 

auf der Weichfel Quarantaine zu halten. Offenbar 
wolle der König die Zeitumftände benugen, um will: 

kommene Erwerbungen zu machen, feine zerſtreuten 
Befisungen abzurunden und Herr von polnifch Preu: 

Ben zu werden. — Ih fah, der Herzog wünfchte 
meine Meinung Eennen zu lernen, welche zu verber= 
gen ich jedoch Sorge trug, ohne irgend einen Ber: 

‚ dacht, oder Mangel an Vertrauen zu zeigen.” 
Gleichwie Maria Therefin, fuchte nun auch ber 

Herzog von Aiguillon, England auf die bedenkliche 

Lage des öftlichen Europas aufmerffam zu machen 

und für eine gemeinfchaftliche Einwirkung zu gewins 

nen. Beide Berfuche blieben aber gleich vergeblich, 

und man dürfte wohl zweifeln, ob *** wirklich dar— 

über eine beftimmte Meinung, oder deutliche Einficht 

befaß. Gewiß ward fein Benehmen in London ge 

billige und Lord *** fchrieb ihm den neunten Auguft 

1771 aus London: „Euer Ereellenz Zurückhaltung 

in dem Gefpräche mit dem Herzoge von Aiguillon 
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uͤber den Zürkenfrieden und Ihre Klugheit feine Mei: 

nung über den Geſichtspunkt abzugeben von welchem 
der König die von Rußland erwarteten Vortheile be— 

trachten £önnte, ift von Seiner Abi fehr gebil- 

ligt worden.” 

Da es nicht. gelang den Londoner Hof von fe 

nem Syſteme der Nichteinmifchung abzubringen, mochte 

man in Paris auf den Gedanken fommen, eine en: 

gere Verbindung mit Preußen anzuknuͤpfen. We— 
nigftens ift hievon in manchem der nächften Berichte 

die Rede. Den fechsten September 1771 fchreibt 
Lord *** aus London an den Gefchäftsträger *** 
zu Paris: „Mit Erlaubniß Seiner Majeftät des Kö: 

nigs theile ich Ihnen eine Nachricht von der geheim: 

ften und zarteften Art mit. Wir erhalten, in einer 

Weiſe welche Glauben verdient, die Verficherung : daß 

der Hof von Verfailles durch einen Privatmann im 
Haag dem Könige von Preußen Anerbieten über wech— 
felfeitige Anftellung von Oefandten und eine engere: 

Verbindung gemacht hat. Des Königs jetzige enge 

Verbindung mit Rußland, hat ihn jedoch vermocht, 
das Erbieten auf demfelben Wege abzulehnen.“ 

Den elften September antwortet *** von Paris: 

„Ein fehr vertrauter Freund unterrichtete mic, voris 

gen Sonntag: er habe die ftärkften Gründe zu glau— 
ben: es fey etwas zwifchen dem hiefigen Hofe und 
dem Könige von Preußen im Werke. Abgefehen von 
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‚allgemeinen Gründen des Verdachtes, habe er. fo eben 
entdeckt daß Herr Metra, ein ausgezeichneter Banker 
dieſer Stadt (derfelbe welcher gebraucht ward die Miß— 

verftändniffe zwifchen beiden Höfen nach der, Rückkehr 

des Herzogs von Nivernpis auszugleichen, und den 
man, wenn irgend etwas in Berlin zu verhandeln 

war, als die paffendfte Perfon betrachtete) daß diefer 

vor Kurzem nad) Berlin ging, oder. vielmehr dahin 

gefhidt ward um — gewiß nicht feine eigenen. Ge: 

fchäfte zu betreiben ).“ 
— — ,,Der dringende Wunſch einen Frieden in 

Polen zu vermitteln, mag in dem Hofe von Ver: 

failles die Neigung erzeugt haben mit dem Könige 

von Preußen darüber für den Fall zu verhandeln, 

daß dies mittelft des wiener Hofes Schwierigkeiten 

. finden: ſollte.“ 

— — ,,3h hörte geftern von einem Manne, 

deſſen Anfehen und Glaubhaftigkeit ich verteauen Fann: 

Graf Mercy, der öfterreichifche Gefandte, habe wirk⸗ 

lich (obwohl nicht förmlich) "eine Art von Forderung 
(requisition) um die 24,000 Mann gemacht, melche 

zufolge des Vertrages von Verfailles in gewiſſen Faͤl⸗ 

fen zur Hülfe geftellt werden follen. Man hat be 

1) Diefe Nachricht ward, laut eines Schreibens von 

Suffolk (vom erften Oktober), auch aus anderen Orten be: 

ftätigt. 
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ſchloſſen, wenn folh ein Fall wirklich, einträte, - die 

Huͤlfe in Gelde zu leiſten ).“ 

„Sie werden von Mylord Harcourt eine ſo genaue 

Beſchreibung von dem Elende Frankreichs und der 

gegenwaͤrtigen klaͤglichen Armuth erhalten haben, daß 

Alles was ich daruͤber ſagen koͤnnte, uͤberfluͤſſig er— 

ſcheint. Doch muß ich folgende Anekdote hinzufuͤgen. 
In dieſen Tagen ward dem Grafen von Provence 

eine Denkſchrift uͤbergeben, welche erwies die Noth 

ſeines Hausweſens ſey ſo groß, daß, wenn man bis 

zum zweiten Oktober nicht 30,000 Livres herbeiſchaffe, 

er am dritten nichts zu effen haben werde. — Hin: 

gegen Eoftet das Servis von Silber und Porzel: 
lan, welches Madam Dübarry vorige Woche ge: 

ſchenkt erhielt, 70,000 Pfund Sterling; — ift je 

doch zufälligerweife (per adventure) noch nicht bezahlt.” 

| Den 17ten September fügt *** Hinzu: „An 

eine nähere Verbindung dieſes Hofes mit dem Kb: 

nige von Preußen ift nicht bloß gedacht, fondern 

darüber im Gonfeil (das heißt in den Zimmern der 
Madam Dübarıy) gerathfchlagt worden. Der Herzog 

von Aiguillon drang darauf, als auf eine Maaßregel 

welche der ‚wiener Hof (wie mit Necht zu beforgen 

fey) durchaus nothwendig machen wuͤrde. Der Kö: 

1) Hievon ift bereits in einem Berichte vom 18ten Au: 
guſt die Rede, 
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nig hingegen erklärte ausdruͤcklich: fo lange diefe Noth: 
wendigkeit nicht offenbar und einleuchtend werde, fo 
lange der wiener Hof keine Kälte gegen ihn zeige, 
noch feine Verpflichtungen gegen Frankreich unerfüllt 

laffe — ; werde er die Kaiferinn Maria Therefia nicht ° 
verlaffen, oder ein anderes Bündniß eingehen. — 
So beruht die Sache!” | 

Wenn der Herzog von Aiguillon wirklich daran 
dachte das Buͤndniß zwifchen Frankreich und Öfter: 

reich aufzulöfen, fo hieß das nichts Anderes, als die 

obmwaltenden Plane wider Polen und die Türkei be 
fordern. Mit Necht erfchien ihm der aus’ jenem 

Buͤndniß hervorgegangene fiebenjährige Krieg wider 

Preußen als ein großer Irthum; jest aber flanden 

die Sachen fo, daß Frankreichs Nichtigkeit, fobald es 
fih von Öfterreich trennte, doppelt augenfällig ward 

und diefe Macht in eine andere Bahn hineintreiben 

mußte. Mit bloßen Intriguen, nad der Weife Choi- 

feuls, Eonnte nichts mehr entfchieden werden. : In 
dieſer Beziehung fehreibt *** den 17ten Auguft 1771 
aus Wien '): „Die Politik Frankreichs in Beziehung 

auf Polen bleibt dieſelbe, und diejenigen welche den 

‚Herzog von Choifeul tadelten und lächerlich machten, 

daß er die Confoͤderirten unterflügte, befolgen feinen 

Pan, übernehmen feinen Haß gegen Rußland und 

1) Öfterreih, Band 205. 
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möchten dies. in Noth bringen, indem fie die Hoff: 

nungen eines getäufchten Volkes nähren und die Ber: 

wirrung erhöhen, welche fich leider jeden ang weiter 

ausbreitet. 

Mittlerweile ward die Kaiferinn — 

von einer einheimiſchen Gefahr anderer Art bedroht. 

Den zehnten Auguſt 1771 ſchreibt *** aus Peters: 
burg '): „Das niedere Volk bezweckte nichts Gerin- 

geres ald die Kaiferinn (weil fie die Krone nur für 
ihren Sohn trage) vom Throne zu flürzen,. und den 

Großfürften an ihre Stelle zu fegen. Sobald man 

hörte diefer fey Eranf, und glaubte er ſchwebe in Ge- 

fahr, ward das Volk unruhig, argmöhnte er ſey ver: 
giftet und befchuldigte (wie man fagt) fehr hoch ge: 

fellte Perfonen. In diefem Augenblide fühlte die 
Kaiferinn außer den Beforgniffen einer Mutter, auch 

die Gefahren, welche aus dem Tode des Thronerben 
hervorgehen dürften. Das Volk würde wüthend ges 

wefen feyn. — Da die Krankheit, ohne Gefahr, län: 

ger dauerte, fo gab man vor der Großfürft fey ein 

Staatsgefangener, und mehre Dfficiere und Unter: 

officiere der Leibwache Elagten, daß fie jedes Tages 

Aufforderungen erwarteten, ſich aber nicht entfchließen 
koͤnnten, wem fie gehorchen follten. “ 

Dieſe Gefahr ging glüdlic vorüber; doch wur: 

1) Rußland, Band 90. 
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den einige Wagen voll verdaͤchtiger Perſonen nach 

Sibirien geſchickt. Ich ſchließe hier ſogleich einen 

Bericht an, uͤber ein allgemeineres Leiden, die in 
Moskau ausgebrochene Peſt. Den achten Oktober 

1771 ſchreibt **: ,,Die Nachrichten welche am 
Sonntage von Moskau einliefen, find ſehr traurig. 
Nachdem das Volk von feinen Befehlshabern (gover- 

nors) verlaffen und duch die fleigenden Gefahren 

fowie durch die Thorheiten feiner Polizei: in eine Art 

von Verzweiflung hineingetrieben war; fand es fein 
Mittel, als in dem abergläubigen Wahne, daß von 

Zeit zu Zeit dies oder: jenes Bild oder Gemälde, 

Wunder thue. Als der Erzbifchof, ein Mann von 
Stande und Geift, die Gefahr fah, daß viele ange— 

ſteckte Perfonen das Abendmahl nach griechifcher 

Weiſe mit Anderen. aus demfelben Löffel (spoon) 
nahmen, fo traf er einige Anordnungen, welche man 
übel empfand. Er befahl endlich: ein beliebtes, wun— 

derthätiges Gemälde folle herabgenommen ‚ fowie die 

Sammlungsbüchfe verfiegelt und meghebracht werden, 

damit der Andrang von Perfonen aufhöre, welche 
dafelbft Heilung fuchten, oder gegen Anſteckung bete— 

ten. Hiebei entftand ein Streit zwifchen feinen Be: 

amten und einer Schildwache. Das Volk fing Feuer, 

fchrie, der Erzbifchof fey des Kirchenraubes fchuldig, 

läutete mit den Gloden, erftürmte den erzbifchöflichen 

Palaft, und zerftörte Alles, mit Ausnahme deſſen 
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was man in feinem Keller fand und austranf. 

Ihn ſelbſt traf man nicht, weil er in ein acht Werſte 

entferntes Klofter geflohen war. Die Gloden laͤute— 

ten die ganze Nacht und viele Ausfchweifungen wur: 
den begangen. — Nunmehr zogen fie nad) dem Klo: 

fier und fanden den Erzbifchof, welcher Meſſe las. 

Sie warteten bis diefe zu Ende war, und ſelbſt bis 

er einen Priefter geweiht hatte; dann zogen fie ihn 

aus dem Heiligthume hervor, und fchlugen ihn grau= 

fam in verfchiedenen. Zwifchenräumen, bis er ftarb. 

Naͤchſtdem zerftörten fie alle Peſthaͤuſer der Polizei, 

trieben die Kranken hinaus, ſchwuren allen Ärzten 
und Wundärzten den Tod, und begruben die Todten 

in den geiechifchen Kirchen. Als eine Abtheilung Sol: 

daten wider fie heranzog, fleinigten fie den Anführer, 

und wurden erſt zerftreut, nachdem einige Hunderte 

getödtet worden. — Graf Drloff geht mit unum:, 

ſchraͤnkten Vollmachten nah) Moskau.’ 

Sch Eehre nad) diefer Abfchweifung zu den Be: 

richten über die türkifhen und polnifchen Angelegen: 

- heiten zurüd. Den fechsten September 1771 fchreibt 

*** yon Petersburg: „Graf Panin fagte: mir: der 

öfterreichifche Gefandte Fürft Lobkowitz hat erklärt, 

fein Hof Eönne der Pforte die ruffifchen Vorſchlaͤge 
nicht übermachen, weil ihm die Erhaltung des Gleich— 

gewichtes im Often am Herzen liege, weil er bie 

Theilung oder gar die Vernichtung des türkifchen 
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Reiches mißbillige und vorzuͤglich der Abaͤnderung in 

den Verhaͤltniſſen der Tataren widerſpreche, deren 
Wohnſitze an die oͤſterreichiſchen Beſitzungen ſtießen. 

— Panin fügte hinzu: ohne die größten Vorurtheile, 

kann man unmöglich vorausfegen, daß Rußland den 
Gedanken, oder die Macht habe, das türkifche Reich 

zu zeritören. Das Gleichgewicht im Oſten läßt fich 

nicht beffer- erhalten, als indem man die Türken 

(welche ſtets die Angreifenden find) der Macht be: 

raubt den allgemeinen Frieden durch Anfälle. auf 

Polen, Rußland oder Öfterreich zu ftören. "Dies 
kann nicht gefchehen wenn die Tataren unabhängig 
find, auch kann jeder der eine Karte in die Hand 

nimmt fehen, daß die jest in ihre alten Sitze auf 

der anderen Seite des fchwarzen Meeres. hergeftellten 

(replaced) Zataren, nicht an die öfterreichifchen 

Befigungen gtänzen (are conterminous). Ich Elage 
den mwiener Hof nicht diefer Vorurtheile an, ich nehme 

an daß er nach einem Spfteme handelt; allein es ift 

das Syſtem Frankreichs, nicht ſterreichs, und ich 
betrachte jene Darftellungen nicht als ſchlechte Gründe 

(denn es find überhaupt feine Gründe), fondern als 

Borwände, welche man ausftellen muß, wenn bie 

wahren Gründe nicht gezeigt werden können. 

Die wahren Gründe ber öfterreichifchen Politik 

fonnten nicht in Zweifel gezogen werden, und führ: 

ten zu einem am fechsten Julius 1771 entworfenen 
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und am Aöten Auguft genehmigten Verträge mMiſchen 

ſterreich und der Pforte. Vermoͤge deſſelben verband 

ſich dieſe binnen Jahresfriſt zu einer Zahlung von 

11,250,000 Gulden '), zur Abtretung der kleinen Wa— 
lache, zur Befreiung des öfterreichifchen Handels von 

alten Läftigen Abgaben, und zur Sicherung defjelben 

wider ‚die afrikaniſchen Raubſtaaten; wogegen, der 

kaiferliche Hof der Pforte den Frieden mit Zuruͤck⸗ 

ftellung aller ruffifchen Eroberungen und die Aufrecht: 

haltung der polniſchen Freiheiten zu erwirken ver: 

ſprach. 
Dieſer Vertrag, welcher Öfterreich der Gefahr er 

nes Krieges ausfegte, war durch die Verhältniffe ab- 
gedrungen; weshalb Rußland die Hoffnung faßte 

den wiener Hof in einer anderen Weife zur befchwich: 

tigen. Hierauf bezieht fich ein Bericht ***8 aus 

Wien vom elften September 1771 worin es heißt: 
„Bald nad) Ankunft des Eilboten welchen Fürft 

Lobkowig von Petersburg hieher fandte, theilte Fuͤrſt 

Galigin einem meiner Freunde den weſentlichen In: 

halt der ruffifchen Antwort mit und fügte hinzu: der 

peteröburger Hof ift fo meit davon entfernt eiferfüch: 

tig zu ſeyn, weil öfterreichifche Mannfchaft über die 
Gränzen Polens vorgedrungen ift, daß ich vielmehr 

überzeugt bin, ev würde nichts dagegen haben, wenn 

1) von Sammer IV, 615. — 
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eine Öfterreihifhe Befagung in Krakau 

ftände. — Fürft Galigin fagte zwar: er werfe Dies 
nur hin, als feinen eigenen Gedanken, fügte aber 

zu gleicher Zeit hinzu: mein Freund (mit melchem 

die Kaiferinn bisweilen fehr vertraulich fpricht) habe 

‚volle Freiheit ihr diefen Gedanken mitzutheilen und 

‘ zu fagen von wen er fomme. Der Fürft ift ein viel 

zu vorfichtiger Staatsmann, als daß er fol einen 

Schritt ohne ausdrüdlihen Befehl gethan hätte.‘ 

Zwei Tage fpäter, den 13ten September 1771, 

fchreibe *** von Petersburg: „Der berliner Hof 

ſucht Rußland durch. jedes Mittel zu bewegen, die 

Bedingungen des Friedens mit: der Pforte lieber zu 

ermaͤßigen, ald über fich und ganz Europa einen all: 

‚gemeinen Krieg herbeizuziehen. Dies, behauptet Preu: 
en (wie ich höre), werde die Folge feyn, wenn man 

Öfterreich nicht beruhige. — — Ich glaube Preufen 
ift ebenso eiferfüchtig auf die Macht und Selbftän: 

digkeit der Kaiferinn von Rußland, als‘ Öfterreich, 
und ungeachtet der fcheinbaren Werfchiedenheit des 
Benehmens und der Anfichten, ift e8 mir nicht Elar, 
ob jenes nicht diefem im die Hände fpielt und Ruf: 

land zulegt der Thor (dupe) feines Vertrauens feyn 
wird.‘ 

„Gtaf Panien fagt mir): in einer geheimen 

1) Bericht vom 28ſten September 1771. 
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Zuſammenkunft, wo ber preußifche, Botſchafter mit 

dem Reis Effendi allein war, bot die Pforte dem 
Könige von Preußen freie Hand (carte blanche) 

wenn er ein Bündniß mit ihre fchließen, die Fort: 

ſchritte der Ruffen hemmen und einen Frieden erzwingen 

wollte. Der König antwortete: ald ein gemeinfamer 

Freund beider Mächte, ftände er mit feinen guten. = 

Dienften immer zu Gebote, ein fo wünfchenswer: 

thes Greigniß herbeizuführen; da er aber durch Freund» 
haft und Vertrag mit Rußland verbunden fey, könne 

er Eeine neuen Verpflichtungen übernehmen, welche 

. den bereitd Beftehenden mwiderfprächen, weshalb Bi 

weiter von dieſer Sache zu reden fey.” 

„Graf Panin erzählte mir ferner: ein franzöfi: 

fcher Abgeordneter fagte dem Könige von Preußen im 
Auftrage feines Hofes: der König von Frankreich fehe 
mit Vergnügen die Freundfchaft welche zwifchen Sei: 

ner preußifchen Majeftät und dem Kaifer beftehe und 

würde fehr gern mit dem Könige ein enges Freund: 
ſchaftsbuͤndniß erneuen. — Er erhielt die Antwort: 
da der König von Preußen mit Rußland verbunden 

fen, koͤnne er ‚auf die Dauer diefes Vertrages Fein 

anderes Bündniß eingehen. In etwa. acht Jahren 

werde er frei, und dann bereit feyn mit gebührender 

Achtung jeden Vorfchlag in Überlegung zu ziehen, 
den Seine allechriftlichfte Majeftät ihm zu machen 

geneigt wären, — Der Franzoſe erwiederte: in dieſem 
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Falle muͤſſe er ſich an Rußland wenden; worauf der 

Koͤnig von Preußen ſagte: dies hange von ihm ab.“ 

Dieſe Nachrichten erhalten naͤheres Licht durch 

das was *** den 20ften, 2öften und 28ſten Sep: 

tember 1771 aus Paris ſchrieb. Man war dafelbft 

. über die ruffifchen Sorderungen, fowie über die preu= 

ßiſchen und oͤſterreichiſchen — in großer Ver: 

legenheit. 

Es ſcheint (fchreibt ***) daß der Hof von Ver— 

ſailles dem Könige von Preußen auf feine Erklärung 

- über die gegen die Kaiferinn von Rußland übernom: 

menen Verpflihtungen geantwortet hat: Frankreich 

würde fih nur höchft ungern genöthigt fehen, die 

gegen fterreich übernommenen Verpflichtungen zu 
erfüllen. Der König von Preußen möge nicht glaus 

ben, dies gehe aus "einer übelen Stimmung gegen 
ihn hervor; es entfpringe aus der Elaren und unbe: 

dingten Nothmwendigkeit” den — — des Ber: 

trages von Verſailles nachzukommen.“ 

„Man hat Grund zu glauben: daß der — 

wodurch ſich die Pforte verpflichtet, Öſterreich für 

alle Kriegskoften zu entfchädigen, jest zu Stande ges 

bracht ift, und die öfterreichifchen Den fih unver 

zuglih. in Bewegung fegen werden. ‘ 

Mag aber gefchehen was da will: des — 

von Aiguillon offenbare Abneigung gegen alle Kriegs: 

plane, des Königs von Frankreich Friedens= oder 
U. 18 
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vielmehr Genußliebe, die klaͤgliche Armuth des Landes, 

ja ſelbſt das Daſeyn des jetzigen Miniſteriums, fuͤhrt 

zu der Nothwendigkeit eines guten Verſtaͤndniſſes mit 

England; und fo iſt kein Grund die freundfchaftli: 

chen Verficherungen des Herzogs von Aiguillon zu 

bezweifeln.“ | 
„Metra, der Banker ift gewiß, mwirkli und 

abfichtlih von Paris nad) Berlin gefandt worden, 

um eine wechfelfeitige Anftelung von Botfchaftern, 

und wo möglich eine engere Verbindung beider Höfe 
zu Stande zu bringen. Aus der gegenwärtigen Lage 

der Dinge kann man das Ergebniß feiner Sendung 

feicht abnehmen. Doc, können die folgenden Worte 

ein Licht darauf werfen: „A quoi sert Valliance 
_ d’un peuple, qui n’a pas de quoi payer ses pro- 

pres soldats, qui n’a pas le sol dans le monde,“ 

Dies war ohne Zweifel der Inhalt, es find vielleicht 
genau diefelben Ausdrüde, deren fich der König von. 
Preußen im Laufe des Gefpräches bediente.’ 

Wenn Frankreid) und England (wie ich immer 

wieder von Neuem bemerken muß) damals in den . 
europäifchen Angelegenheiten Nichts entfchieden, fo 

war die Frage: ob Rußland (auf Preußen: geftüst) 

alle feine Plane durchführen werde, ob Öfterreich fich 

mit gewaffneter Hand miderfegen, ob Preußen ſich 
dieſem anfchliegen, oder dem ruffifchen Bündniffe treu 

bleiben ſolle. Blieben fterreich und Preußen fo ges 
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lafjene Zufchauer der Begebenheiten, wie Frankreich - 

und England, dann wurden die Ruffen unmittelbare 
- oder mittelbare Herren von Polen und der Türkei; 

erhob fterreich vereinzelt die Fehde wider Preußen 
und Ruſſen, fo feste es ſich den Gefahren eines 

‚ langen und fchweren Krieges aus; unterjtügte Fried: 

rich IL die Hfterreicher, fo brach er mit feinem ein: 

zigen Verbündeten in Europa; leiftete er fernerhin 
den Ruffen für ihre Zwecke Beiſtand, fo handelte 
er den wahren Intereſſen feines Reiches zumider. 

Aus diefem Dilemma, diefen Schwierigkeiten, hätte 

allein eine große Mäßigung Rußlands heraushelfen 

können; auf diefe war aber fchjechterdings nicht mei: 

ter zu vechnen, als fie ihm aufgezwungen wurde. 

Aus diefen Verhältnifjen entwideln ſich die nächften 

Befchlüffe und Maafregein. Den zweiten Dftober 
3771 Schreibt *** aus Wien '): ‚Die polnifchen 

- Gonföderieten fingen vor Kurzem einen eigenhändigen 

Brief des Deren von Saldern an den Grafen Panin 

auf. Diefer Brief, welchen fie an den frangöfifchen 

Gefandten Herrn Dürand nad) Wien fhidten, ent: 

hält (wie man mic) verfichert) die folgenden außer: 

ordentlichen Dinge. Herr von Saldern befchwert 
ſich bitter über die Ungefügigkeit (untractableness) 

der Polen, welche duch Gründe feiner Art in Ehe: 

1) Öfterreih, Band 205. 
15* 
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furcht zu halten wären. Spreche er von der großen 
Macht feiner Kaiferinn, fo antworteten fie ihm bloß 

mit den Worten: Religion und Freiheit, welche 

fie beftändig im Munde führten.” 

„Hierauf erwähnt Herr von Saldern eines Ge⸗ 

ſpraͤchs mit dem preußiſchen Geſandten, Herrn Be⸗ 

noit, in welchem dieſer Folgendes ſagte: Sie klagen 

wegen unuͤberſteiglicher Schwierigkeiten. Wollte Ruß: 

land dem Könige meinem Heren ein Stüd von 

Polen zugeftehen '), fo würden Sie erfahren haben, 
wie wirffam er Ihnen beiftände, und wie fchnell er 

all diefen Unruhen ein Ende machen würde.” 
„Man verfichert mich mit Beltimmtheit daß 

Briefe verfchiedener Dfficiere in Oginskis Deere aus: - 

fagen: fie dankten ihren neulichen Erfolg großentheils 

einer geheimen Nachricht welche einige preußifche Df: 
ficiere an Oginski gaben, daß eine bedeutende Ab: 
theilung Ruffen im Anzuge fey, um fid mit denen 

zu vereinigen welche fein Lager umringten. Dies 

beftimmte ihn die Letzten anzugreifen, bevor. die Ver: 

ſtaͤrkung ankam.“ 
„Alles dies (meine ich) iſt zu klar als daß es 

einer Erlaͤuterung beduͤrfte, und zeigt hinlaͤnglich: 

wie genau Rußland feinen getreuen Verbündeten be: 

wachen follte und wie viel daran liegt die Karten 

1) Let have a slice of Poland, 
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nicht in fo gefchicdte und um fich greifende Hände 

zu geben.” 

„Die Worte in dem einen Theile jenes: aufgefange- 

nen Briefes waren): In dem Augenblide wo Herr 

Benoit aufftand um mwegzugehen, zog er mic) zur 

Seite in eine Fenfterbrüftung und fagte mir auf 
deutfch: "ich weiß Sie find ein Freund des Königs 

meines Heren. Laffen Sie uns um Gotteswillen 
' (pour Dieu) fo verfahren, daß er einen angemeſſe⸗ 

nen Theil Polens erhalte. Er fuͤgte, indem er mir 

die Hand druͤckte, hinzu: ich ſtehe Ihnen fuͤr die 

Erkenntlichkeit meines Herrn. — Ich ſtellte mich na— 

tuͤrlich erſtaunt uͤber dieſen Antrag, indem ich ihm 

kalt antwortete: es komme uns nicht zu, Polen zu 

theilen. Meine Kälte, meine Haltung und ein bos— 

haftes Lächeln (sourire malin) fagten ihm das Übrige.‘ 
Ob preußifche Dfficiere dem Grafen Oginski (auf 

ihre eigene große Gefahr) geheime Nachrichten gaben, 

bleibt zweifelhaft; daß aber der König von Preußen 

es Vielen hätte auftragen und fich einer allgemeinen 
Verbreitung diefer Kunde ausfegen follen, iſt nicht 

glaublih. So wenig er Grund hatte den Ruffen 

eine entfchiedene übermacht zu. wünfchen, erfcheint 
diefer Weg doch als der ungeeignetefte fie zu ſchwaͤ— 
hen und von ihrer Schwähung Vortheil zu ziehen. 

1) Bericht vom 80ſten Oktober 1771. 
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Auch waren damals die Unterhandlungen wegen: der 
Theilung Polens bereits in vollem Gange und felbft 

Eröffnungen darüber an Öfterreich ergangen). Herr 
von Saldern, der fich hier vornehm, geheimnißvoll 
und uneigennügig anftellt, hat übrigens früher und 

fpäter Beweife gegeben, daß er Geldgewinn mehr als 
zweideutiger Art nicht zuruͤckwies. — Zur’ Berichtir - 

gung obiger Nachrichten, dient ein Schreiben Lord 
***5 aus Petersburg vom 2öften Dftober 1771 

worin es heißt: „Man fagt Herr Dürand fey im . 
Befige eines Eurzen Briefes von Saldern an Panin, 

. den die Gonföderirten auffingen. Der ruffifche Hof 
raͤumt weder die Thatfache, noch den Inhalt ein; 

wohl aber, daß man nad) einem wirklichen Berichte 

Salderns einen anderen entwarf, und mit vielen Ber: 

anderungen in Wien und Paris für den — 

ausgab.“ 

Den fünften Dktober ?) fchreibt *** aus Wien: 

1) von Sammer IV, 616, 

2) Um diefelbe Zeit war (wie — den erſten 

Oktober 1771 berichtet) der Praͤtendent in Paris geweſen, 
angeblich um ſeine Verheirathung mit einer reichen deutſchen 
Frau zu Stande zu bringen. Sobald die franzoͤſiſche Regie: 
rung dies erfuhr, wies fie ihn fort. Lord *** zweifelt 
an der Wahrheit jener Angabe und fegt andere Plane, etwa 
eine Unternehmung in Polen voraus. Neichsarchiv, Frank: 
reih, Band 154. 
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„Ich höre mit Beftimmtheit: der ruffifche Hof habe 
-dem Könige von Preußen vorgefchlagen, Mannſchaft 

nad Polen zu fenden und von Pofen nebft allen 

benachbarten Landfchaften Befig zu nehmen. Der 
König hat diefen Schritt abgelehnt, aus Beforgnif 
(wie er fagt) beim wiener Hofe Argwohn zu erwecken.“ 

„Fuͤrſt Galigin hat jest Befehl erhalten das 

geradehin vorzufchlagen, was er feit einiger Zeit 

häufig angedeutet hat. Mit Einem Worte: er for: 
dert den wiener Hof auf, Mannfchaft nad) Klein: 

polen zu fhiden und Krakau zu befegen, bis ber 

Friede in dem unglüdlihen Lande hergeftelle fen. 

. Obgleich ich überzeugt bin, daß man hier wünfcht 

einen Antheil an der Beruhigung Polens zu haben, 

fo zweifele ic; dody dag man jenes Erbieten anneh: 

men werde. Man muß bier einfehen: Rußland 

mache den Antrag bloß ‚um fich von einer Laft zu 

befreien, welche ihm der wiener Hof in feiner Weife 

abnehmen will.‘ | 

Den 1Sten Dftober 1771 fährt *** fort: „Es 

ift einleuchtend wie fehr alle Erörterungen welche 

Rußland betreffen, hier mit Leidenfchaft und Vorur— 
theilen gefärbt find; auch läßt fih nicht läugnen, 

daß Fürft Kaunig hieran feinen vollen Antheil hat 

und fich denfelben in einem Grade hingiebt, der bei 

einem fo mweifen und gemäßigten Manne außerordents 
lich erfcheinen muß. Man fchiebt diefe vorgefaßten 
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Meinungen (prepossessions) gewöhnlich auf feine 

Anhänglichkeit und Parteilichkeit für Frankreich; mei: 

ner Meinung nad ift dies aber nicht der einzige, ja 

vielleicht nicht einmal. der mwichtigfte. Grund.“ 

„Der Befchluß, welchen die Kaiferinn von Ruf: 

land bei ihrer Thronbeſteigung faßte, war für. die 

Kaiferinn Maria Therefin und ihren Minifter aͤußerſt 

bitter, weil hiedurch alle ihre Hoffnungen‘ auf eine 

glückliche Beendigung des Krieges zerftört wurden. 

Dies war. eine tiefe und empfindliche Wunde, welche - 
feitdem immer entzündet blieb. — Das nachfolgende 

Buͤndniß mit Preußen, die ftolge (haughty) Sprache 

ber ruffifchen Kaiferinn gegen den. wiener Hof waͤh—⸗ 

trend der Erledigung des polnifchen Thrones, Die ge: 

- bieterifche Weiſe mit welcher fie diefen befegte, der 

‚Despotismus mit welchem fie dies unglüdliche Land 

feit dem erften Ausbruche der jegigen Unruhen bes 

herrſchte; — Alles dies, verbunden mit dem peinli: 

chen Gefühle der Unterordnung  (inferiority ) welche 

eine große Macht empfinden muß, fobald fie gezwun- 

gen iſt das zu dulden, was fie aufs Hoͤchſte mißbil: 
ligt, hat hier einen ſolchen Eindrud gemacht welchen 

befeitigt zu fehen, ich nie erwarten kann.“ | 

„Unter diefen Eindrüden feste fich der Fürfe: 

Kaunig nieder, um den Charakter der Kaiferinn 

von Rußland zu erforfchen (ich hörte ihm mehr als 

einmal fügen, er habe dies gethan) und arbeitete fich 

’ 
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in den Glauben hinein: fie habe die kühnften, 

umfaffenditen und ehrgeizigften Abſichten. 

Mit diefem DVorurtheile und indem er (wozu alle 
geiftreichen Leute fo geſchickt find) den Gegenftand 

ducchdachte, brachte er fich feldft zu der Überzeugung: 
alle die befremdenden Schritte, welche Rußland in 
Polen thue, wären Theile eines großen, tief liegen: 
den Planes, deffen Zweck dahin gehe, in, Wahr: 

heit unumfdhränfter Herr jenes Landes zu 

werden. Diefe feine Meinung gejtaltete Fürft Kau— 

nig zu einem Spfteme, welches eu mir einft auf fei- 
nem Landhauſe in einer fo geiftreichen Weiſe ausein: 

anderfegte, daß ich mich nicht wundere wie es feinen 

. Urheber täufchte, da es mich felbft einen Augenblick 

lang in meiner damaligen Überzeugung ſchwankend 

machte. Dennoch beharre ich noch immer dabei: die 

Erklärung des Benehmens der Ruffen in Polen ift 
nicht zu fuchen in tiefer Weisheit und Staatskunft; - 

fondern in Stolz, Unmwiffenheit, heftiger Leidenfchaft, 

und ZThorheit, verbunden mit dem beharrlichen und 

nicht unnatürlichen Beftreben des Grafen Panin, die 

Fehler und Irthuͤmer feines Neffen Repnin zuzudeden 
und zu verfchleiern, Ddiefes —— hitzkoͤpfigen, an⸗ 

maaßenden Mannes.“ 
Mag man nun mehr — auf die Anſi cht 

des Fuͤrſten Kaunitz, oder des Lord *** legen, oder 

am mwahrfcheinlichften ein Ineinandergreifen und 
18** 
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Durcheinanderwirken der verſchiedenen Gruͤnde, der 
Weisheit und der Thorheit annehmen; ſo iſt immer 

nicht zu begreifen, wie ***, während er ſelbſt die er- 

heblichften Thatfachen aufzahlt, den Fürften Kaunig 

wiederholentlich der Leidenfchaften und Vorurtheile 
anklagen kann. Das letzte, offenbare, nicht zu be 

zweifelnde Ergebniß mar: as ohne Preußens und 
fterreihs Einmiſchung — Rußland unum: 
fhränfter Herr von ganz Dos war und. 
blieb! 



Zweiundzwanzigftes Hauptſtuͤck. 

ODoleich Maria Thereſia und ihr Miniſter, von der 

ſo eben ausgeſprochenen traurigen Wahrheit voͤllig 
überzeugt waren, hatte doch jeder Verſuch ſich dieſem 
Ausgange zu widerfegen die größte Schwierigkeit. 
Deshalb ſchreibt *** den 18ten Dftober 1771 aus 
Wien: „Alle ausgezeichneten Krieggmänner, junge 

“und alte, find einftimmig- der Meinung: bei den 

jegigen Umftänden fey ein Krieg mit Rußland das 

Eühnfte und gefährlichfte Unternehmen, auf welches 
ſich Öfterreich einlaffen Eönne.” 

Umſtaͤndlicher verbreitet fi *** über die Ber: 

hältniffe des wiener Hofes in einem Berichte vom 

19ten Dftober 1771: „Ich bin feft überzeugt, die 

Kaiferinn Maria Therefia wird nie einmwilligen 

fih von einem Minifter (Kaunig) zu trennen, für 

welchen fie eine fo große und in der That gerechte 
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Vorliebe hat y. Ich gebtauch dieſen Ausdruck ge: 

wiß nicht um zu fchmeicheln, fondern aus wahrer 

Überzeugung. Welche Schwächen und Unvollkommen⸗ 
‚heiten ee auch haben mag; fie werden reichlich aus: 
geglichen duch Dienfteifer, Kenntniffe, große Anla= 

gen, und edle Nedlichkeit. überdies muß er nicht 
‚für fid) ‚allein betrachtet, fondern mit denen verglis 

hen werden, welche um ihn herumftehen. Beſchaue 

id ihn in diefem Lichte, fo wage ich an der Be- 

hauptung feftzuhalten und bin im Stande fie zu ven 

theidigen: er fteht da ohne feines Gleichen, ja ohne 

einen zweiten *). — Deßungeachtet muß ich zweifeln: 

ob er unter einer anderen Regierung. feine Stellung 

behaupten wird, oder zu behaupten mwünfcht. Der 

Kaifer zeichnet ihn aus und läßt feinen. Talenten 

Gerechtigkeit widerfahren; obgleich er (mie ich Höre) 
nicht mehr eine fo hohe Meinung hegt, wie ehemals. 

. Der Fürft trat aus feinen Kreifen heraus, als er 
Kriegsplane entwarf über welhe Männer vom Fache 

| Lächelten. Mag dies wahr feyn, oder nicht; ſo war 

des Kaifers Zuneigung, felbft als fie am. höchften 

ftand, niemals der feiner Mutter gleich. Überhaupt 
liegt es nicht. in des Kaifers Charakter und Ge- 
müthsrichtung, für irgend eines Menfhen Meinung 

1) So great and indeed so just a partiality. 

2) Without an equal, without a second. 
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eine ſo große Achtung zu haben, als ſeine Mutter 
lange fuͤr die des Fuͤrſten Kaunitz hegte. Auch wird 
er nicht leicht glauben, der Verluſt irgend eines Mi— 

niſters fey ſchwer zu erfegen. Aus Dingen welche 
Ad zufällig in Gefprächen von ihm hörte, fowie aus 
einigen anderen Beobachtungen die ich machte, arg: 

woͤhne ich vielmehr, er neige fich zu einer fehr gefähr: 

‚ lichen Meinung: daß nämlich eines Herrfchers eigene, 

überlegene Gefchiclichkeit immerdar den Mangel’ der. 

BVortrefflichkeit an den Werkzeugen erfegen Eönne, de— 

ven er fich ‘bedient.’ 

„Iſt dies richtig, fo fände eine große Ähnlichkeit 

mit dem Gefühle und dem Syſteme des Königs von 

- Preußen ftatt. Sie wiffen, man hat lange geglaubt 
ber Kaifer bewundere diefen. außerordentlichen Charak⸗ 

‚tee: und fuche ihn zum Theil: nachzuahmen: Ich 

hoffe, dies ift nicht der Fall, und weiß daß er jenen 
- Monarchen jest: weniger hoch flellt, denn zuvor. Er 

fah ihn. — Stellt ſich der Kaifer auf feinen eigenen 

Boden, folgt er den Eingebungen feines eigenen Gei- 

fies und Herzens, fo wird er in den Augen der Ber: 

nunft und Wahrheit viel größer feyn, als der König 

von Preußen; läßt er fich zur Nachahmung herab, 

muß er unvermeidlich. der Geringere werden. “ 
„Der allgemeine Glaube an des Kaifers Gefchid: 

lichkeit fteigt mit jedem Tage. Ich. maafe mir nicht 
-an, von ihm oder irgend einem Manne,. mit Ges 
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wißheit zu fprechen, bevor er vollftändig erprobt: ift. 

Man kann unmöglidy über feine Fähigkeiten und 
feine wahre Kraft urtheilen, ehe die ganze Laft auf 

feine Schultern gelegt wird. Doc wage ich fo viel 
zu fagen:” entfpricht er der von ihm hervorgerufenen 
Erwartung, ift die Frucht der Blüthe gleich; fo wird 

er einer der ausgezeichnetften Fürften feyn, welche je 

den Eaiferlihen Thron einnahmen. Er zeigt raſches 
Urtheil (quickness) und Scharffinn, und dem zus 

folge Klarheit und Leichtigkeit des Ausdruds, ohne 

viel von den Kenntniffen zu befisen, welche man 

durch Fleiß und abſtraktes Forfchen erwirbt. Er hat 
(mas unendlich vorzuziehen ift) einen gefunden, ge: 

wandten und praftifchen Verſtand. Er befist bie 

Kraft und zugleich Beweglichkeit des Geiftes, welche 

fih mit Einem Male auf einen Gegenftand richtet, 

ihn in voller Ausdehnung ergreift, und dann ein 

entfchiedenes (fowie im Allgemeinen ein richtiges. und 
mwohlbegründetes) Urtheil fällt. Ihn fcheint feine Ge— 

fahr von den Felſen zu bedrohen, an denen fo Viele 

fheiterten. Er hat kein überwiegendes Lafter, Keine 

Leidenfchaft der ver nicht Here wäre. Er ift durch 

Geſchmack und Grundfag ein Feind alles Staates, 
Pompes und aller Pracht, während er die mahrfte 

und natürlichfte Einfachheit der Sitten zeigt. Oft 

geht er aus, nur von einem einzigen Diener beglei⸗ 

tet, fpricht gern mit Leuten von. allen Ständen, weiß 
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jeden mit dem er vedet, in angenehme und bequeme 

Stimmung zu verfegen, liebt leichten, freundfchaft- 

lichen Umgang fo fehr, als er feierliche Kreife haßt, 

- befucht die Damen in ihren Theaterlogen, redet mit 
‚ihnen, fowie mit denen welche er zufällig dafelbft fin- 

det, auf die -Leichtefte und angenehmfte Weife, ver: 

meidet befondere politifche Gefpräche, laͤßt fich aber 

fonft freimäthig und offen auf mannigfaltige Gegen: 

ftände ein, und zeigt überall in Sprache, Bewegung 

und Benehmen die außerordentlichfte Leutfeligkeit.. Zu 
gleicher Zeit befist er aber folhe Würde, daß felbft 

in den vertrauteften Augenbliden niemand die Ach: 

tung vergefjen kann, welche ihm zufömmt; faft hätte 

ich gefagt, die man noch mehr dem Manne fchuldig 

ift, als der Krone welche er trägt.” 
„Es ift wahr, daß er und feine Mutter in der 

legten Zeit oft verfchiedener Meinung gemwefen find. 
Sonft und jest fanden Kleine Unzufriedenheiten, Ei: 

ferfüchteleien und Spigen (piques) ftatt; hierauf: ift 

jedoch nicht mehr Gewicht zu legen, als auf die 

Streitigkeiten verliebter Perfonen. Die Kaiferinn hat 

folhe Zuneigung und Liebe für ihn, daß fie leidet 

fobald er mifvergnügt ift, und nicht heiter feyn kann, 

bis fie ihn beruhigt hat‘). Es giebt Augenblide wo 

D) Die Worte: she suffers whenever he is displeased 
and cannot be easy till she has made him so; follten 
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fie fühlt fie fey die Herrinn,. wo fie es ſeyn und ge 

gen feine Meinung entfcheiden will. Bleibt er aber 

“einen Tag lang von ihre fern, koͤmmt er nicht (wie 

gewöhnlich) zum Frühftüde, fo kann fie dieſe Kälte 

nicht ertragen und giebt im Allgemeinen nad. Er 

fühlt feine Macht und gefteht dies ein, ift aber nicht 
zufrieden wenn Dinge in folcher Weiſe durchgefegt 

werden. Er fagt: ift das mas ich vorfchlage vecht 

(wovon ich überzeugt bin), fo follte eben diefe Richtige 

keit der Maaßregel allein entfcheiden, ohne daß Zunei⸗ 
gung und Liebe in die Waagſchale geworfen werden.“ 

„Die meiſten Eleinen Streitigkeiten und Verſchie- 
denheiten entſtehen daraus, daß die Kaiſerinn nicht 

an dem von ihr gefaßten Beſchluſſe feſthaͤlt, dem 

Kaiſer die geſammte Leitung des Heeres und der 

Kriegsangelegenheiten zu uͤbergeben. Die Annehm⸗ 

lichkeit des Herrſchens laͤßt ſie bisweilen dieſen Ent— 
ſchluß vergeſſen; und da die Milde ihres Herzens 

nicht immer gegen Zudringlichkeiten aushaͤlt, fo übers 

- fehreitet fie die Linie, welche der Kaifer zu ziehen 

wünfcht, verleiht Gunftbezeugungen und bewilligt Be: 

förderungen, welche die feftgeftellten Regeln durchbre— 
hen, und, nach feiner Meinung, dem Dienfte we: 
nigftens ſehr nachtheilig find.” 

eigentlich anders überfegt werden; doch glaube ich der Ges 
fandte wollte das in den Zert Aufgenommene ſagen. 
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— —⸗Der Kaiſer hegt ſtrenge und feſte Grund: 
füge über Gerechtigkeit und Billigkeit. Kein Herr: 

ſcher kann ein größerer Feind der Unterdrückung (op- 
pression) feyn. Es ift jedoch eine gewiſſe Steifheit 

umd Härte in ihm, welche erft die Neife des Alters 

und der Erfahrung mildern Eann, und welche ihn 
jegt zu fchnell und zu oft zu dem Schluffe verleitet: 

dies ift recht, alfo foll und muß es feyn! 

Er achtet nicht genug auf die allgemeinen Vorurtheile 

und Schwächen der Menfchen, räumt ihnen zu we: 

nig ein, und bedenkt zu wenig, mit welcher außer: 

ordentlichen Vorſicht, allgemeine Neuerungen (felbjt 

wenn fie weiſe find) eingeführt werden müffen. Er 

fühle nicyt genug daß der geringfte Schein der Un: 

terdrüdung, ein wahres Übel ijt: ein Übel fowohl 
für die, welche durch das Zrugbild erfchredit werden, 

als ein Übel für. das ganze Land, weil die Menge 
ebenfo vor dem Scheine fliehet, wie fie vor wirk— 

licher Unterdbrüdung fliehen würde.‘ 

Die Gefchichte Joſephs II (fowie die Gefchichte 

vieler früheren und fpäteren Herrfcher) hat die Wahr: 

heit diefer Bemerkungen des englifchen Botfchafters 
nur zu fehe bewieſen. Deßungeachtet wird der Ges 

genfag von einer hiftorifchen und einer wiſſenſchaftli— 

chen Staatskunft noch immer feftgehalten, als ob 

eine folche Trennung nicht den Tod herbeiführte,; oder 

in fich fchlöffe. Ale Thatfahen, und wären es des 
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ten viele Taufende, haben in ihrer atomiftifchen Ver: 

einzelung (ohne belebenden, durchdringenden Geift) 

keine Bedeutung und keine höhere Wirklichkeit.‘ Erft 
wenn man von einem Manne, einem Volke fagen 

kann: numine afflatur, treten fie in ein ächtes, ho: 

heres Dafeyn. — Umgekehrt find alle Erörterungen 
und Schluffolgen, alle Argumentationen und Spes 

£ulationen leer. und unfrucdhtbar, wenn fie fi) ganz 

außerhalb aller gefchichtlichen Wahrheit und Beweg— 
lichkeit aufftellen, nirgends mit der Wirklichkeit aus: 

föhnen und verquiden, fondern in ihrer Einfamfeit 

ein allgenugfames Leben führen wollen. Keine wahre 

MWiffenfhaft ohne Geſchichte; Keine Achte Gefchichte 

ohne Wiffenfhaft: Eins gehört unabtrennlich zum 

Anderen. Darum ift der ganze Gegenfag von hiſto⸗ 
riſcher und mwiffenfchaftlicher Politit ein untergeordnes 

ter, auf höherem Standpunkte verfhmwindender. Die 

Aufgabe ift nicht: die eine Hälfte als das Ganze an— 

zufprechen, oder gar über das Ganze hinaufzufegen; 

fondern das Ungenügende dieſes anatomifchen Zer— 

ſchneidens, dieſes chemifchen Berfegens  darzuthun. 

Hiezu koͤmmt daß gewöhnlich bei diefem Verfahren 
nicht einmal die ganze MWiffenfchaft, oder die gefammte 

Gefchichte zur Betrachtung gezogen, fondern irgend 

ein Lieblingsſtuͤck herausgefchnitten und als Gentral: 

punkt und Sonne des Ganzen hingeftellt wird. Alſo 
irgend ein einzelnes Syſtem der Philofophie, mit 
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Verſchmaͤhung der uͤbrigen Entwickelungsformen; oder 

auf der geſchichtlichen Seite heut Inder und morgen 

Griechen, oder Römer, Deutſche, Franzoſen, Eng: 
laͤnder, Amerikaner u. ſ. w. „Eines ſchickt ſich nicht 
für Alte.” 

| Noch Andere trennen nicht ſowohl ein einzelnes 

Volk um daſſelbe als Muſterbild zu praͤpariren; 

ſondern beginnen und endigen mit irgend einer Zeit: 

fie beginnen z. B. die Weltgeſchichte mit 1517, 1648, 

1789, oder ſchließen fie mit diefen Jahren fo ab, 
daß alles Frühere oder Spätere als ungefchichtlich, 

unbrauchbar, ja fchadlich bezeichnet wird. Diefe Me: 

thode it weder gefchichtlich, noch philoſophiſch, ſon⸗ 

dern rein willkuͤrlich. 

Joſeph II wollte all ſeinen weſentlich verſchiedenen 
Voͤlkern (im Widerſpruche mit ihrer eigenen Natur) 

die Abſtraktionen aufdringen, in welchen er irrig das 

unbedingt Rechte und Wahre ſah; allen Baͤumen 

ſollte Eine Rinde wachſen. Umgekehrt ſtellten ſeine 

Gegner das Vereinzelte, Zufaͤllige, Willkuͤrliche unter 

dem Titel des Hiſtoriſchen als unantaſtbar hin, und 

trieben Goͤtzendienſt mit vielem Erſtorbenen, oder eis 

gentlich nie 2ebendigen. Und fo verführt man, in 

übertriebener Weife, noch bis auf den heutigen Tag! 

Oder wollen nicht Manche ihre neuen und doch fchon 

getrodneten Berfafjungsformen in alle Länder als 

Univerfalmedizin -verfenden; während Andere verdrieß— 
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lich find, daß das altgermanifche Staatsleben alt ge: 

worden und nicht unveränderlich "beibehalten, oder 

gar in Nordamerika nachgeahmt wird ? 
Das ift die mefentliche Frage: welche von den, 

‘ aus früherer Zeit in die Gegenwart hereinreichenden 

Fäden, noch feſt und dauerhaft, und welche verrottet 

und hinwegzufchaffen find. Das Lebendige 'hier um: 
bringen, ift Folge politifchen Unglaubens; das Todte 

als Mumie zur. Verehrung hinſtellen, Folge politi⸗ 

ſchen Aberglaubens. 

Man kann nicht oft genug daran erinnern: daß 

das Alte nicht deshalb gut iſt, weil es alt iſt; 

nicht das Neue, weil es neu iſt. Es gehoͤren ganz 

andere, als chronologiſche Unterſuchungen dazu, um 
Lob oder Tadel uͤber hieher gehoͤrige Dinge auszu⸗ 

ſprechen. Aber nur zu Viele’ beruhigen und behelfen 

‚fih mit Sägen, die eben Nichts fegen: oder läßt fich 

3. B. der Behauptung: „nur was alt ift, hat Dauer’‘; 

nicht mit gleichen Rechte, oder Unrechte die entgegen: 

fegen: „nur was neu ift, hat Lebenskraft? 

Wenn viele Franzoſen zur Zeit der Revolution 

alle gefchichtlichen. Faden mit Einem Male abfchneiden 

wollten, fo war dies fo thöricht, als unmöglich; dies _ 

jenigen find indeſſen weder Elüger, noch praktiſcher, 
welche lediglich aus ihren alten Zwirnsfäden, bie 
Mufter für alle fünftigen Gefchlechter zufammen: 

Elöppeln wollen. Es treten in ‚die Weltgeſchichte 
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neue Begriffe, Gedanken, Überzeugungen, Offenba: 
rungen ein, melche alten widerfprechen, fie befäm: 
pfen, verändern, umfloßen, vernichten. Dies Neue. 

hat feine Berechtigung, feine Ahnen, nicht in der 
Bergangenheit; fondern ermeifet fie durch die Zukunft. 

Dahin treibt 8 feine Wurzeln, Zweige, Blüthen und 
Früchte. Hat es dazu keine Kraft, fo flirbt e8 eben=- 

falls ab; während Altes, was man übereilt niebertrat, 
vielleicht wieder hervorwaͤchſt und herrfchend wird. 

Mer das Alte und das Neue, das Allgemeine 

und das Individuelle, das Geſetz und die freie Selbft: 

beſtimmung, die Gefchichte und die Wiffenfchaft, nicht 
zu verftandigen, zu durchdringen, zu verföhnen ver: 

fteht; der kann allerlei Nüsliches und Ergögliches 

auf Erden treiben: gewiß aber hat er nicht den ar: 

chimedeiſchen Punkt gefunden, von mo aus der wahre 

Staatsmann die Welt bewegen, erziehen, läutern 

und beherrfchen kann, und foll. 

Diefe Bemerkungen find feine fremdartige Abs 

fchweifung von unferem SHauptgegenftande, fondern 

ergeben» fih von felbft, wenn wir die verfchiedenen 

Wege betrachten, welche Pombal, Squilace, Struen: 

fee, Maupeou, Joſeph IL und. die englifchen Minifter 
in jener Zeit betraten. 

Ich Eehre jedoch zu den gefhichtlichen Mittheilun— 
gen zuruͤck. Den 19ten Dftober 1771 ſchreibt *** 
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aus Wien ): „Die SKaiferinn von Rußland mar 

mißvergnügt über die Antwort des wiener Hofes und 

die fefte Weife mit welcher er erflärter er Eönne und 

wolle die Forderungen, von denen nicht abzugehen 

die Kaiferinn entfchloffen war, den Türken nicht vor: 

legen. Sie wandte fich deshalb an den König von 

Preußen und bat ihn: er möge, bei jener Weige— 

rung des wiener Hofes, feine guten Dienfte allein 
verwenden und diejenigen Forderungen nach Konftan: 

tinopel befördern, welche er fo oft für vernünftig und 

gemaͤßigt erklärt habe. Der König entfchloß ſich dies 

zu gewähren, eröffnete dem öfterreichifchen Gefandten 

Baron Swieten, daß er es gethan, und befahl fei: 

nem Oefandten in Wien dem Herrn von Rodt, bei 

der Kaiferinn um eine Audienz zu bitten, und ihr 

in den höflichften und freundfchaftlichiten Ausdrüden, 

die Gründe vorzutragen, welche den König zu jenem - 

Schritte vermocht hätten. Die Kaiferinn bezeigte fich 

aͤußerſt gnädig; fie war nicht unzufrieden, oder wollte 

nicht fo erfcheinen.” 

Die Ruſſen konnten des Königs von Preußen 

für ihre Plane nicht entbehren, und er ihrer nicht 
für die feinigen; daher die mechfelfeitige Nachgiebig- 

£eit, aber freilich auf Koften der ſchwachen Türkei 

und des aufgelöfeten Polens. Den 26ſten Oktober 

1) Öfterreih, Band 205. 
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1771 Schreibe *** aus Warfhau '): „Sobald bie 

Ruſſen endlih Pofen verließen, befegten e8 die Preu: 

fen. Es ift unmöglich die graufamen Bedruͤckungen 

im Einzelnen zu erzählen, welche fie fi) in Groß: 

polen zu Schulden fommen laffen. Rußland ift nicht 

mehr im Stande, den König: von Preußen zu hin: 

dern; aber man muß erftaunen, daß der wiener Hof 

nicht durch diefe Schritte beunruhigt wird, welche des 

Königs Heer und Schag verftärfen. Noch erniedri: 

gender ift e8 für Rußland, daß Friedrich II den Con: 

 föberirten erlaubt, ihre Steuern unbehindert in ber 

Landfchaft zu erheben, weiche er mit feinen Soldaten 

befegt hat.” \ 

Die Belegung Pofens duch preußifche Mann: 
fhaft, war wie jede Maaßregel der Art, gewiß fehr 

läftig; aber ohne Zweifel nicht Läftiger, als die ruffi- 

ſche. Auch Eönnen die preußifchen Erpreffungen nicht 

unerfhwinglich geweſen feyn, wenn es anders wahr 

ift, daß man den Gonföderirten verftattete, ungehin: 

dert Geld zu erheben. Die Öfterreicher fahen es 
übrigens lieber daß die Preußen ein Stud von Po: 

len, als daß die Nuffen das ganze Land inne hat: 

ten, und Friedrich IT Eonnte auf die Dauer Feines: 

wegs ruhig dulden daß diefe fich in feiner nächiten 

Naͤhe feftfegten. So Eommen wir der Kataftrophe - 

1) Polen, Band 89, 
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immer näher. Den erften November fehreibt Lord 

*** aus Peteröburg: „Graf Panin verfi icherte mich: 

die Kaiferinn mwünfche den Frieden fo fehr als mög: 

lich, und der König von Preußen bemühe fich die 
Pforte zu bewegen, daß fie Bevollmaͤchtigte zu einer 

Friedensverſammlung abſende. Auch waffene ſich der 

Koͤnig fuͤr den ſchlimmſten Fall, welche Vorſicht die 

Hfterreicher vermögen ſollte, ‚feinen — 
Schritt zu thun.“ 

— — ,,&ie werden ſelbſt urtheilen, wi⸗ fer 

der König von Preußen jest die Waagſchale in feiner 

Hand hält, und meld Gewicht er in Wien, fowie 

bei den Eriegführenden Mächten bat. Der ruffifche 
Hof mißtraut nicht, oder will nicht den Anfchein - 
haben als mißtraue er der Seftigkeit bisheriger Freund: 

ſchaft Friedrichs II, oder den Abfichten welche er auf 
Polen hegen möchte. Diejenigen welche feinen Cha: 

‚rakter zu Eennen glauben, find der Meinung: er 
merde Sorge tragen in irgend einer Weife bezahlt. zu 

werden, bevor er die Waffen niederlegt.” 

Um dieſelbe Zeit. (den fechsten November 1771) 
Schreibt *** aus Wien: „Vor wenigen Tagen erhielt 

der preußifche Gefandte Befehl, dem hiefigen Hofe 

anzuzeigen: der König habe den wiederholten Auf⸗ 

forderungen der Kaiſerinn von Rußland nachgegeben 
und das Palatinat Poſen mit weniger Mannſchaft 

ſo lange beſetzt, bis die ruſſiſchen Soldaten zuruͤck⸗ 
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£ehren würden, welche man zu anderweitem Ge: 

brauche jest habe hinmwegziehen müffen. Briefe aus 

Warfhau fagen: der König von Preußen thue 
Schritte und gebe Befehle in polnifch Preußen, welche 

eine allgemeine Beftürzung verbreiteten.” 

— — ,,Man verfichere mih: Fürft Kaunig 

zeigte weder Verwunderung, noch Theilnahme, noch 
Beforgniß, als der preußifche Borfchafter mit ihm 

ſprach. Sa, was noch mehr ift, ich weiß aus glaub: 

hafter Quelle, daß er felbft gegen feine vertrauteften 

Freunde nicht im Mindeften beunruhigt erfcheint, 

weil er den nachfolgenden Gründen vertraut. Es 
laufe dem Elarften und einfachften Intereffe Rußlands 

. zuwider, den König. von Preußen (insbefondere auf 

Koften Polens) zu vergrößern; und wenn es fo thö- 

richt ſey, ihn für einen Augenblick fleigen zu laffen, 

müfle e8 nachher die Außerfte Kraft anmwenden, ihn 

- wieder zu erniedrigen. ’' 

„Diefe Schlußfolge erfcheint mir keineswegs gez 

nügend. Ich glaube vielmehr: die Wendung welche 
die türkifche Unterhandlung genommen, die Halsftar: 
rigkeit des wwiener Hofes, die wachſenden Verwicke— 

lungen (distractions) Rußlands und der nothmwendige 

Wunſch den Zürkenkrieg mit Vortheil zu beendigen; 

— Alles dies treibt die Kaiferinn Katharina an, fic) 

mit dem Könige von Preußen immer enger: und 

enger zu verbinden, und alle entfcheidenden Karten 

II. 19 
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in feine Hände zu bringen. Beginnt der Krieg (mit 

fterreih), fo bedarf. ſie des Königs von Preußen 
Beiftand mehr und mehr, und muß fich zulest her: 

ablaffen, diefen zu dem Preife zu Eaufen, welchen 

er fordett. Der, Lohn “aber auf welchen er vechnet, 

und rechnen wird und muß, — tft ein Theil 

Polens.‘ | | 

„Im einem Briefe, des ruſſiſchen Geſandten an 
einen jetzt bier ‚lebenden polnifchen Edelmann, fpricht 
jener von den VBortheilen, welche für Rußland aus 

einem befferen Verftändniffe und einer engeren Ver: 

bindung  zwifchen den beiden. Kaiſerhoͤfen entitehen 

würden. Seiner Meinung nad gebe es fuͤr die 
Kaiferinn: von Rußland nur Einen Weg Polen zu 

beruhigen, naͤmlich ‚hiefür einen Plam, gemein: 

ſchaftlich mit dem wiener Hofe zu entwerfen.” 

„Jener Edelmann theilte dies dem Fuͤrſten Kau— 

niß mit, welcher fagte: wenn Rußland die polniſchen 

Unruhen ohne Beiftand Öfterreichs beenden kann, fo 
wünfchen: und denken wir nicht ung einzumifchen. 

Iſt dies aber (wie ich glaube) unmöglich und Ruß: 

land genöthigt unferen Beiftand anzuſprechen um die 
Ruhe in jenem Lande auf einer: ficheren und feſten 

Grundlage herzuftelen; in dieſem ‚Falle muß der ruf: 
ſiſche Hof alte feine Abfichten auf einmal: darlegen, 

und. fich im voraus über jeden Theil des Planes 

verftändigen.. Denn wir find: feft entſchloſſen Nichts 
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im Dunkeln oder zweifelhaft zu laſſen, und auf 
Nichts einzugehen, bevor wir gewiß find, daß wir 
da8 Ganze überfehen. So lange Rußland nur 
Winke fallen läßt, und ſich nur ſtuͤckweiſe erklärt, 

kann es nur allgemeine, ausweichende Antworten er: 

warten, und wird auch feine anderen befommen.” 

Man foltte glauben, während die Gefahren für 
Polen von Tage zu. Tage wuchfen und immer 

offenbarer hervortraten, würde mit der Einfiht auch 

‚die Einigkeit gemwachfen feyn, und die eine Partei 

von ihrer wilden, anarchifchen IThätigkeit, fowie bie 
andere von ihrer feigen Unthätigkeit abgelaffen haben. 

Leider fehen wir Nichts von dem Allem; Zeit, Gele: 
genheit, Kraft gehen ungenugt verloren, ja die Thor: 

heit und Sündhaftigkeit flieg fo weit, daß man (zu 
angeblicher Errettung des Waterlandes) den Plan 
entwarf den König zu entführen, wo nicht gar zu 
ermorden! SHierüber giebt ein Bericht ***s vom 

fechsten November 1771") umftändlihe Auskunft. 
Er fchreibt: „Da ich vorausfegen darf, es werde dem 
Könige und feinen Miniftern angenehm feyn, von 
den Eleinften Umftänden unterrichtet zu werden, welche 

den Angriff auf den König von Polen be 

treffen, fo will ih dem (gedrudten) Berichte, alle 

1) Polen, Band’ 89. 

19* 
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die Befonderheiten hinzufügen, welche er felbft mir 

nad) feiner Ruͤckkehr erzählte. 
„Der König welcher Sonntags den dritten No— 

vember viele Gefchäfte abzumachen hatte, wollte den 

Abend zu Haufe bleiben. Als er ſich indeſſen erin- 

nerte, fein Oheim der Fürft Kanzler Czartoriski fey 

unmohl, befahl er fogleich feine Kutfche anzufpannen, 

fandte die Uhlanen welche ihn fonft immer zu Pferde 

begleiten, fowie feine Kammerherren hinweg, nahm 

nur einen Adjutanten mit fich in den Wagen, während 

ein Page und zwei Edelleute ihn zu Pferde begleiteten. 

Er war (auf dem Ruͤckwege) noch nicht lange aus 

den Thoren des Fürften Kanzlers, als ſechs oder 
fieben Männer zu Pferde befahlen des Könige Was 

gen folle anhalten. Auf die Frage: um was es ſich 

handele? erhielt er von feinen Leuten die Antwort: 

es ſey eine ruſſiſche Runde, welche ihn wahrſcheinlich 

nicht Eenne. Mittlerweile war ihre Zahl auf dreißig 

angewachfen, und da fie einigen unbedeutenden Wider: 

ftand von den Leuten erfuhren, welche den König zu 
Pferde begleiteten und jene vom Wagen abzuhalten ſuch— 

ten; fo fielen einige Schuffe und drei Kugeln ducchbohr: 

ten des Königs Pelz. Er verfuchte zu Fuße zu entflie— 

ben. Bon den beiden Heyduden, welche ihn mit 

vorgeſtreckten Armen zu retten fuchten, ward einer 

auf der Stelle mit einer Piftole erfchoffen, und der 

andere mit dem Säbel fchredlich verwundet (sabred). 

/ 
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Zwei von den Schurken zu Pferde ergriffen den Kö: 
nig, jeder bei einer Hand, und fchleppten ihn in 

diefer Weife (fo fehnell als fie galoppiren Eonnten) 

bis an das Ende der Straße, wo fie ihn ohne Hut 

und nur mit einem Schuh auf ein Pferd festen, 

da der zweite im Laufen verloren gegangen war.“ 

„AB mehre Perfonen, das Schießen hörend, 

von ihren FSenftern aus nach dem Grunde fragten, 

erhielten fie die Antwort: es mären Ruſſen melde 

jemand verhafter hätten und fortführten. Bald aber 
gerieth die Stadt in Unruhe, und Sie können leichter 

denken, als ich befchreiben, welche außerordentliche 

Beftürzung die That veranlaßte, in welchem Lichte 
man fie auch betrachten mochte.” 

„Der König ward fo ſchnell als möglich zur 

Stadt hinausgebracht, empfing aber auf dem Wege 
mehre Säbelhiebe mit der Abficht (wie er fich vor— 

ſtellt) ihn zu tödten.”‘ 

„Die Diebe fielen aber (durch welchen Zufall e8 

auch fen) ſaͤmmtlich mit der flachen Seite der Klinge. 

Als fie bereits eine gute Strecke von der Stadt ent: 

fernt waren, fagte ihnen der König:’ wenn fie fein 

Leben erhalten wollten, müßten fie ihm ein anderes 

Pferd geben und ihn beffer behandeln; denn er fey 

an eine fo heftige Anftrengung nicht gewöhnt, der 

Athem fehle ihm und er könne ſich nicht länger auf: 
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recht halten. Sie festen ihn: hienächit auf ein beſ— 

feres Pferd und einen befferen Sattel, und befahlen 

einem der Soldaten ihm einen Stiefel zu geben. 
Beim Adfteigen, oder beim liberfegen über: einen 
Graben, fielen Einige und wurden befchmust. Der 

König war unter denfelben, und. in der Eile mit wel: 

cher man ihn auf ein anderes Pferd feste, ward ihm 

fein Pelz abgeriffen. Diejenigen, melche fpäter den 

Raͤubern nachfegten, fanden denfelben von Kugeln 

durchbohrt, an verfchiedenen Stellen mit dem Säbel 

verlegt und fehr blutig; fo daß Kein Zweifel blieb, 
der König fey ermordet.” 

„Bald nach diefer Verwirrung bemerkte der Ko: 
nig, daß die Zahl der Frevler fi) bis auf drei ver— 

mindert hatte. Er ward von ihnen drei Stunden 

lang, bald zu Fuße, bald zu Pferde weiter gebracht. 

Zwei von jenen fragten mehre Male den dritten, 

welcher die Hauptleitung zu haben fchien: ob es nicht 

Zeit ſey, den König umzubringen? Der Führer ant: 
wortete: noch nicht! Wir wollen ihn in das be- 

nachbarte Gehölz führen, dafelbft haben mir mehr 

Mufe. Obgleich fich der König in einer furchtbaren 
Lage befand, behielt. er. doch eine außerordentliche. 
Gegenwart des Geiftes, und fühlte (wie er ſelbſt fich 

ausdrückt) etwas in ſich, das ihm fagter er werde 

entkommen!“ na 20 

„Obwohl es fehr finfter war, bemerkte der Kö: 
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nig, dag anftatt ſich nach jenem Holze zw begeben, 
man den Weg nad) einem Dorfe einfchlug, wo fei: 

nes Wiſſens eine ruſſiſche Abtheilung von Soldaten 
ftand. Er fagte deshalb feinen VBegleitern: fie vers 
fehlten den Weg und würden bald in die Hände der 
Ruffen fallen. Er fürchtete nämlich: wenn fie 

diefe Gefahr und die Unmöglichkeit ſaͤhen ihn fort: 
zubeingen, fo würden fie ihn unverzüglich tödten; und 

fhmeichelte ſich dagegen mit der Hoffnung, die 
Hauptperfon zu befänftigen, welche (mie er bemerkte) 

anfing zu ſchwanken (faulter).. Zuletzt kamen fie 

jedoch bei jenem gefährlichen Gehölze an, und hörten 

eine ruffifche Wache; worauf der Führer den beiden 

Anderen etwas heimlich fagte, wahrſcheinlich daß fie 

gehen und fih umfchauen follten. Als jener Erfte 

mit dem Könige allein war, fagte er ihm: durch 
einen feierlichen. Eid habe er fich verbindlich gemacht 
ihn zu ermorden; was der König duch jeden nur 

denkbaren Grund zu entkräften und ihn zu befehren 
fuchte. Während fie fo über die Natur diefes Eides 

fprachen, kamen fie tiefer in das Gehölz hinein und 

der König fagte: hier mögen Sie mit mir thun was 

Sie wollen, denn ich bin fo ermübdet daß e8 mir un: 

möglich ift, einen Schritt: weiter zu hun. Sie feße 
ten fich auf einen Baumftamm nieder, während jener 

Mann den König ftets beim Kragen und den Säbel 

in der Dand hielt. “ 
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„Drauf fagte er unter. anderen Dingen: Sie 
find der Urheber alles Elendes in unferem Vaterlande. 

Die Ruſſen plündern uns, machen uns zu Gefan: 

genen, fchlagen uns todt, behandeln uns in jeder 

Hinfiht mit der außerften Barbarei; — und Öie 

find es welche diefelben ‚hiezu antreiben. Der König 

verficherte ihm: wie ſehr er irre, und wie er, der Kö: 

nig, jede Gelegenheit ergreife Allen Dienfte zu lei: 

ften. Erſt diefen Morgen habe er Befehle des ruf 

ſiſchen Gefandten ausgewirkt die Gonföderirten menfch- 
licher zu behandeln, und daß Niemand beunruhigt 

werden folle, der ruhig in feinem Haufe bleibe. — 

Das ift möglich, antwortete der Mann, denn ich 

weiß, Sie hatten diefen Morgen ein langes Geſpraͤch 

mit ihm.‘ 

„Zuletzt fagte der König: laßt —4* allein nach 

Warſchau zurüdkehren und rettet Euch fo fehnell als 

She, könnt; fofern Ihr fürchtet Euch in meine Hände 

zu übergeben. — Diefer Vorfchlag ſchien jenen zu 

erfchüttern, und er fagte nach einer kurzen Paufe: 

aus der Medlichkeit Ihres Antrags fehe ih, daß Sie 

nicht die Abficht haben mid) zu. überliften. Indem 

er des Königs Füße Eüßte, fuhr er fort: ich gebe 
mich nicht allein in Ihre Gewalt, fondern will Sie 

auch unterwegs wider jeden Unfall ſchuͤtzen. — Und 

in der That zeigte er jegt (bis die Wachen ankamen) 

fo viel Begeifterung für des Königs Erhaltung, als 
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er in feinem ganzen Betragen bei diefer ſchrecklichen 

Unternehmung Entfchloffenheit bewieſen hatte. ” 

Es ergiebt fi) aus dem Bekenntniſſe biefes 
Mannes, daß er nebft zwei Anderen, durch Pulawski 

(diefen berühmten Helden der Gonföderirten) mit 

einem feierlichen Eide auf das mwunderthätige Marien: 
bild in Czenſtochau verpflichtet ward, die furchtbare 

That zu übernehmen. Einer der anderen Verſchwo— 
tenen (vor Kurzem noch MWachtmeifter in der Krons 

leibwache und jegt Oberft in Pulawskis Dienften) 

verließ fie an dem Ende der Stadt, riß den ſchwar— 

zen Adlerorden ab welchen der König um den Nacken 

trug, und verkündete einige Meilen von der Stadt 
des Königs Tod, jenen Orden als unfehlbaren Bes 

weis vorzeigend. Jener (erfte) Mann, welcher ver: 
haftet ift und verhört wird, mar fonft hier ein ge: 
woͤhnlicher Bedienter, ftcht aber jest als Huſaren⸗ 
hauptmann im Dienfte Pulamsfis. 

„Der König befindet fi fo wohl, wie man nur 

erwarten Fann. Seine Kopfwunde, obgleich fie bis 

auf den Knochen durchging, ift keineswegs gefährlic) 

und man glaubt er werde binnen 10—14 Zagen 

im Stande feyn auszugehen. 

In jener Zeit, wo die Lehre unerhört war: das 

Maaß des der Obrigkeit fehuldigen Gehorfams, 
hange ganz von dem Belieben jedes Einzelnen ab, 

und der Ungehorfam fey der befte Beweis für See: 
19 ** 
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lengröße und Heldenmuthb; — mußte diefer Mord: 

anfall auf den König von Polen, doppelten Eindrud 

machen. Mit Necht hat die gefammte Chriftenheit 

die Lehre vom Tyrannenmorde verworfen, mo der 

Einzelne zugleich Ankläger, Gefeggeber, Richter und 

Vollſtrecker ift. Überdies war Stanislaus Poniatowski 
eher alles Andere, als ein Tyrann im gewöhnlichen 

Sinne des Wortes; und mit feinem Tode würde 
- fein einziger wefentlicher Grund des polnifchen Elen— 

des befeitige worden feyn. | | 

Wenn man Könige (fagen Andere) auch nicht 

ermorden foll, hat man doc ein Recht fie zu rich: 

ten und zu beftrafen, fobald fie firafbare Dinge. be: 

gangen haben. So einfach und natürlich dies auch 

Elingt, treten doch nach Form und Inhalt unzählige 

Hinderniffe in den Weg. Zuvoͤrderſt ift der Nichter, 

oder find die Nichter des Königs ebenfalls fehlbar, 

und Leidenfchaften und Vorurtheilen unterworfen; tie 

die Prozefje Karls I und Ludwigs XVI mehr als zur 
Genuͤge beweifen. Indem man jene zur Wegfchaf- 
fung der Übel einfest, die vom Herrſcher ausgingen, 
verleiht man ihnen eine neue, höhere Souverainetät, 

welche wiederum felbft einer Reinigung, Berichtigung, 
und aud Beſtrafung bedarf., Und fo geht es bei 
dieſem Übereinanderbau (wie die Aragonefen z. B. 
mit ihrem Juftiga erfuhren) babylonifch weiter, ohne 
ein aͤchtes Biel zu erreichen. Deshalb ift e8 ein 
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Fortſchritt, mindeftens der ftaatsrechtlihen Theorie"), 
die Könige aus dem Kreife gewöhnlicher Verantwort: 
lichkeit herauszuziehen, und als unverlegbar hinzuſtel— 
fen. In gewiſſen Fällen ift aber die Kraft der Um: 
ftände fo groß, daß man (mit Recht oder Unrecht) 

diefe Theorie zur Seite wirft, und rüdfichtlos in 

den alten Bahnen fortfchreitet. 

Deshalb, fprechen Manche, muß man an bie 

Stelle disfer willkuͤrlichen, vieldeutigen, haltungslofen 

u Menfchen, das ewige Wort Got: 

9 Der König, welcher nicht vergißt, daß er ein Menfch 

ift, welcher Gott fürchtet und recht thut, den fürchten auch 
feine Unterthanen und gehorchen ihm. Hält, er fih aber 
ſelbſt für einen Gott oder macht er einen Goͤtzen aus ſich, 
übt er Willkür ftatt Recht, was ift natürlicher, als daß 
feine Untertbanen ihm es nachmachen! Die Rache und 
alle Leidenfchaften: werden Iosgelaffen und. die rohe: Gewalt 
entjcheidet. Hier kann nicht mehr über Principien geftritten 

werden; die Natur ift eben in Aufruhr, die Kräfte gähren 
bis Ermüdung und ein endliches Gleichgewicht eintritt. Die 

fchwachen Menfchen wiffen anders fich nicht zu helfen, als 
daß fie die Ihatfachen, im welchen jenes Gleichgewicht ſich 
Eund giebt, als ein Gottesurtheil ehren, fich daran - gleich: 
fam anbauen, ihre Zweifel allmählig abftreifen und ſo das 
Beftehende durch Dauer und Gewohnheit wiederum heiligen 

laffen. Keine Philofophie und Keine Politit vermag diefen 
ewigen Lauf der Dinge zu ändern. — Anmerkung meines 
Freundes K. 
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tes hören und befolgen, welches ganz einfach: gebietet, 
der Obrigkeit zu gehorchen. Ohne Zweifel: giebt die 

Bibel die höchften, befeligenden Gebote für den: Ein— 
zelnen, wie für die Staaten; allein fie iſt Eein Lehr: 

buch des Staatsrechtes, und will e8 nicht feyn. Oder 

wären die fcheinbar Elarften Vorfchriften nicht von 
Leuten, die ſich auf ihre Gottesfuccht viel zu Gute 

thaten, verfchieden, ja entgegengefegt ausgelegt wor: 

den? Iſt 3. B. aus dem Spruche: „ſeyd unterthan 
der Obrigkeit, welche Gewalt über Euch hat’; nicht 
das DVerfchiedenfte abgeleitet und behauptet worden ? 

Etwa: mo die Gewalt fey, fey eben dadurch und 

damit auch das Recht gegeben; oder, in dem Augen: 

blide wo die Gewalt fehwinde, höre auch das Recht 

auf; oder, das Recht dürfe Feine Auferftehung verſu— 

chen '), wenn es irgendwann und wie der Gemalt 
habe weichen müffen; oder, jede obrigkeitliche Gewalt 
fey immer unumfchränft und nur durch die eigene 

Willkür begranzt und zu begränzen u. f. w. Mit 

Einem Worte: die Hauptſchwierigkeit befteht darin: 

jener anerkannten allgemeinen Regel, den 

befonderen Fall unterzuordnen und zu ent: 

[heiden: auf welcher Seite der ffreitenden 

Parteien das wahre Reht und die rechte 

1) Vergleiche eine Note am Schluffe des 26ften Haupt: 
ſtuͤcks. 
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Gewalt ſtehe. Daruͤber ſind Einzelne und ganze 
Voͤlker nur zu oft, beim beſten Willen, ſehr uneinig 
geweſen. Hat doch ſelbſt Boſſuet aus der Bibel in 

usum Delphini einen fo vollftändigen oder des Despo— 

tismus zufammengefest, als Jakobiner einen oder 

der Anarchie aus den droits de ’homme. Es giebt 

aftertheologifche und afterphilofophifhe Abftraktionen, 

welche gleich wenig taugen, und nicht einmal bis zu 

den heidnifchen, vielweniger zu den chriftlichen Kar— 

dinaltugenden himanführen. Dem. Gehorfame der 
Völker, fteht die Gerechtigkeit der Fürften gegenüber; 

glüklih wenn beide Schalen im Gleichgewichte ver: 

harren! Mindert fi) Werth und Gewicht der einen, 

fo wird und muß dies auf die andere wefentlichen 

Einfluß haben, — troß allem Läugnen der Theore: 

tiker und allem Widerſtreben der Praktiker. 

Sener Verſuch des Königsmordes machte auf bie 

Kaiferinn Maria Therefin einen fo widerwärtigen 
Eindruck), daß mancherlei Maafregeln wider Pad, 
Pulawski und die Gonföderirten ergriffen wurden. 

Sriedrih TI fagte dem Grafen Keyferling ?): Les 

1) ***6 Bericht vom vierten December 1771. Öfter: 
reich, Band 205. 

2) ***6 Bericht vom erften Auguft 1772. Preußen, 

Band 95. Sehr firenge Urtheile Friedrichs IE über die 

Gonföderationen, die Anarchie in Polen, die Tyrannei der 
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Polonais sont des gens sans tete et inquiets. Leur 

conduite vis & vis du Roi de Pologne est indigne. 

Car quoique le Roi de Pologne ait été ingrat wis 

a vis de, Pimperatrice de Russie et vis & vis de 

moi ‚(car au bout du compte c'est‘ pourtant par 
nous qwil est devenu Roi), je ne scaurais approuver 

la conduite de la nation, qui est detestable, et ils 

meritent le sort quils subissent, “ " 

Am wehmüthigften und herzzerreißendften lautet 

ein Bericht ***s aus Warſchau, vom 24ften De: 

cember 1774: „Obgleich der König von Polen un: 

mittelbar nach feiner Nettung aus den Händen ber 

Mörder, und beyor feine Wunden auch nur verbun: 

den waren, einen höchft rührenden Brief an die 
Kaiferinn von Rußland fehrieb, hat er. durchaus keine 

Antwort und nicht den geringften Glüdwunfch von 

ihrer. Seite erhalten. Er iſt außerordentlich empfind- 

lich. (sensible) über diefe Vernachlaͤſſigung, ſowie 

über die neulihen Drohungen des ruffifchen Botſchaf— 

ters. — Bor einigen Tagen ſagte mir. der König: 

Sie fehen den. allerunglüdlichften Menfchen auf Er: 

den. Gott nimmt, um manche Fürften zu ſtrafen, 

die Krone von ihren Häuptern; mir hat er fie zu 

diefem Zwecke aufgefest. Meine Lage ift fo, daß 

Herren über die Leibeigenen u, fs w. finden ſich Oeuvres 
posthumes XI, 135, 136; XII, 50, 
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* mich gar kein Schritt zu * uͤbrig bleibt. Ich 

werde gehaßt von meinem Volke, bin in ſteter Les 

bensgefahr weil man mich für ein zu williges Werk: 

zeug Ruflands hält, und werde von diefer Macht 

mit einer Graufamkeit und Willkür behandelt, deren 

ich mich gegen den niedrigften meiner Dienftboten 

ſchaͤmen würde. ” 



4 

Dreiundzmwanzigftes Hauptftüd, 

Kur Öfterreich hatte damals noch den ernftlichen 
Wunfh Polen zu beruhigen und unverlegt zu er: 

halten. Deshalb fchreibt *** den 23ften November 
1771 aus Wien: „Nach dem Angriffe auf das Le: 
ben des Königs von Polen, fprach die Kaiferinn Ma: 
via Therefia mit deffen Bruder und fagte ihm: fie 
würde gern, in Gemeinfchaft mit Preußen und Ruf: 
land für einen Plan zur Beruhigung Polens wirken. 
Nach ihrer Meinung wären die wefentlichen Punkte 
eines folchen Planes, die folgenden: ‘ 

„„1) Der König verbleibt im ruhigen Beſitze des 
Thrones“ 

„2) Der Umfang pn ne bleibt unverlegt 
und kein Theil darf, unter irgend einem Vorwande, 
von irgend einem der Nachbaren abgeriffen werden. ” 

3) Die auf dem Neichstage von 1766 durch— 
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gegangene Beſtimmung, melche die Bürgfchaft der 
polnifchen Einrichtungen in die Hände der Rufen 
legt und dem ganzen Volke fo viel Anfloß gegeben 

hat, muß widerrufen, oder in irgend einer RR 

abgefchafft werden. ” 

u, Die den Diffidenten gegebenen —— 

ſind zu vermindern. Sie ſollen einer vollen und 
umfaſſenden Duldung genießen, aber (mie ſonſt) kei⸗— 

nen Sitz auf dem Reichstage erhalten, oder Antheil 

an der Geſetzgebung haben.“ 

„d) Fuͤr die Confoͤderirten ergeht eine Amneſtie; 

mit Ausnahme von Privatverbrechern und der Per: 

fonen welche an der Unternehmung wider das air 

des Königs Theil hatten.” 
6) Im Fall einer Erledigung des Thrones fin= 

det eine freie Wahl jtatt, und keine fremde Macht 

darf Mannfchaft in Polen einrüden laffen, oder Ein- 

fluß auf die Wahl ausüben.” 

Gewiß würde eine Annahme biefer Vorſchlaͤge zur 

Beruhigung und zum Heile Polens gedient haben; 

allein fie flimmten nit einmal mit den Wünfchen, 

der einheimifchen Parteien, wie viel weniger mit den 

Planen Ruslands und Preußens. Den 1Sten De: 

cember 1771 fchreibt *** aus Wien: „Die Kaifes 

rinn Maria Therefia fagte: Sch kann nicht begreifen 

wie der ruffifhe Hof auf eine Theilung Polens zum 

Beften Preußens eingehen Fann.  Drauf nahm fie 
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eine fehr ernfthafte Miene an und fuhr fort: Sie 

kennen meinen Widerwillen gegen einen Krieg, aber 

eine Theilung, und fol eine Machtvergrößerung 

meines Nebenbuhlers kann nicht geduldet werden. 

Ungeachtet aller Schwierigkeiten will und muß ich ges 

wiß das Schwert ziehen, und lieber ‘meine ganze 

Kraft daran fegen, als dem Könige von Preußen eine 

folhe Zunahme feiner Macht einräumen. Das all: 

gemeine Intereffe Europas erfordert, dies zu verhin: 

dern, mein Intereffe ift mit dem allgemeinen dass 

ſelbe. — Ich fürchte nur, es beſteht irgend. eine 

Übereinkunft zwifchen den Höfen von Petersburg und 
Berlin; ja’ es waltet ein flarker Verdacht ob, daß 

vor Kurzem ein neuer Vertrag unterzeichnet ward, 

deffen Gegenftand und Inhalt wir aber noch nicht 

kennen.“ | | 

Die Kaiſerinn berührte jest die Unterhandlungen 

und Verträge mit den Türken. Es wären nur uns 

vollzogene a wonach jenen, für den Fall daß 

die Nuffen die Donau überfchritten, in Waffen und 
Kriegsbedarf eine Hülfe gegeben werden folle. Dann 
fügte Maria Therefia hinzu: ,, Diejenigen irren gar 

fehe, welche meinen wir wären die Sklaven Frank: 

reihe. Wir find ehrlich gegen unfere Verbündeten 

und wollen es bleiben; aber wir handeln für ung 
felbft und thun das was, nach unferer Überzeugung, 
unfer Intereſſe erfordert.” 
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Auf den Gang der engliſchen Staatskunſt, mach— 
ten all die mitgetheilten Berichte gar Eeinen Eindrud. 
Sehen wir jest wie ſich Frankreich benahm. Den 

zehnten Movember 1771 fchreibt Herr *** aus Paz 
ris: „Ich höre: daß fich der Herzog von Aiguillon 

neulich gegen den Grafen Mercy beklagt hat, daß 

man ihn nicht von der Übereinkunft zwifchen ſter— 
reich und der Pforte benachrichtigte. Wie man fagt, 

war des Borfchafters Antwort: die Pforte habe dar: 

auf beftanden die Sache geheim zu halten; doch Eönne 

er verfichern daß nichts den Intereſſen Frankreichs 

Zuwiderlaufendes ausgemacht ſey.“ 

— Es⸗ iſt des Herzogs von Aiguillon offen— 

bare Abſicht uͤberall Maaßregeln zu ergreifen, welche 

denen des Herzogs von Choiſeul ſchnurſtracks wider: 

ſprechen. 
Großen Theils zu dieſem Zwecke ſollte ein außer— 

ordentlicher Bevollmaͤchtigter nach Wien geſchickt wer— 

den. Hieruͤber berichtet Here *** den 20Often No— 

vember 1771 '): „Ich habe folgende Nachrichten 

über die Snftruktionen erhalten, welche für den Prin: 

zen Ludwig von Rohan entworfen wurden, und habe 

Grund zu.glauben, daß fie in die Hände keines Mens 
fchen, als deffen gefommen find, welcher mir. diefel: 

1) Frankreich, Band 154. Flassan VII, 118. 
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ben unter dem Siegel der hoͤchſten Verſchwiegenheit 
mittheilte.“ 

„Erſtens: er ſoll den wiener Hof mit dem Be: 

fchluffe ‚des Königs von Frankreich bekannt machen, 
wonach er fich weder unmittelbar, noch mittelbar in 

die polnifchen Unruhen oder den Krieg zwifchen Ruf: 

fen und Türken einmifchen will.” 

„Zweitens: felbft in dem Falle daß ber 8: 

nig von Preußen und die Kaiferinn von Rußland 

ſich einigen follten, um die Türken zum Frieden zu 

zwingen, oder die Unruhen in Polen zu beendigen, 

will Frankreich noch immer vermeiden dabei eine Rolle 

zu fpielen '). Der König Ludwig XV bat jegt Feine 

andere Abfiht, als feine Finanzen herzuftellen und 

bie Laften feines Volkes zu erleichtern. ” 

„Drittens, fol durch alle nur möglichen Mit: 

tel, Öfterreichs Forderung auf eine Hülfsteiftung von 
24,000 Mann umgangen (eluded) werden. Sollte 

fi) Frankreich unglüdlicherweife genöthigt finden, die 

im Vertrage von VBerfailles übernommenen Verbind: 

lichkeiten zu erfüllen; fo ift der wiener Hof zu bes 

nachrichtigen: es fey der Beſchluß des Königs, dieſe 

Hülfe nicht in Gelde, fondern mit Mannfchaft zu 
leiſten.“ 

„Viertens, ſoll der Bevollmaͤchtigte in ſeinem 
— 

1) Still avoid taking any part. 
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Benehmen, und in ſeinem Äußern die hoͤchſte Zu— 

ruͤckhaltung zeigen, und ſelbſt bei ſeinem erſten Auf— 
treten Gleichguͤltigkeit an den Tag legen.“ 
„Fuͤnftens, ſoll er (als komme es ohne Auf— 

trag und von ihm ſelbſt) die Meinung ausſprechen: 

es ſcheine fuͤr die Hoͤfe von Wien und Verſailles 

gleich nothwendig den König von Preußen zu beru: 

higen und ihn duch alle nur mögliche Mittel dahin 

zu bringen, fernerhin parteilos zu bleiben.” 

„Man nimmt an, die Faffung des dritten Punk— 
tes bezwede, die Dülfsleiftung weniger angenehm (pa- 

latable) und das Nichterfüllen deshalb leichter zu 

machen.“ 
Solch eine Nichtigkeitserklaͤrung (eine Folge der 

fruͤhern und noch fortdauernden efenden Regierung) 

fchien in diefem höchft wichtigen und gefährlichen Zeit— 

punkte dem Herzoge von Aiguillon als ein Triumph, 

der Meisheit ‚ und dem Wohle wie der Ehre Frank: 

reichs angemeffen zu feyn. Dieſe, Öfterreich ganz 
vereinzelnde, Politik des Hofes von Verſailles, fand 

natürlich) in Petersburg großen Beifall; weshalb *** 
den 24ften November aus Paris fchreibt: „Ich habe 

gewiffe Kunde, daß der ruffifhe Hof dem frans 

zöfifchen Eröffnungen über eine engere Verbindung 
gemacht hat, wobei eine Art von Nachgiebigkeit und 

mehre Vortheile für Frankreich eintreten follten. Man 

drückte das Aufßerfte Bedauern über die in der: legten 
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Zeit beſtandene Kaͤlte aus, und ſchob ſie allein auf 

den Eigenſinn des Herzogs von Choiſeul, welcher der 

Kaiſerinn einen überall anerkannten Titel verfagte. 

Man wuͤnſche die Freundſchaft Frankreichs zu erwer— 
ben und ſich durch wechſelſeitige Abſendung von Bot: 
fchaftern näher zu kommen. Diefe Dinge find mehr 

hingeworfen, als förmlich in Antrag gebracht worden, 

duch den hiefigen ruſſiſchen Gefchäftsträger Herrn 

Gotinski; ein Mann der bei der Dübarıy und dem 

Herzoge von Aiguillon fehe in Gunft und mit wen 

in Verbindung ſteht.“ 

Den 18ten December 1771 füge *** RR 

„Prinz Ludwigs Zug nah Wien und feine heim— 

liche Zuruͤckkunft macht hier fo viel Auffehen, daß ein 

paar Worte darüber nicht unpaffend  erfcheinen. Er 

war beleidigt über feine Infteuftionen: daß man ihn 

mit rüdlings feftgebundenen Händen fo vor dem er= 

ften Hofe Europas ausftellte, daß man ihn hinficht: 

lich feines: Benehmens wie einen Schulfnaben feffelte, 

und in einer. beifpiellofen Weife erniedrigte, indem 

man ihm Bedingungen vorfchrieb, unter welchen er 
nie die Oefandtfchaft angenommen habe. — Der 

Herzog von Aiguillon blieb indeffen unbeugfam: que 

Monsieur en était le maitre; aber die geſandtſchaft⸗ 

lichen Anweiſungen koͤnnten nicht geändert werden.” 

Mittlerweile wuchſen die Gefahren für Polen, 

obgleich man fich hütete die endlichen Plane auszu: 
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ſprechen, ja darauf ausging diplomatifc darüber zu 

taͤuſchen. So fchreibt 3. B. *** den 30ſten Novem: 

ber 1771: aus Warfhau: „Der König fagte mir 

| geftern im Vertrauen: fo eben fey Here von Saldern 

bei ihm gewefen. Als jener davon ſprach, wie außer— 

ordentlich das Benehmen des Koͤnigs von Preußen 
ſowohl in Bezug auf Polen, als auf die Intereſſen 

Rußlands ſey; antwortete der Botſchafter: es iſt wahr 
der Koͤnig von Preußen iſt ein oͤffentlicher Raͤuber 

(dies waren Salderns Worte); er hat von jeher, wo 

er konnte, dies Gewerbe getrieben. Gleichwie euch, 

betruͤgt er auch uns in vielen Dingen, und wir wil- 
fen es; andererfeits find. wir jedoch feiner ficher, und 

im Fall der Friede mit den Türken nicht vor dem 

erſten März abgefchloffen ift, wird er unfehlbar oͤf— 

fentlich auf. unſere Seite treten. Sein Plan war, 
wir. follten in die Wegnahme von polnifh Preußen 
willigen; dies kann jedody niemals: gefchehen, ” 

Herr von Saldern widerſpricht fich fo oft, und 
behauptet fo oft mit den: flärfiten Berheuerungen, 

Dinge die nicht wahr find, daß man im Ganzen 

dem, was ev. fagt, wenig: Glauben beimißt ).“ 
Wir können hier nicht einſehen, wie 

1) Auch der franzöfifche Gefchäftsträger Sabatier giebt 
eine ungünftige Schilderung von Saldern. Bericht vom 

erſten Februar 1771. 
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der König von Preußen zu bdiefer Thätigkeit koͤmmt, 

ohne irgend einen vortheilhaften Handel gefchloffen zu 

haben; oder wie Rußland in feiner jebigen Lage ihn 

hindern Eönnte, einen ihm gelegenen Theil Polens 
wegzunehmen und zu behalten. Mittlerweile faugt - 

er Großpolen und die von feiner Mannfchaft befeg- 

ten Gegenden aus, und zwingt die Polen die von 

ihm geprägte fchlechte Münze anzunehmen. Dies ift 

ein neues Unglüd für das Land, weil es die. bereits 

hohen Preife aller Lebensbedürfniffe noch ſteigert.“ 

„Als der König von Polen, die Kaiferinn von 
dem ihn betroffenen Unfall benachrichtigte '), nahm 

er Gelegenheit dies graufame Zeichen der wider ihn 

gerichteten Volkswuth, als einen Grund und Beweis 

aufzuftellen, wie nothwendig es fey daß fie diejenigen 

Punkte aufgebe welhe die Haupturfahen des Miß- 

vergnügeng wären: er befchwur fie, hiezu den gegen: 

waͤrtigen, günftigen Augenblid zu ergreifen. — In 

dem fo eben eingegangenen Schreiben der Kaiferinn, 

ift auf diefen Theil des Eöniglichen Briefes nicht die 

geringfte Antwort ertheilt und nicht die geringfte 
Kenntniß davon genommen. Nachdem der König 
jenes Schreiben gelefen hatte, fragte er den Borfchaf: 
ter: ob ihm der Eilbote neue Anweifungen über dieſe 
Gegenftände, oder irgend einen Plan über die Be: 

1) Bericht vom vierten Sanuar 1772, Polen, Bd. 91. 



Berichte aus Petersburg. 457 

ruhigung Polens überbracht habe? — Det Botſchaf— 

= 

ter erwiederte: man müffe vorher abwarten, welche 

Übereinkunft zwifchen Rußland und Öfterreich getrof- 
fen werde.” 

„Der König von Preußen fehreibt dem. Könige 

von Polen '): feine Mannfchaft fen, auf das Erfuchen 

des ruffifchen Hofes, in das Gebiet der Republik 

eingerüdt. 

Bergleichen wir hiemit die Berichte aus Peters: 

burg. Lord *** fchrieb eine ganze Neihe von Noten 

an Panin über die türkifchen und polnifchen Ange— 

legenheiten, welche faft jedesmal Anklagen wider den 

König von Preußen enthielten, aber ganz wirkungs— 

[08 blieben, weil Graf Panin’ dem Botfchafter die 

wahre Lage der Dinge verhehlte, und deſſen Schluß: 

folgen auf irrigen WVorderfägen beruhten ?). Deshalb 

ruft er in einem Berichte vom 14ten Januar 1772 

aus: „Der König von Preußen muß die Gabe der 

Zauberei befigen !” 

: Den 28jten Januar 1772 fährt het Sefandte 

fort: „Graf Panin fagte: wenn preußifche Mann: 

haft in Polen fteht ?), fo ift der Grund davon, daß 

1) Bericht vom 18ten Sanuar 1772. 

2) Bericht vom Siften Januar 1772, Rußland, Bd. 91, 
3) Über, die längere Anweſenheit ruffifher Mannſchaft 

in Polen, fagt Panin Nichts; als verftehe fich diefe Ein- 
mifchung von felbft. 

1. 20 
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Sſterreich zuerft einruͤckte und die Conföderirten noch 
immer aufnimmt und unterftüst. Bon der Abſicht 

des Königs von Preußen, Polen zu theilen, ift der 
Kaiferinn- Nichts bekannt, auch Eönnte fie ihe nicht 

willflommen ſeyn. Die Ernennung eines franzöfifchen 

Botfchafters für Berlin, tft Folge der Eiferfucht des 

Hofes von Berfailles gegen Öfterreich, weil dies im 
Konftantinopel Schritte zum Abfchluffe eines Vertra— 

ges that, ohne Frankreich zu befragen. Die Höfe 

von Wien und Derfailles werden ſich bald über dieſe 

Punkte  verftändigen, und der König von Preußen 
wird in dieſer Sache nicht durch Frankreich getaͤuſcht 

‚werden. Auch ernannte er feinerfeits Eeinen neuen 
Botichafter, indem er bemerkte daß der frühere — 

abgerufen ſey.“ 

„Panin ſagte mir ferner: der ruſſiſche Hof habe 

durch feine nach Wien gefchidte Antwort in einen 

Waffenſtillſtand gewilligt, fofern die Türken ihn wuͤn⸗ 

fhen follten. Marfchall Romanzow ſey zu diefem 

Behufe mit Vollmachten verfehen, und man hege bie 

Abficht durch Beauftragte von beiden Seiten einen 

unmittelbaren Verkehr mit den Türken anzuknuͤpfen.“ 

‚ „Die Kaiferinn vertraut bis jegt der Freundfchaft 
und Geſchicklichkeit des Königs. von Preußen in Hin: 

ficht auf die Friedensunterhandlungen und daß ber 

naͤchſte Zweck des Königs ſey, die Leitung derfelben 
allein in feine Hand zu bringen. — Ob er daran 
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gedacht Hat polnifch Preußen zu behalten, oder nicht, 

— weiß er am Beften. Man fagt mir daß er jene 

Meinung zu verbreiten fuche; allein die Strenge und 

Härte mit welcher er diefe Landfchaft behandelt, er: 

weckt den Schein als glaube er nicht daß er fie zu— 

legt erwerben werde. Diefelben Gründe laſſen mid) 
ſchließen, er würde die Beendigung der polnifchen Un- 
ruhen ungern fehen; denn er gewinnt fehr durch ihre 

Fortdauer: wogegen Rußland die Beruhigung wuͤn— 

[hen "muß, weil das jegige Verhaͤltniß für daffelbe 

Eoftipielig und gefährlich if. Die Polen felbft, vom 

Minifter abwärts, bis zu den niedrigften Raͤubern, 

find Alle (wie man mir fagt) aus Privatabfichten 

‚einer allgemeinen Einigung (befonders unter dem 

jegigen Könige) zuwider. — Die verwittwete Chur: 

fürftinn, von Sachfen hat Alles, was der Churfürft 

zuſammenſcharren konnte, zur Unterflügung der fäch: 

fifchen Partei verſchwendet.“ 

„Ich fagte dem. Grafen Panin: obgleich die 

Beruhigung Polens nicht in demfelben Augenblide 

und durch diefelben Mittel zu Stande kommen dürfte, 

wie der Türkenfriede; fo könne er doch, bis dies ges 
ſchehen oder eine Elare Ausfiht darauf eröffnet fey, 
den Zempel des Janus nicht als gefchloffen betrach- 

ten. Auch hoffte ich, daß bei Feftftellung des einen 
Punktes, den Mächten Europas würde erklärt wer: 

den, wie man den anderen ordnen wolle. — Graf 
20 * 
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Panin verfiherte mir: er fey ganz bdiefer Meinung, 

und daß von dem Augenblide wo die Polen dazu 
roilfig feyen (chose it), feine Schwierigkeit obmwalte. 

Nur glaube er, daß, fo elend ihr Zuftand auch zu 

feyn feheine, fie doch fo mwahnfinnig wären, ihn ei: 

nem Buftande der Ruhe vorzuziehen.‘ 

Den vierten Februar 1772 fügt *** Hinzu: 

„Graf Panin fagte: wir wiffen in Rußland Nichts 

von einem Plane des Königs von Preußen, Polen 

zu theilen, und glauben aud nicht daran. Der Kai: 

ferinn Staatskunft hat den Zweck, die ganze Repu⸗ 

bie unverleßt zu erhalten.‘ 

„Die politifchen Schritte Rußlands find Tangfam 

und unentichloffen, und wenn es im Kriege zu Lande 

und zur See glüdlich gewefen ift, fo war dies we: 

niger Folge irgend eines anderen Grundes, als der 

Unwiffenheit und Zuchtlofigkeit feiner Feinde. Ich 

bin mehr als je der Meinung: daß wenn die Tür: 
Een eine Unterhandlung verweigern, oder fie bis zum 

Monate Zunius binziehen, Nufland (wenn e8 feine 

jegige Stellung behält") genöthigt feyn wird Bedin— 

gungen anzunehmen, ftatt fie vorzufchreiben.” 

„Während der legten zehn Monate haben faft 

alle Mächte Europas ihre beften Freunde beargwöhnt, 

1) If she keeps her present position. Bericht vom 

fiebenten Februar 1772. ng Ei. 
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und in Folge diefes Argwohns gewiffe Maaßregeln 

ergriffen; — find aber jegt von ihren mechfelfeitigen 

Sethümern überzeugt. Graf Panin räumte die 

Wahrheit diefer Behauptung ein, und bemerkte: man 

Eönne hinzufegen, feit 18 Monaten habe jede europät- 

fhe Macht im Widerfpruche mit ihrem Syſtem, oder 

ohne Spftem gehandelt; — und dies fey meift noch 

jegt der Fall.“ 

„In dem gegenwärtigen Augenblide fcheinen fich 
die nebenbuhlerifchen Mächte zu mißverftehen; was 

ein unüberwindliches Hinderniß des Friedens if. Man 

fagt beftimmt und aus guten Quellen: die Eiferfucht 

des wiener Hofes habe den Gegenftand gemechfelt, 

und er fey jest geneigt die Abfichten des ruſſiſchen 

Hofes hinſichtlich des Tuͤrkenfriedens zu begünftigen ; 
fofern man ihn nur überzeugen £önne, die Kaiferinn 

Katharina wolle die beiden von den Türken eroberten 

Landfchaften räumen, und nicht verftatten daß Po— 

fen dur) den König von Preußen getheilt werde. 

Rußland macht Eein Geheimnig daraus, daß die un— 

verlegte Erhaltung der Republik, ein Hauptgegen— 

ftand') feiner Staatskunftift, und feyn wird, 

und daß es von feinem preußifchen Plane 

wider Polen etwas weiß.” 

„So ftehen alfo drei Höfe in offenem und un: 

1) A capital point, 
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mittelbarem Verkehr, die ſich untereinander nicht ver 

ſtehen. Denn Rußland ift von Öfterreih, und 
Äfterreich von Preußen bedroht im Fall Rufland 
angegriffen wird. Auf allen Seiten trifft man große 

Kriegsvorbereitungen. Wenn die Dinge fo ſtehen, 
fo ift offenbar daß ohne eine deutliche Erklärung über 
den Gegenftand, ein unüberfteigliches Hinderniß des 

Friedens übrig bleiben wird. Und doch ift der ge 

genwärtige Augenblid gerade der, wo man allen 

Schwierigkeiten begegnen, und — — — 
auf einmal anwenden ſollte.“ 

— — ‚Rußland ift gewiffermaßen an Geld und 
Menfchen erfchöpft, welche drei Feldzüge und die Peft 

verzehrt haben.“ 

Diefer Bericht ift ein merfwürdiger Beweis, wie 

eine gewiffe Art von Scharffinn einzene Wahrheiten 

auffaffen, untereinander verbinden, und doch zulegt 

die Hauptfache worauf es ankoͤmmt, ganz verfennen 

kann. Auch verftand Panin gerade fo viel zu fagen, 
und fo viel zu verfchweigen, daß man (nad) dem 
Sprichworte) zulegt den Wald vor Bäumen nit fah. 

Allerdings hatte Rußland durch drei Feldzüge ges 

litten, allerdings hatten die Fehler feiner Feinde feine 

Erfolge vergrößert, allerdings wollte es die Unverleg- 

lichkeit Polens (um es ganz für fich zu behalten), 

allerdings hatte der Friede große Schwierigkeiten wenn 
die Hauptmächte fich untereinander nicht verftändig: 
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ten, allerdings beatgwöhnte man ſich umd ergriff dem 

gemäß bald diefe, bald jene Manfregen u. f. w. 

Dennoch war das ſtaatskundige Ergebniß all diefer 
Bemerfungen zulegt nur ein irriges und verneinendes, 
Der Berichterftatter macht nirgends darauf aufmerk— 
fam daß Rußland immer noch uͤbermaͤchtig, obwohl. 

nicht fo uͤbermaͤchtig war Preußen entbehren umd 

Öfterreich bekämpfen zu koͤnnen; daß eine Verftändis 
gung diefer drei Mächte auf Koften der Schwächeren 

ſehr nahe lag; und. eine deutliche Erklärung über 

diefe Gegenftände, den beiden anderen Großmächten 
(England und Frankreich) fhon deshalb nicht gege— 

ben ward, weil fie ihre Vereinzelung und Nichtigkeit 

überall felbft zur Schau trugen, und ſich um allge 

meine enropäifche Angelegenheiten weder ernftlich bes 

kuͤmmern wollten, noch (ohne Umgeftaltung ihrer 

innern und Außern Staatsfunft) befümmern Eonnten. 

Bergleihen wir jegt die Berichte aus Wien, mit 

denen aus Warſchau und Petersburg. Den vierten 
Sanuar 1772 ſchreibt Lord ***N): „Herr von Sal 
dern, welcher vor einigen Wochen fo eifrig war, ein 

befferes Verſtaͤndniß zwifchen den Höfen von War: 

hau und Wien herbeizuführen, und fo ungeduldig 

zu wünfchen fchien, daß ein polnifcher Gefandter hie: 

her Eomme, fcheint jegt eine unbegründete Eiferfucht 

1) Öfterreich, Band 206. 
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zu fühlen, und SHindernifje in den Weg zu Iegen. 
Us der König von Polen (weil. jedes Borfchafters 

Anweiſungen vom Senate gebilligt feyn müffen) vor: 
fhlug denfelben zu verfammeln; widerfegte fich Herr 
von Saldern und ging fo weit zu fagen: wenn man 

dies verfuche, werde er den Saal mit Mannfchaft 

umtingen, die Berfammlung verhindern und fogleic) 

alle Güter der polnifchen Minifter mit Befchlag bes 

legen. — Sch habe diefe Anekdote aus unzweifelhaf: 
ter Quelle. ! 

„Rußland beharrt auf feinen früheren Friedens: 

bedingungen und will in Eeine wefentliche Veraͤnde— 

rung willigen ). — Der preußifche Botfchafter läßt 

Andeutungen fallen, daß wenn der König fein Herr 
gezwungen werde Nußland beizuftehen, er hiefuͤr in 

einer oder der anderen Weife müffe entfchädigt werden.” 

— — „Waͤren die Höfe von Berlin und Wien 

von Herzen einig und entfchloffen einen Frieden auf 

verabredete Bedingungen durchzufegen, fo müßte 

folh ein Friede zu Stande kommen ?). Es feheint 

mir aber jegt weniger als jemals Ausfiht auf eine 

wirkliche. Einigung und Berftändigung beider Höfe 

vorhanden zu fern. Das Ereigniß was ich hier vor: 

ausfege ift: es werde Öfterreih, in Folge eines türki- 

1) Zweiter Bericht vom vierten Sanuar 1772. 
2) Bericht vom 29ften Sanuar 1772, 
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ſchen Hülfsvertrages, einen Krieg wider die vereinten 
Kräfte Rußlands und Preußens unternehmen —; und 

für diefen Fall fage ich: feitdem ich hieher Fam, war 

dies Land (Diterreich) niemals darauf fo ſchlecht 

vorbereitet !), als in diefem Augenblide.” 

Nachdem der Gefandte Beweife für diefe Be: 

hauptung beigebracht hat, führt er fort: „Je mehr 

ich das jegige Syſtem des wiener Hofes prüfe, defto 

mehr gerathe ich in die Irre ). Sie haben fi in 

ein Labirinth geftürzt, aus: welchem fie ſich nicht 

leicht herausfinden werden. Das Einzige was ich 

Elar einfehe ift: fie haben die Dinge fo betrieben, daß 

das Spiel aus ihren Händen in die des Königs von 

Preußen gerathen ift, welcher. (fo fcheint es) theils 

durch eigene Gefchicdlichkeit, theils durch die fehlechte 

Leitung Anderer, die vortheilhaftefte Stellung gewon⸗ 

nern hat, und dadurch die Waage in feiner Hand hält 

und die Schalen nach Belieben bewegt. Da er nun 

niemals eine günftige Gelegenheit verfehlt hat, fo 

muß man vernünftigerweife vorausfegen, er werde 

die günftigfte, die fich ihm jemals barbot, nicht un: 

genugt vorbeilaffen. 
„Der König ift wahrſcheinlich kein Feind der 

Gonföderirten. Er wünfcht daß der Brand in Polen 

1) Ill prepared. 
2) The more I find nd bewildered. 

90** 
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fortdauere, und würde ungern die Beendigung von 

Unruhen fehen, von denen er bereits viele Vortheile 
gezogen hat, und auf deren Fortdauer er große Hoff: 
nungen baut ').” 

„Here Biomenil (dev neue franzöfifche Beauf- 
tragte) ‚befindet fich bei den Confoͤderirten in ei— 

ner unangenehmen Lage, und hat fie fiets in ihrem 

wahren Lichte als Menfchen dargeftellt auf welche 

£ein Verlag ift, ohne Benehmen, PM an und Grund: 

füge, in verzweifelten Umftänden, deven einziger Zweck 

bleibe dur Raub und Plünderung zu leben,‘ 

„Die Kaiferinn Maria Therefin fagte: der Koͤ— 
nig von Preußen Eennt zu gut die Bedraͤngniß mei- 

nes jegigen Zuflandes, welche (wie Krankheiten, Dun: 

gersnoth u. dgl.) zwar zufällig und vorübergehend, 

aber doch von der Art ift, daß es mir unmöglich 

füllt ein Heer von 20,000 Mann zu verfammeln 

und zu ernähren ?), ” Welche Verfuchung für einen 

Fuͤrſten fo kuͤhnen Ehrgeizes! Wo. ift eine Gefahr 
vorhanden, daß er diefe Umftände nicht follte geltend 

machen; — feineswegs indem er mich angreift, fon: 

bern indem er die Maske abwirft, -und offen einen 
Plan gefteht, dem ih mich in diefem Au: 
genblicke nicht widerfegen fann.” | 

1) Bericht vom fünften Februar 1772. 
2) Bericht vom 29ften Februar 1772. 
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0, Die Kaiferinn fügte mit einem Seufzer hinzu: 

Sie wiſſen fehr wohl, wie ſchwer es hält’ die großen 
Mächte Europas für einen gemeinfamen Plan zu 
einigen, und wie wenig Beiftand von Denen zu er: 

warten ift, welchen die Gefahr nicht nahe Liegt.“ 

Der fiebenjährige Krieg bietet. zwar ein Beifpiel 

von einer langen Einigung der ‚großen Mächte für 

einen verkehrten Zweck; Maria Therefia hatte indeß 
nur zu viel Grund vorauszufegen, England werde 

durch ihre jegigen und früheren Erklärungen nicht zu 

größerer Thätigkeit bervogen werden. Für Diplomaten 

waren dieſe Erklärungen deutlich genug; der Geſchicht— 

fchreiber muß wünfchen, fie wären um jeden Vorwurf 

hinmwegzunehmen, noch deutlicher und lauter gewefen. 

Sehen wir jegt wie man die Lage der euro— 

päifchen Angelegenheiten um dieſe Zeit in Paris 

betrachtete. Den 29ften Januar 1772 ſchreibt Lord 

**9): ‚Der Gegenftand eines Gefpräches mit dem 
Herzoge von Aiguillon war der König‘ von Preu: 

fen. Jener fagte: der Grund weshalb der : König 
eine fo große Abtheilung feines Heeres in Polen ein: 

ruͤcken ließ, ift, — die größere Bequemlich— 

Eeit fie dafelbft zu verpflegen!” 

„Der Herzog bemerkte’): das Haus öſterreich 

1) Frankreich, Band 155. 
2) Bericht vom fünften Februar 1772. 
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habe die gute Gelegenheit verloren, welche ſich darbot 
den ZTürkenkrieg fchnell zu beendigen. Er erwähnte 

dies in einer Weiſe, welche mich glauben macht, der 
franzöfifche Hof wolle das Mißbenehmen (mismana- 

gement) der öſterreicher zum Vorwande nehmen 

(make a handle), um den vertragsmäßigen Beiftand 

zurüdzuhalten, oder ihn wenigftens nicht in der. Art 

zu leiften, welche der wiener Hof wünfchen dürfte. — 

' Man fcheint einen Bruch zwiſchen Öfterreih und 
Preußen immer mehr zu fürchten.” 

Es ift ſchwer zu begreifen, welche Gelegenheit zu 

ſchneller Beendigung des Türkenkrieges Öfterreich vor— 

beigelaffen habe. Der Herzog von Aiguillon brauchte 

Vorwände und Ausreden um feine Politit zu recht: 

fertigen. : Daher jene Außerung und die Andeu- 
tung: Polens Befegung ſey eine unfchuldige und na— 

türliche Maafregel, denn fie bezwecke ja nur größere 
Bequemlichkeit bei Verpflegung von Menfchen und 

Pferden! — Den jiebenten Februar. berichter *** 

weiter: „Oberſt Blaquiere, welcher geftern Abend. bei 

dem Herrn von Mercy. fpeifete und. gehört hatte, es 

fey ein außerordentlicher. Eilbote von Wien angefom: 

men, fand Gelegenheit: des Botſchafters Anfichten 

über den König von Preußen: zu erforfchen. Herr 

von Mercy fagte: der Schleier iſt jegt zerriffen. Die 

Kriegsrüftungen des Königs. find ohne Zweifel fehr 

groß und furchtbar. Er hat. Polen. befest, übt da= 
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ſelbſt despotifche Willkür, und treibt auf unerhörte 
Weiſe Steuern bei. Sein großer und unmittelbarer 

Zweck ift: Danzig wegzunehmen; welches (fo hoffe ich) 
die Seemächte nicht fo leicht zugeben werden. Auch 

it dies dem wahren Intereſſe Rußlands fo zumider, 

daß ich nicht glaube es koͤnne einwilligen.“ 

„Her von Mercy fragte hierauf den Oberften 

Blaquiere um feine Meinung, welcher antwortete: 
es gebe fo viele Beifpiele von Voͤlkern, welche ihre 

theuerften Intereſſen den Leidenfchaften und der 

Rachſucht opferten, daß. dies Alles kein Gegenftand 

der Verwunderung fey. In mie weit fich England 

einmifchen dürfte, Eönne er aus Mangel an Kennt: 

nit und Vollmacht, in Eeiner Weife entfcheiden. — 
Here von Mercy bemerkte: er fege voraus der König 

von Preußen werde mit Danzig allein nicht zufrieden 

feyn, fondern ein großes Stud von. Polen dazu neh— 

men. — Der Dberft fragte jest den Botfchafter: wie 

es Eomme daß man fo gelaffen dem Könige von 
Preußen verftattet habe, folche Vortheile zu ergreis 

fen? — Here von Mercy erzählte hierauf: als der 

Kaifer eine Gränzbefegung zur Abhaltung der Peſt 

anordnete, zog er die Linien quer. durch die Staroftei 
von Smylak '), einen Kleinen unbedeutenden polni- 

fchen Bezirk, welcher an der Mordfeite Ungerns einen 

1) Ssepesh, Scepusiensis comitatus. 
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fpigen Winkel macht. Hiedurch ward die Linie 
(dee Cordon) viel kürzer als wenn man ftreng der 

Graͤnze gefolgt wäre. Bor alter Zeit war Smyntz 

ein Theil Ungerns, in deſſen Befig die Polen fi 

festen und deſſen Rüdgabe fie flets verſprachen. 

Das Ganze erfchien jedoch zu unbedeutend und Feines 

Streites werth. Der König von Preußen machte 

ſich aber diefen Schritt fo zu Nuße, daß er beim 

Biehen feiner Pefklinie einen Theil Polens wegnahm 

und mit 30,000 Mann befegte, Die Kaiferinn 

Maria Therefia welche die Folgen dieſer Manfregeln 

fürchtete, trug dem König von Preußen an, fie foll: 

ten um der Menfchlichkeit und des Friedens willen 

gegenfeitig ihre Mannfchaft aus Polen zurüdziehen; 

was der König fchlechthin ablehnte.” 

„Herr von Mercy drückte fich mit großer Leiden— 

ſchaftlichkeit aus, und belegte Seine preußifche Maje- 

ſtaͤt mit jedem Schimpfnamen (epithet of abuse) 
den man nur auffinden kann. Am Schluſſe bes 
merkte er: die Pforte habe jegt die von Rußland ge: 

machten Friedensvorfchläge verworfen, Diefe waren: 
Erwerb von Feftungen an allen Gränzen, . Unabhän: 

gigkeit der Tatarei, Befig der Krimm und der Haͤ— 

fen am fihwarzen Meere. Diefe Bedingungen (fagte 

Herr von Mercy) find fo übertrieben, unpraktiſch 

und unzuläffig, daß ich fürchte fie mwerden -aller-Un- 

terhandlung ein Ende machen.” 
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Den zwölften Februar 1772 führe *** fort: 
„Rad einem geftrigen Gefpräche mit dem Herzoge von 

Yiguillon, dürften die Feindfeligfeiten zwifchen Preu— 

„Ben und Öfterreich bald beginnen. Er gebrauchte den. 

Ausdrud: die Kaiferinn Marin Therefia fcheine ihren 

Entfhluß gefaßt zu haben. Die öfterreichifchen Offi⸗ 
ciere hatten Befehl erhalten fich zu ihren Regimen⸗ 
tern zu begeben, und General Laudon erhalte den 

Oberbefehl des Heeres,” 

— — „Herr von Mercy hatte eine Zufammen- 
£unft mit dem Herzoge von Aiguillen, dem er wahr- 

ſcheinlich den: legten Beſchluß der Kaiferinn in Bezug 

auf den König von Preußen mittheilte. Sch werde 

mich bemühen Euer Herrlichkeit fo früh als moͤglich 

zu benachrichtigen, welche Huͤlfe der franzöfifche Hof 

in Folge des beftehenden Vertrages der Kaiferinn lei 

ften dürfte.” 

„In: der jeßigen Lage Frankreichs, muß dag Un: 
gluͤck, in. einen neuen Krieg verwidelt zu werden, dem 

König doppelt in Verlegenheit fesenz; und um. fo 
mehr. wenn. England nicht von diefem Unheile betrof- 

fen wird. — — Der Herzog von Aiguillon hat mir 

oft vorgeftellt, welch übele Folgen für England 

entfteben müßten, wenn Preußen die Stadt Danzig, 

und Rußland die Krimm erhielten. Sch. habe dem 

Herzoge jedesmal geantwortet: ich hätte feinen Auf: 

trag irgend etwas über diefe wichtigen Punkte zu fa 
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gen. Doc fände ich mich veranlaßt zu bemerken: 

es gebe andere Mächte, welche näher als Großbri- 

tannien, bei dem Schidfale Danzigs intereffirt waͤ— 

ven. Was ferner die Krimm anbetreffe, fo Eönnten 
die entfernten Vortheile welche Rußland aus dieſem 

Befige ziehen dürfte, den König wohl nicht veranlaf: 

fen von den Grundfägen abzumeichen, welche er mit 
fo vieler Klugheit angenommen habe.“ 

Wie man die Dinge in London betrachtete, er— 

giebt fich aus zwei Schreiben des_Lords *** an *** 

in Paris. Das erjte vom 14ten Februne 1772 lau: 

tet: „Das Dafeyn eines Hülfsvertrages zwifchen 

Sfterreich und der Türkei, wird ung von jeder 
Seite, insbefondere von Konftantinopel, beſtaͤtigt. 

Mas in dem von Ihnen überfandten Entwurfe der 

Bedingungen neu hervortritt, ift der Wunfch des wies 

ner Hofes, fih duch Erwerbung Belgrads, der 

Walachei und eines Theiles, der Moldau zu vergrös 

Bern. Dies giebt feinem Widerfpruche gegen Die 

Forderungen des ruffifchen Hofes auf diefe Landfchaf: 

ten und die Krimm, ein übeles Anfehn. Die ein: 

zige Ausficht welche für den Abfchluß eines Friedens 

im Laufe diefes Winters, übrig bleibt, wäre daß ihn 

die Türken plöglih und in einem Anfalle von Ber: 

zweifelung, ohne alle DVermittelung, oder nur unter 

Einwirkung des Königs von Preußen, abfchlöfjen. 

Es hat Eeinen Zweifel daß der wiener Hof, ſowie 
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ber von Verſailles (deſſen Botſchafter jetzt überein: 

ſtimmend mit dem kaiſerlichen in Konſtantinopel 

wirkt) keinen Stein unbewegt laſſen werden, um 
die Pforte von Annahme der ruſſiſchen Bedingungen 
zuruͤckzuhalten.“ 

„Die Abſichten des Koͤnigs von Preußen auf 

Polen, kann man kaum in Zweifel ziehen. Sollte 

es der Garina gelingen, ſich von dem*läftigen Tuͤr— 
kenkriege zu befreien, fo. bleibt es zweifelhaft ob ſter— 
‚reich (ungeachtet der ſtarken Sprache, welche man 

darüber in Wien geführt hat) die Vergrößerung ſei— 

ned MNebenbuhlers durch Kriegverhindern wird, auf 

die Gefahr hin daß Rußland dem Könige von 
Preußen wahrfcheinlih Hülfe leiſte. Wenigftens dul— 

det (connives) die Gzarina feine Plane, obgleich fie 
den bleibenden Intereſſen Rußlands offenbar zumiber- 
laufen.” 

Den 21ften Februar 1772 fehreibt *** aus Lon: - 

don an *** in Paris: „Die Sprache, melde Sie 

gegen den Herzog von Aiguillon über die Plane des 

Königs von Preußen gegen Danzig und polnifc) 
Preußen, fowie über die Befignahme der Krimm 

und die ruffifche Schiffahrt auf dem fehwarzen Meere 

führten, war außerordentlich angemeffen. Es ift 

nichts weniger als Elar daß das legte Ereigniß den 

Intereſſen Englands nachtheilig werden dürfte, wohl 
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aber fann man annehmen es müfje dem Ievantifchen 
Handel Frankreichs großen Schaden bringen.“ 

„Was die Plane des Königs von Preußen an: 

betrifft, fo mag der König von England (des freien 

Handeld feiner Unterthanen wegen) wuͤnſchen, daß 
fie nicht ausgeführt werden; gewiß aber wird er 

nicht mit Frankreich Maafregeln verabreden, fie 

zu hintertreiben, und Euer Excellenz fehen ein, wel: 

chen. Gebrauh man von jeder Mittheilung unferer 

Gefinnungen über fo zarte Punkte, in Berfailles 

machen würde. Mir wiſſen noch nicht ob der ruſ— 

fifhe Hof irgend eine genügende Kenntnig von dem 

Vertrage der Pforte mit fterreich befigt; gewiß muß 
er jedem Antheile diefer Macht an der Friedensver: 

mittelung ein Ende machen. Ihre Mittheilung einer 

Abſchrift diefes Vertrages, hat ung in den Stand 
gefegt, dem Lord *** genaue Anmweifung über eine 

Sache zu geben, welche den ruffifchen Hof fo nahe 

betrifft; im Fall derfelbe nämlich nicht bereits auf 

anderem Wege Kunde erhalten hat.“ 
Diefe Schreiben, wo Handel, Beforgniß vor 

Frankreich und der Wunfh in Konftantinopel zu 

vermitteln, als Hauptgefichtspunfte erfcheinen, beduͤr⸗ 

fen Eeine weitere Erläuterung, weshalb ich zu den Be: 

richten ***8 aus Paris zurüdfehre. Er fchreibt den 

19ten Februar 1772: „Graf Mercy ift thätiger in Ver⸗ 

ſailles, als gewöhnlich, was mid zu dem Glauben 
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bringt, er bemühe fich zu erfahren wie weit fein Hof 
ſich auf den Beiftand Frankreichs verlaffen koͤnne. 

Wie groß diefer auch feyn fol, immer wird man ihn 

mit einer fparfamen Hand ertheilen, und nur mit 

dem größten Widerfireben bewilligen. ” 

„Der Herzog von Aiguillon hat fehr wenig Hoff: 

nung, die Dinge zwifchen Rußland und der Türkei, 

oder zwiſchen Dfterreich und Preußen verglichen zu 
fehen; ja Herr von Mercy fcheint alle Hoffnung 

aufgegeben zu haben. “ 

„Die 6000 Dukaten melche zeither von Frank: 
reich den polniſchen Gonföderirten in Paris monat: 
lic ausgezahlt wurden, find feit drei bis vier Mo: 

naten im Nüdftande, obgleich ihr Bevollmächtigter 

Here von Wioulowski nahdrüflic auf die Zahlung 
dringt.” 

Den bften Februar 1772 fährt *** fort: „Der 

Herzog von Aiguillon ſagte mir geſtern: die Ruſſen 
und Tuͤrken ſtehen auf dem Punkte einen Waffen: 

ſtillſtand abzuſchließen, welcher hoffentlich zu einem 

Frieden fuͤhrt; aber ich fuͤrchte, die polniſchen Ange— 

legenheiten werden nicht ſo ſchnell geordnet werden, 

da man den Koͤnig von Preußen nicht leicht dahin 

bringen wird, die erlangten Vortheile aufzugeben.“ 

„Am Montag vor acht Tagen übergab Here von. 
Mercy dem Herzoge von Aiguillon eine Denkſchrift 
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im Wefentlichen folgendes Inhaltes ). Der Eniferliche 

Hof gründet feinen Anfpruch auf Beiftand, auf bie 

Erklärung welche der König von Frankreich im Jahre 
1733 dem Kaifer Karl VI ausftellte, daß er jede 

Gewalt welche die Republit Polen bedrohe, oder ihr 

angethan werde, als ihm felder angethan betrachte (lay 

to his door). Dem gemäß ging ein franzöfifches 

Heer. über den Rhein, bemächtigte ſich Kehls und 

nahm Befig von Lothringen. Sest hat der Kaiſer 

diefelben Gründe den -Beiftand Frankreichs zu for— 

dern, damit Polen nicht zur Vergrößerung Preußens 

und NRußlands getheilt und zerftücelt werde. Ferner 

ift in den Verträgen von Wien und Berfailles ausges 

macht: beide Höfe follten Acht haben daß feine ber 

nordifhen Mächte ihre Eroberungen ausdehne, und 

im Fall dies verfucht werde, follten fie ſich aus allen 

Kräften beftreben, es zu verhindern.” 

„Wie ich vernehme, hat der Herzog von Aiguillon 

auf Mercys erfte Denkichrift geantwortet ?). Frank: 

teich betrachte die polnifchen Angelegenheiten nicht in 

1) Zweiter Bericht vom 26ften Februar 1772. 

2) Bericht vom vierten März 1772. An demfelben Tage 
billigte Öfterreich den zwifchen Preußen und Rußland ges 

Tchloffenen Vertrag, und am fünften Auguft ward die neue 

Übereinkunft zwifchen den drei Höfen gefchloffen. Flassan 
Yu, 88, 
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demfelben Lichte wie Öfterreih. Es fey zum Bel: 
ſtande nur verpflichtet, wenn der Kaifer in feinen ei: 

genen Landen angegriffen werde, und nehme (laut 
des Bertrages von Wien) an den polnifchen Angeles 

genheiten nur in fo fern Theil, als fie ſich auf eine 

freie Königswahl bezögen. — Die zweite Denkſchrift 

welche Graf Mercy Montag vor acht Tagen über: 
reichte, Tollte diefe Behauptungen widerlegen, und 

nicht auf den Beiftand mit 20,000 Mann oder 

‚800,000 Livres dringen (welche jest außer Frage zu 

ftehen fcheinen); fondern daß Frankreih, dem Ber: 

trage gemäß, offen und entfchieden Partei ergreife, 

und ſich mit dem Kaifer in einer Erklärung vereinige, 

zue Herftellung der Freiheit Polens und zur Vereite— 

lung des Planes von Preußen und Rußland, daffelbe 
zu theilen. Hiefür müffe Frankreich fo mefentliche 
Hülfe und Brilon leilten, als die Lage der Dinge 

erfordern dürfte. 

„Der Herzog von Yiguilfon hat noch keine Ant: 

wort darauf ertheilt; fondern denkt daran, wie er fie 

umgehen fönne, ohne Anſtoß zu geben. Denn der 

König hat (wie ich erfahre) erklärt: er wolle fich wer 

der auf die Sache einlaffen, noch die Kaiferinn Ma— 

ria Therefia durch eine trodene Weigerung belei— 

digen ).“ 

1) Über Frankreichs Benehmen und Abfichten, folgen 
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Auf diefe Berichte antwortet *** aus London zu: 
vörderft den fechsten Mai 1772: „Nah der Sprache 

des Grafen Mercy follte man glauben, der wiener 

Hof fey feſt zum Kriege entfchloffen. Desungeachtet 

verbreitet fi) in Deutfchland allgemein die Meinung, 
daß Preußen und Öfterreih über eine Thei— 
lung Polens einverftanden find; — was 

man Eaum glauben kann. — Ein Brief aus Berlin 

(von der höchften Glaubhaftigkeit) verfichert ferner, 

der Friede zwifchen Rußland und der Tuͤrkei merde 

vor Eröffnung eines neuer Feldzuges gefchloffen feyn, 

und es habe keinen Anfchein daß es zu einem Bruche 
mit Öfterreich komme.“ 

Den 13ten Mai fügt *** hinzu: „Die Wen: 

dung welche Graf Mercy feiner Denkſchrift gegeben 

hat, war hier unerwartet; und daß er darauf be= 

ftand, die Antwort des Herzogs von Aiguillon zu wis 
verlegen, läßt fchließen daß die ihm gegebenen Anwei: 

fungen ſehr beflimmt lauteten. Es ift hier der Ge 

genftand einiger Neugier, und auch interef- 

fant') zu fehen, wie jener Botfchafter aus einer fo 

weiter unten noch Mittheilungen aus dem frangöfifchen Ar—⸗ 
chive der auswärtigen Angelegenheiten. 

1) A matter of some curiosity here, as well as 
interesting! ‚ | 
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dringenden Forderung herausfommen wird, ohne bie 

Kälte zu vermehren, welche zwifchen beiden Höfen 

hervorzumachfen ſcheint!“ 

Alſo: diefer Wendepunft der Zeit, wo die Um: 

ftelung der gefammten europäifchen Politit, und die 

Trage über Seyn oder Nichtfeyn zweier großer 

Staaten, zur Entſcheidung vorlag, war dem englis 

- fhen Minifterium bloß Gegenitand einiger Neu 

gier! Das Intereffe richtete fi nur darauf wie 

fi ein Diplomat aus einem angeblichen faux pas 

herausziehen werde! Grund, Inhalt und Zweck fei- 

ner Anträge, blieb (fo fcheint es) in London völlig 

unberüdfichtig. — Den elften März 1772 hatte 
* unterdeſſen berichtet: „Der Herzog von Aiguillon 

ſcheint nicht im Geringſten an dem Abſchluſſe eines 

Waffenſtillſtandes zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken 
zu zweifeln. Er ſagte: die legten wären aus Mans 
gel an Gelde und Menfhen unfähig den Krieg fort 

zufegen und würden in die Unabhängigkeit der Krimm 

willigen muͤſſen, wodurch der ganze Handel auf dem 

fchwarzen Meere in die Hände der Ruffen gerathen 
. und fie in den Stand fegen würde ſich binnen ſechs 

Sahren, zu Herren von Konftantinopel zu machen. 

Da dies mehr oder weniger auf den Handel aller 

europäifchen Voͤlker einwirken muͤſſe; fo wundere er 

fih daß wir diefe Sache mit fo viel Gleichguͤltigkeit 
"betrachteten, und nicht über die naheliegende Gefahr 
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aufgeregt würben daß Danzig in die Hände des Kb: 
nigs von Preußen falle. “. 

„Ich fagte dem Herzoge: es fey Fein Wunder, 
wenn bei Gegenftänden bloßer Spekulation, die 
Anfichten verfchiedener Völker nicht ganz übereinftimm: 
ten. Daß wir uns bei Erörterung jener wichtigen 
Gegenftände nicht fo weit einließen Partei zu ergrei— 
fen, müffe als ein Beweis der Maͤßigung des 
englifchen Hofes gelten, deffen allgemeine Grundfäge 
jeder wefentlihen Veränderung in dem Sy: 

ffeme Europas zuwider wären.” 
| Daran daß eben „von einer folhen we: 
ſentlichen Veränderung” die Rede fen, feheint 

der Geſandte gar nicht zu denken; ſondern faͤhrt fort: 
„Die Äußerungen in Verſailles ſcheinen mit der in 
Deutſchland vorwaltenden Meinung uͤbereinzuſtimmen, 
Alles werde zwiſchen Öſterreich und Preußen ohne 
Krieg ausgeglichen werden. Wenn die Dinge zuletzt 
diefe günftige Wendung nehmen, fo dankt man e8 
der Gefhidlichkeit und Leitung des Königs von 
Preußen; welcher fih in den Befig jedes Vor: 
theiles gefegt hat, den Klugheit und Bor- 
ausfiht gewähren fonnten. Die ungeheuren 
Steuern welche er in Polen erhob, bereicherten feinen 
Schag,- und feine Magazine find fo gefüllt, daß es 
den ſterreichern nicht Teicht fallen dürfte. ihr Heer 
zu verpflegen. 
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Den 1Sten März fchreibt *** weiter: „Ich höre 

fo eben, daß laut einer geftern von Wien angefom: 

menen Nachricht, Here VBiomenil in der Außerften 

Sorge ift, weil 6000 Preußen, nebft vielem Geſchuͤtz 

in vollem Anzuge find um ſich mit einer Abtheilung 

Ruffen zu vereinigen und die Burg von Krakau zu 
belagern, welche (mie er fürchtet) nicht lange wider: 

ftehen dürfte. — Einer meiner Freunde fah einen 

Brief des Fürften Kaunig an den Grafen Mercy, 

des Inhaltes: was den König von Preußen anbetrifft, 

fo Eönnen wir aus keinem Anfcheine fchließen was 

feine Abfichten find, und ebenfo wenig aus dem An: 

deuten feiner Beweggründe, was er zu thun und wel: 

hen Streich er zu führen gedenkt.“ 

„Graf Mercy fagte mir: die Abfichten des Ko- 
nigs von Preußen find ohne Zweifel fehr feindlich 

und ehrgeizig; ich fürchte, Feine Vernunftgründe mer: 

den ihn zur Maäßigung bringen. Auf die Vorftel: 
(ungen Englands und Rußlands, ſteht er vielleicht 
von Danzig ab; in Polen aber hat er fo Fuß ge: 

faßt, daß er fchwerlich zurudgehen wird. Das Bis- 

thum rmeland ift von ihm befegt worden. Sn 

den Erklärungen melde feine Generale ausftellten, 

zeigt er feine Abfichten und behandelt Polen wie ein 

erobertes Land. — Sch habe vom Grafen Wielhorski 

eine Abfchrift diefer Erklärung befommen, und fende 

nl. 21 
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fie Euer Herrlichkeit — zum —— (for 
amusement ) !” 

„Der ‚Herzog von 1 Aiguillon ſagten mir '): die 

Verbindungen des wiener Hofes mit den Türken, 

find von geringem Gewichte; meil dieſe wie ein nich: 

tiged (undone) Volk zu betrachten. find, gleich un⸗ 

geſchickt fuͤr Krieg und Frieden.“ 

Den zehnten April antwortet *** aus Baba 

auf obige Berichte: „Es war fehr Elug von Euer 

Excellenz, daß Sie fih mit Herrn von. Wielhorsfi 
(dem Bevollmächtigten der Conföderirten) in keine 

Erötterungen: über die polnifchen Angelegenheiten ein: 

ließen, da: Seine Majeftät der König nicht geneigt 
iſt ſich damit zu beläftigen (to embarrass himself) 

und noch weniger in Gemeinfchaft mit Frankreich 

dabei ine Rolle zu übernehmen. ”’ 

Man blieb in London bei diefem Beſchluſſe, ob: 
gleich Lord *** Schon 20 Tage früher, den 2Often 

März, veranlaßt war an Lord *** nach Petersburg 
zu ſchreiben: „Man glaubt allgemein die drei großen 
benachbarten Mächte bezweden eine Theilung Polens. 

Euer Ercellenz werden ſich bemühen die Gründe bie: 
fer Reden (surmises) zu erforfchen.” 

Sehen mir jegt, welche Berichte über diefe Ges 

1) Bericht vom 28ften Aprit 1772. Srankreich, Band 
156. J 



Preußen in Polen. | 483 

genjtände, von Warfhau, Wien und Petersburg ein⸗ 

liefen. Here *** fchreibt den 29ften Februar 1772 

aus Warfhau: „Die Ruffen, welche ihre Unzufrie— 

denheit mit dem Koͤnige von Preußen offen und 

laut ausſprechen, ſind jedoch nicht im Stande ihn 

zu hemmen, und der wiener Hof bleibt zu unſerem 

großen Erſtaunen ſtill und theilnahmelos.“ 

Es ſind noch zwei Regimenter Fußvolk und vier 

Schwadronen Reiterei in Großpolen eingeruͤckt ) wo 
ſie (gleichwie in polniſch Preußen) ihre Scherereien 

und Erpreſſungen in fo argem übermaaße fottſetzen, 
daß die Einwohner in den größten Mangel von Re: 

bensmitteln gerathen, und an einigen "Orten aus 

Muth und Verzweifelung ihre Verfolger todt ſchlugen 
was den König von Preußen wahrfcheinlich veranlaßt 

bat die Zahl feiner Mannfchaft zu verftärten. 

y Sch befragte geftern den König von Polen über 

den Theilungsplan‘) Er antwortete: er wiſſe 
nicht allein gar nichts von dieſem Gegenftande, 

fondern koͤnne auch auf Feine Weife daran glauben, 

meil er von Wien und Petersburg die ſtaͤrkſten 

Verſicherungen des Gegentheils erhalten habe. 

Der wiener Hof heine mit den Maaßregeln des Kö⸗ 

1) Bericht vom 2iften Maͤrz 1773 „mube 

72) Bericht vom 18ten April 1772, a N 

er 
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nigs von Preußen fo unzufrieden zu feyn, wie ber 

ruſſiſche.“ 

„Der Koͤnig von. Preußen fordert hauptſaͤchlich 

mehr Getraide und Pferdefutter, als das Land in 

drei, vier Jahren liefern kann. Erklaͤren die Ein— 

wohner die Unmoͤglichkeit der Leiſtung, ſo werden ih— 
nen Soldaten eingelegt, und ſie ſind zuletzt genoͤthigt 

von den Preußen fuͤr uͤbermaͤßige Preiſe und mit 

gutem Gelde das zu kaufen, wofuͤr ſie nachher nie— 

drige Preiſe und Zahlung in ſchlechtem Gelde em— 
pfangen. Leute guten Herkommens werden mit Ge— 
walt als gemeine Soldaten eingeſtellt. Bauerkerle 

und Bauermaͤdchen führt man fort (are carried of) 

und ermuntert fie an ihre vorigen Herren Forderuns 

gen zu machen, melche (fo unbedeutend und fchlecht 

begründet. fie auch feyn mögen) zu ungeheuren Sägen 

angefchlagen, und mit größter Härte beigetrieben. wer: 

den. Mit Einem Worte: ich würde nicht bloß Ihre 

Geduld ermüden, fondern auch Ihr Gefühl verlegen, 

wenn ic) ing Einzelne eingehen wollte, über die man: 

nigfaltigen Wege, welche man einfchlägt um Geld . 
für, den König und feine Dfficiere zu erpreffen und 
ein Land zu Grunde zu richten, wo manche Ein: 

wohner aus Mangel und Hunger umkommen.“ 
Selbjt wenn der König von Preußen in einem‘ 

gerechten, offenen Kriege mit Polen wäre begriffen 

gewefen, würde man jene Forderungen für graufam ' 
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und übermäßig gehalten haben; wie natürlich daß die 
Polen ſich in Berlin über den Druck befchwerten. 

Der König. antwortete ihrem Bevollmächtigtem Bu: 
katy: „was die falfhe Münze angehe, fo wäre: die 

-feinige nicht geringeren Werthes, als die vom vorigen 

Könige von Polen, in Sachſen geprägte '). — ‚Seine 
Mannfchaft fey im Einverftändniffe mit: dem ruffi- 
fhen Hofe in Polen eingerüdt, — folglich könne 

er fie nicht zurüdziehen ehe fich die Ruffen erklärten 
(avant que les Russes mojennent). — Was die 

Erpreffungen anbetreffe, fo litten. die Polen nicht fo 
viel durch die Hungersnoth als feine eigenen Unter: 

thanen, wo die Ärnte in zwei aufeinanderfolgenden 
Sahren völlig mißrathen ſey.“ 

+. Die legte: Bemerkung hatte nur zu fehr ihre 

Nichtigkeit, obgleich durch des Königs Vorforge die 
Noth fehr gemindert ward. Immer befand ſich Po- 

len (mögen aud jene Klagen übertrieben feyn ) in 

einem höchft bejammernswerthen Zuftande.. 
Hoͤren wir jegt die Berichte aus Petersburg. Den 

Aſten März 1772 fchreibt Lord ***::,, Graf Panin 

fagte mir im Vertrauen (!): Fürft Lobkomwig (der 

öfterreichifche Botfchafter) habe ihn nie über: das an- 

gebliche- Abkommen befragt, welches zwifchen Rußland 

und Preußen über eine Theilung Polens beftehen 

1) Brief Bufatys, jenem Berichte beigefügt. 
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ſolle. Es gebe feinen Vertrag zwifchen beiden Höfen, 

mit Ausnahme der Erneuung des bald nach dem 

Kriege: gefchloffenen Bündniffes. Der Graf nahm 
Nichts zurüd, als ih ihm fagte: nach den Ber: 

fiherungen, welche er mir gebe, Eönnten Euer Ex— 
cellenz niemals der Meinung Glauben beimeffen, daß 
irgend. eine Abkunft beftehe, wodurch Rußland ver: 

pflichtet fey, irgend eine Verminderung Polens zum 

Beten: feines. Verbündeten zu dulden. — Sch bin 

fiher, ja ich weiß: der König von Preußen ift duch 

Vertrag gebunden, Rußland mit Mannfchaft gegen 

irgend eine dritte Macht in Polen zu unterſtuͤtzen. 

Auf Rußlands Erfuchen waffnete der König von Preu⸗ 

fen und rückte in Polen ein, nachdem Öfterreich ge- 
rüftet, einen Theil der Republik befegt und die Gon- 
foͤderirten in Schuß genommen hatte.” 

„Ich vernehme '): der polnifche Abgeordnete, wit 

cher fih in Berlin, über die Unbilden der preußifchen 

Mannſchaft beſchwerte, erhielt eine höfliche, aber all⸗ 

gemeine Antwort, welche mit den Worten fchloß: der 

König wünfche, feine Mannfchaft aus Pofen zurüd: 

zuziehen, könne dies aber nicht, bevor 40,000 Rufs 

fen die im Anmarfche wären, das Land befest hät- 

ten. — Es iſt fehe wahr, daß man eine große Zahl 

für dieſen Zweck  beftimmt hat. Der ruffifche Hof 

1) Berichti vom zehnten April 1772. 
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führt am: die Ungewißheit der Abfichten Dfterreichs, 
oder vielmehr der Argwohn gegen Sſterreich mache 

es noͤthig auf ſeiner Hut zu ſeyn.“ 
Eine Theilung Polens ), zum Beſten des Koͤ— 

nigs von Preußen (welche, ohne Einwilligung der bei⸗ 
den Kaiferhöfe, unmittelbar einen Krieg veranlaffen 

würde), widerfpricht den Verträgen, dem Intereſſe 
Öfterreihs und Rußlands, den‘ amtlichen Verſiche— 

rungen, den mündlichen Erklärungen; — deshalb 

Tann ich nicht glauben daß fie jemals mm 

werdet 

Den achten Mai 1772 fährt Lord *** fort °): 
Een Grafen Panin: ich höre von allen 

Seiten, ein Theilungsvertrag ſey unterzeichnet, und 

Heere festen fich gen Polen in Bewegung u. f. w. — 

Der Graf antwortete: ich glaube der wiener Hof ift 

der Conföderirten überdrüßig und nimmt (gleichwie 

der König von Preußen) Vorſichtsmaaßregeln wider 
diefelben. Sollten irgend ein Vertrag, oder auch nur 
Abfihten und Zwecke folcher Art vorhanden feyn, wie 

diejenigen von denen Sie gehört haben, fo weiß ich 

davon Nichts und glaube nicht daran; ba 

der Fuß, auf mwelhem der König von Preußen mit 

der Kaiferinn von Rußland ſteht, die Vorausfegung 

1) Bericht vom 2iften April 1772. 

2) Rußland, Band 92. 
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einer Zurüdhaltung über einen fo wichtigen Punkt 

nicht erlaubt. Vielleicht ift aber der Bericht und der 
Glaube daran, für Polen und die Türkei nicht ſchaͤd⸗ 

lich, um. die Gemüther beider Völker zum Frieden 
zu flimmen.” 

So ward der Botfchafter einer befreundeten Macht 

von dem ruffifchen Minifter hingehalten, ja vorfäglich 

getäufcht. Aufrichtiger war Fürft Kaunitz; er fagte 

fhon vor dem 20ften April 1772 dem Lord ***: 
„fein Hof fey in den legten fechs Wochen genöthigt 
worden, den ganzen Plan feines Verfahrens zu än: 

dern. Er fühle, das was fie in Wien gethan hätten, 

werde allgemein getadelt werden; fie wären aber Durch 

unausweichbare Nothwendigkeit dazu getrieben wor⸗ 

den.’ 



Vierundzwanzigites Hauptftüd, 

Seit neun Jahren herrſchten die Ruſſen in Polen 

willkuͤrlicher als in ihrem eigenen Lande; aber keine 

Macht Europas war hiedurch bis zu irgend einer 

Thaͤtigkeit, ja die Polen nicht einmal zur Einigkeit 

vermocht worden. Seitdem Preußen und Öfterteich 
jene alleinige Herrfchaft der Ruſſen ernftlich nicht 

mehr dulden wollten; blieben nur zwei Fälle mög: 

lich: offener Krieg, oder heimliche Verftändigung. 

Die Gründe welche, insbefondere Öfterreich, zu der 
legten hintrieben, waren Eeineswegs fo verborgen, daß 

fcharffichtige Beobachter fie nicht hätten bemerken koͤn⸗ 

nen. Endlich ward das Geheimniß ganz offenbar: 
fehen wir jegt, in welcher Weiſe es erklärt und be: 

gründet ward, und welchen Eindrud es in Europa 

machte. 
247 
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Den 13ten Mat 1772 ſchrieb *** aus Paris’): 

„Ich kann Euer Herrlichkeit aus guter Quelle mit: 

theilen daß Herr von Mercy, vor Kurzem (lately) 

dem Herzoge von Aiguillon erklärte: da der Kaifer 
fah, daß die Ruſſen und Preußen fih in Polen fo 
ſehr verftärkten, hielt er es für feine Erhaltung durch— 

aus nothwendig eine anfehnliche Heeresabtheilung in 
jenes! Land zu ſchicken. Die gegenwärtigen Zeitum⸗ 
ftände dürften ihn veranlaffen gewiſſe Arrangements 
zu treffen, welche man fpäter mittheilen werde. — 
Nachdem Herr von Mercy diefe Erklärung gemacht 

hatte, fagte ihm der Herzog von Aiguillon: der Kö- 

nig von Frankreich ward unterrichtet von jedem Schritte 

den man that, und von Allem was man bezmedkte, 

weshalb es überflüffig ift daß fich Seine Majeftät der 

Kaiſer die Mühe macht, das mitzutheilen was nun 

noch folgt. Doch fol ich im Namen des Königs 
meines Deren hinzufügen, daß er fo befremdende An: 

ordnungen nicht ohne die größte Betruͤbniß gefehen 

habe: und: fürchte, fein guter Werbündeter werde ** 

— * finden ſie zu bereuen.“ 

„Zu gleicher Zeit erklaͤrte der San dem Hein 

Mielhorskir man könne den Confoͤderirten keinen Bei- 

ſtand, und fernerhin auch nicht mehr die: zeitherige 

Beide: ap da nicht anzunehmen ſey — * die 

a u 

1) Frankreich, Band 156. 
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——— noch beſtehe. Herr Viomenil und die 
Ffeanzöfifchen Officiere find zuruͤckberufen, und der 
‚Herzog von Aiguillon hat dem Herrn Wielhorski zu 
werftehen gegeben: er hoffe, eine günftige Gelegenheit 

‘werde ſich darbieten um feinem Vaterlande den Bei: 
fand zu leiſten, welchen er für daffelbe aufbewahre") !’” 

Nach diefen Berichten des englifchen Gefandten 

iſt es ſchwer zu begreifen, wie der Herzog von Ai: 
guillon noch den zweiten Junius an den franzöfifchen 

Gefandten in London fehreiben Eonnte: „Die Einiz 

gung des Königs von Preußen mit dem wiener Hofe 

ift unbegreiflich (incomprehensible) und es ift nicht 

leicht die wahren Beweggründe zu entdeden, welche 

man wahrfcheinlich erft nach den. Ereigniffen recht 
tennen wird. Bei diefen geheimnißvollen (misterieu- 

ses) Verhältniffen Eönnen wir unfere Anfichten nicht 
feftftelen und Eeine Beſchluͤſſe über Dinge faſſen, 
von denen wir nur fo unvolllommene er ha⸗ 
ben. 4 

"Ohne Zweifel wollte der Herzog von Aiguillon 

nichts ſehen und nichts beſchließen. Dies wird noch 

deutlicher aus einem allgemeinen, von Herrn St. Prieſt 

ſpaͤter an Ludwig XVI erſtatteten Bericht über die 
türkifchen Angelegenheiten. Es heißt dafelbft: „Schon 
den 18ten November 1771 berichtete ih aus Kon: 

1) He reserved himself for it. 
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ftantinopel, der wiener Hof habe einen Zheil Polens 

angenommen. Zugleich) fchlug ich vor: der König 

Ludwig XV folle (als Bürge des Friedens von Dliva) 

um bie Theilung zu verhindern, eine Erklärung an 

die Höfe von Wien, Berlin, Petersburg und Kon- 

ftantinopel erlaffen, und darin einer jeden Verlegung 

des Gebietes der Republik widerfprechen. Man glaubte 
weder an diefen Rath, noc an jene Thatfache, und 

blieb noch lange dabei in Frankreich die Theilung 

Polens zu läugnen. — Der wiener Hof vernichtete 

; feinen Vertrag mit der Pforte, zahlte aber die em: 

pfangenen 6000 Beutel nicht zuruͤck, und die Türken 

waren fo großmüthig fie nicht zurüdzufordern. ” 
Unterdeffen hatte Lord *** in einem zweiten , 

Schreiben aus Paris vom 13ten Mai 1772 bereits 

gemeldet: „Der folgende Bericht ift mir im höchften 

Vertrauen von Öfterreich mitgetheilt werden: „Um 
das Gleichgewicht zu erhalten, welches für das all: 

gemeine Intereſſe Europas fo nothwendig ift, hat der 

Kaifer ſich unausweichbar gezwungen gefehen, einen 

Theil von Polen zu: nehmen, um den Manfregeln 

Preußens und Ruflands die Waage zu halten (coun- 
terpoise). Man hat gefagt: es fey eine gemeinfame 
Angelegenheit für ganz Europa, ſich diefen Anord⸗ 

nungen zu widerfegen. Dfterreich wird aber davon 
mehr getroffen als Andere und ift der Gefahr am 

meiften ausgefegt. Deshalb. hat es fi, ohne Un— 
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terflügung irgend einer europäifchen Macht, jenen 
Planen aus allen Kräften widerfegt. Da das Übel 
‚aber einmal geſchehen ift, betrachtet e8 der wiener 

Hof als eine Pflicht gegen Europa und gegen ſich 
feloft, dies Übel fo" fehr zu verringern, als möglich. 
Öfterreich feht nicht gleich mit Preußen!) und kann 

£einen Krieg. erklären; wohl aber. wird es bis zum 

legten Augenblide bereit feyn diefen Veränderungen 

im Syſteme und dem Öleichgewichte Europas zuvor: 

zufommen; es wird fich erft unterwerfen wenn: fein 

weiterer Widerftand möglich iſt.““ 

Hiezu ſchien noch einige Hoffnung, fofern Öfter: 
reich außerordentlich hohe Forderungen machte, um 

dadurch die ganze Theilung zu hintertreiben, oder — 

das befte Theil davon zu tragen. Deshalb fehreibt 

*** den fechsten Sunius 1772 aus Berlin: ‚Prinz 

Heinrich fehrieb an einen Mann der fein Vertrauen 

befigt: die Forderungen Hfterreichs find übermäßig 
(exorbitant). Wir müffen mit dem wiener Hofe 

dingen wie mit einem Kaufmanne, und den Handel 

ſchließen, fo gut als möglich. Will er feine An: 
fprüche nicht herabfegen, fo werden wir die unferen 
erhöhen. — Manche fürchten einen Bruch, er wird 

nicht flattfinden. Die Theilnehmer koͤnnen ihren 

1) Austria is not a match for Prussia. 
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Bauapeil, nirgends fo gut finden, als wenn fe fi) 
einigen.’ ) 

Mittlerweile hatte England * neuen Botſchaf— 
ter *** nach Petersburg geſchickt, deſſen Berichten 

ich Folgendes entnehme. Er ſchreibt den dritten und 

14ten Julius 1772: „Ich fand in des Grafen Pa— 

nin Benehmen und Geſpraͤch einen großen Anſchein 

von Redlichkeit (probity!). — Seit der Anweſenheit 

des Prinzen Heinrich in Petersburg fteht die Kaife- 
rinn in einem fehr geheimen Briefwechfel mit dem 

Könige von Preußen.” 

„Nach vielem Zögern antwortete mir Graf Ppa⸗ 

nin ): es ſey über. Polen noch nichts beſtimmt 

entſchieden, doch koͤnne er mich verſichern, die oͤffent— 
liche Ruhe laufe keine Gefahr geſtoͤrt zu werden. 

Erſt ſeit ganz kurzer Zeit koͤnne er dies behaupten, 

da die Intriguen und das zweideutige Be— 

nehmen vieler Polen es bisher ſehr zweifelhaft 

gemacht hätten. Auch Eönnten diefe Leute nicht. er: 

warten, ihr Benehmen gegen die Nachbarftaaten werde 

immer ungeſtraft bleiben! — Hierauf fragte ich: 

welches find die von den Nachbaren geforderten Opfer, 

und find. die Höfe von Wien und Berlin darüber 

einverftanden? — Panin antwortete: Neint fo viel 
er davon wiſſe; und fügte dann, verdrießlich und als 

1) Bericht vom 17ten Sulius 1772. 
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wünfche er das Gefpräch zu endigen, hinzu: es iſt 
nicht die geringfte Gefahr, daß ein neuer Keleg aus⸗ 
brechen wird.“ 
Graf Panin und Graf Zacharias —“ 

find von Anfang an über die polniſchen Angelegen- 

heiten verfchiedener Meinung geweſen "); die Anfichten 
des Letzten, welche mit denen der Kaiferinn  beffer 
übereinftimmten, haben den Sieg davon getragen.“ 

„Der franzöfiiche Gefandte fagte ?): es giebt 

feine Sicherheit für Europa, als in eimer 

Berbindung zwifhen England und Frank— 

reich! Sch bin überzeugt, der König mein: Herr 

wird (im Fall einer Theilung Polens) Eeinen Augen: 

blick zögern fid) mit dem Shrigen zu verbinden.” 

Zu fpät kam Frankreich auf diefen fo wichtigen, 

als richtigen Gedanken; indeß würde er in keiner Zeit 
zu. London Anklang gefunden haben. Den fünften 

Sunius nennt Lord *** in einem Briefe an ı*** 

den Theilungsvertrag eine curiofe Verhandlung (a 
ceurious transaction) und‘ fagt, er fey neugierig das 

Manifeſt des Königs von Preußen zu fehen. "Den 
vierten August fchreibt er an *** nach Wien ?): „So 

wichtig und unangenehm die Theilung Polens aud) 

. 1) Bericht vom Aſten Juli us 1772, 
2) Bericht vom fechsten Julius 1772. 
8) Öfterreih, Band 207. | 



496 Sfterreich über die Theilung. 

“in ihren unmittelbaren und FTünftigen Folgen ſeyn 

mag, fo haben doc der König von England und bie 

übrigen Handelsmächte nicht geglaubt, ‚jene habe ih 
diefem Augenblicke folche Bedeutung daß man fich ihr 

geradezu widerſetzen, oder ihr thätig zuvorfommen 

müffe.. Die Dinge find zu weit gediehen, als daß 

irgend eine Einrede (interposition) von — ſeyn 

koͤnnte.“ 

Am tiefſten und ſchmerzlichſten war * blieb 

man in Wien uͤber den Hergang der Dinge auf⸗ 

geregt. Den 20ſten April 1772 ſchreibt *** aus 
Wien: „Fuͤrſt Kaunitz fagte: ich würde mein Herz- 

blut hergegeben haben, wenn ich diefe Nothwendigkeit 

hätte vermeiden Finnen. — Er beklagte fich fehr über 
den Herzog von Aiguillon, welcher alle hier zur Ein: 

fhüchterung (Nuflands und Preußens) ergriffenen 

Maaßregeln unwirkfam machte,” indem er dem Kos 

nige Friedrich I erklärte: Frankreich wolle nur dann 

am Kriege Theil nehmen, wenn Öfterteich angegriffen 
. werde, und felbit dann nur vertragsmäßig 24,000 

Mann ftellen.” 

„Dhne dem franzöfifchen Gefandten etwas Be: 

ſtimmtes mitzutheilen, wiederholte Kaunig feine ge- 

wöhnlichen Klagen über die Nothiwendigkeit welcher 

der wiener Hof unterlegen habe. Er ſprach mit größe 

tem Gefühle und Thraͤnen in den Augen über. bie 
Unannehmlichkeit (distress) feiner eigenen Lage und 
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über den Schmerz welchen er empfinde, daß er vor 

einigen Jahren feinen Entſchluß ſich zurückzuziehen, nicht 
ausgeführt habe, ehe er in diefe graufamen und jam: 
mervollen Scenen verwidelt worden. Er fügte hin: 

zu: es fen fehe zu wünfchen, daß Rußland fich dem 

Bemühen zugefellen möge, des Königs von Preußen 

Ehrgeiz zu: hemmen und feine Abfichten zu Ereuzen, 

obgleich er fehr zweifele daß man es hiezu bringen 

werde. Er fchloß mit der Bemerkung: wenn Ruf: 

land und Preußen ihre Macht durch große und werth— 

volle Erwerbungen erhöhen, fo muß die Kaiferinn 

Maria Therefia ihrer Sicherheit wegen, biefem Bei: 

wen folgen.“ 

„Der König von Preußen (fährt der Botfchafter 

* hat ſolch ein übergewicht gewonnen, daß es ihn 
in den Stand bringen wird, Geſetze vorzuſchreiben. 
Er verſteht nur zu gut, dieſe goldene Gelegenheit 

geltend zu machen, auf welche er ſo lange wartete, 

und welche herbeizufuͤhren er ſich ſo viele Muͤhe gab.“ 

„Die Kaiſerinn Maria Thereſia fagte '): dieſe 

ganze Sache if. mir fo unangenehm, fo meinen 

Grundfägen und dem ganzen Inhalte (tenour) mei— 

ner Megierung zumider, daß ich es nicht ertragen 

kann auch nur daran zu denken, und daß ich die 

1) Bericht vom 29ften Julius 1772. 
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gefammte Führung dem Kaifer, dem Fürften Kaunig 
und dem Marfchall Lascy übergeben habe.” | 

„Der König von Preußen ') läßt, mit feiner ge: 

wöhnlichen Politik, den fremden Mächten durch feine 

Borfchafter zu verftchen geben (insinuate): die Be— 

ſitznahme von Zips durch die Öfterreicher "habe ihm 
und der Gzarina zuerft den Gedanken an die Hand 

gegeben, einige alte Anfprüche an Polen zu erneuen.‘ 

„Graf Finkenſtein fagte?): der König von Preu: 

Ben, welcher gern jede Gelegenheit ergreife dem Koͤ— 

nige von England feine Freundfchaft und Aufmerk: 

famfeit zu zeigen, habe ihm (dem Grafen) befohlen, 
den früheften (earliest) Augenbli wahrzunehmen 

um dem ROTOR Hofe — den — — 

vorzulegen.“ 

„Graf Panin entſchuldigt ſein Stilſchweigen 

über den polnifchen Theilungsvertrag’). Es ſey 

dies Lediglich aus der Verpflichtung hervorgegan- 

gen, welche die drei Höfe übernommen hätten, nichts 

vor dem völligen Abſchluſſe bekannt zu machen. Ruß» 

1). ***, an ***,. den 28ften Auguft, 1712, fe 
reich, Band 207. J—— 

2) ***g Bericht vom 19ten September 1772, Pr 
Ben, Band 95. 

3) Bericht ***8 vom 18ten — Nach Ruf: 

land, Band 93. | 
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. land habe hierein gewilligt, damit Frankreich (deffen 

Ränfe man fürchte) feine Kenntniß davon erhalte 

ESaldern verfichert'): der ruffifche Hof ſey durch 
Öfterreih und Preußen zum Theilungsvertrage 9 
zwungen worden.‘ 

„Der König von Polen ift entfchloffen ſich 

lieber jeder Gefahr auszufegen, ald das Werkzeug 

einer fo rechtswidrigen und unehrenvollen Nachgiebig- 

keit zu feyn ?). 

„Die Schreiben des Königs von Polen an die 

verfchiedenen Herrfcher Europas, find in dem wär: 

ften und ergreifendften Style abgefaßt ’). Sie ma— 

len in den ftärkiten Farben die mannigfaltigen ei: 

den des Königs und der Nepublit, die Graufamfeit 
und Ungerechtigkeit des Angriffs, und die Mothiven- 
digkeit (ihrer eigenen Schwäche halber) fremden Bei: 
ftand zu fuhen. — Die Sache des Königs von 

Polen ift in gewiſſer Weife die Sache der Menſch— 

beit, und muß jedes Herz ergreifen das 

nicht allen edlen Gefühlen abgeftorben ift. 

Der König fcheint fein Schickſal mit der größten 

Seftigkeit zu erwarten und fein eigenes Intereffe nicht 

1) ***6 Bericht vom 19ten Auguft 1772. Öfterreich, 
Band 207. | 

2) *** 6 Bericht vom zweiten September 1772. 
" 3) ***6 Bericht vom 30ften September 1772. 
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zu beachten, wenn das Dafeyn des ganzen Volkes 

auf dem Spiele fteht. Weder Verfprechungen noch 

Drohungen follen ihn: von dem befchloffenen Wege 

abbringen, nämlich Alles zu vermeiden. was den Un: 

tergang feines Landes befchleunigen, oder ihn als 

Zheilnehmer darjtellen Eönnte I” 

Der König von Polen ſchickte einen Bevollmaͤch⸗ 

tigten nach England um die dringendſten Vorſtellun— 

gen zu machen, und um ernſte Verwendungen bei 

ben theilenden Mächten zu bitten ). Lord *ſchreibt 

in diefer Beziehung den zweiten Oktober 1772 aus 

London an *** nach Warfchau: „Unmoͤglich Eonnte 

man. fol eine Botfchaft empfangen, ohne für den 

König von Polen und fein ausgeplündertes Land 
mitzufühlen, obgleich daffelbe durch inneren 

Zwift und ſchlechte Staatsfunft das Un: 
glüd großentheils über ſich felbft herbei: 

gezogen hat. Herr Bukaty bat mir noch. eine 

andere. Denkfchrift übergeben, worin er bittet: der 

König von England möge ſich dafür verwenden daß 

dem nod) übrigen Polen freier Handel: verbleibe.‘‘ 

„So unangenehm. das Gefchehene auch dem Kö: 

nige ift, und fo fehr es feinen Anfichten widerfpricht, 

kann er ſich doch nicht auf «ine würdige und erfolg: 

veiche Weiſe einmifchen; deshalb werde ich (wie ſchon 

1) ***8 Bericht vom erften Dktober 1772, 
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bei früheren Gelegenheiten) auf Deren Bukatys Vor: 

ftellungen nur eine allgemeine und höfliche Antwort 
erteilen. u 

As endlih Anfangs Oktober die lang erwartete 

Erklärung über Polens Theilung durch die Botfchaf: 
ter der drei Mächte in London übergeben ward, gab 

*** Namens des Königs von England nur die fol: 

gende mündliche Antwort: „Der König will wohl 

vorausfegen daß die drei Höfe von der Gerechtigkeit 

ihrer Anfprüche überzeugt find, ‚obgleich Seine Majes 

ftat nicht von den Beweggründen ** Verfahrens 
* re: 

en Eröffnung der naͤchſten Patlamentsfi itzung 

1) Le Roi veut bien supposer ‚que les trois cours 
sont convaincus de la justice de leurs pretensions 
respectives, quoique Sa Majeste n’est pas informee 
des motifs de leur conduite, Schreiben Lord ***8 

an *** nad Paris vom neunten Oktober 1772 (Frank⸗ 
reih, Band 157). Schreiben Lord »***686 an *** 
vom zweiten Dftober 1772 (Öfterreih, Band 207). 
Den neunten Dftober 1772 ſchreibt Herr Garnier aus 
London: „Die Antwort ift von Lord *** entworfen und 
von Lord *** mündlich gegeben worden, ohne daß er. eine 
Silbe daran änderte. — Lord *** hat viel über die Thei— 
lung Polens geklagt, und behauptet, Frankreich habe lieber 
einen Krieg beginnen als fie leiden follen; um fo mehr. da 

England einem ſolchen Befchluffe gewiß nicht in den Weg 

getreten wäre. 
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(den 26ſten November 1772) freute fich der König 

von England über die Fortdauer des Friedens, Ober: 

haus und Unterhaus freuten fih mit ihm; — Polen 

ward auch nicht einmal genannt | 

So verfuhr England, und ähnlicher Weife Frank: 

reich. Den 21ften Oktober 1772 fchreibt *** von Pa= 

ris: „Der Herzog von Aiguillen fagte ): wir haben 

auf die drei Erklärungen, Polens Theilung betreffend, 

nur: eine ganz. allgemeine Antwort gegeben: man 

würde dem Könige davon Mittheilung machen; wenn 

es aber England wünfcht, wollen wir genau die Ant: 

wort fo faffen, wie es in London gefchehen iſt.“ 

Dei diefem Befchluffe zweier Hauptmächte Euro: 

pas, Nichts zu thun, oder vielmehr auch nicht ein: 

mal etwas zu fagen, waren bie: Polen lediglich fich 

felbft überlaffen, und es bleibt nur noch übrig Aus: 
züge aus Berichten mitzutheilen, welche hauptfächlich 
von der Art und Weife handeln, wie man den Thei— 
lungsvertrag zur Ausführung brachte. Den 16ten 

und 21ſten Oktober 1772 fchreibt *** aus War: 

1) Parliamentary History XVII, 516. 

2) Am Wichtigften erfchien dem Herzoge von Aiguillon 
bei der ganzen Sache: daß die Zahlung an die Conföderir: 
ten aufhöre und die Bürgfchaft Frankreichs fich nicht. auf 
die neuen Erwerbungen Öfterreichs erſtrecke. Siehe mehre 
Schreiben nach Wien, 3. B. vom fünften Mai 1772. 
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hau: „Der Plan des hiefigen Hofes iſt, Zeit zu 

gewinnen, und die Hoffnungen des Landes gründen 

fi) auf einen Frieden zwifchen den Ruffen und Tür- 
fen. Dann werde der unnatürliche Bund zwiſchen 
den drei Mächten in irgend einer Weife ſich Löfen, 

das Volk feine Abneigung gegen: den König vergeffen 
und das Joch abfchütteln. Bis dag ſolch ein Ereig- 

niß früher. oder. fpäter eintritt, 'ift ihre Lage fehr 
traurig und fie find zur Außerften VBerzweifelung ges 
bracht. ” 
„Sollte der König auf dem bevorfichenden * - 

Reichstage hinreichende Entfchloffenheit und Feftigkeit 

behalten um abzudanfen, fo würde dies einen 

großen Glanz verbreiten, die Kiebe des Volkes ihm 

wiedergewinnen, die Bewunderung Europas herbei: 

. führen und feinen Namen unfterblich machen; — zu 
gleicher Zeit aber hier die Dinge in größere Verwir— 

rung ſtuͤrzen und die Schwierigkeiten vermehren. Ich 

glaube in der That, dies ift jest die Abficht des Koͤ— 

nigs ‚für den aͤußerſten Fall; aber nur Wenige glau— 

ben hier, er fey foldy eines Heroismus fähig. in 
großer. Theil des Volkes glaubt, er handele in Über: 
einftimmung mit: einem benachbarten Hofe; dies iſt 

aber durchaus falfch. Andere glauben: er fen dem 

Königthume fo zugethan, daß er e8 um jeden Preis 

behalten werde. Außerdem habe er fein eigenes Ver: 

mögen zugefest, viele Schulden gemacht, und fen 
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von Freunden und Verwandten beiderfei Gefchlechts 
umgeben, deren Angelegenheiten und Vortheile davon 

abhangen, daß er die Krone behält.” ; 

„Ich glaube (fchreibt *** aus Wien) die Czar⸗ 

toriskis und einige andere Männer von Ehre und 

Grundfägen '), werden dem Könige von Polen treu 

bleiben; aber ich fürchte er wird von vielen Adeligen 

verlaffen werden, welche bereits auf Koften ihrer 

Pflicht und Ehre, der aufgehenden Sonne und ih: 

ven neuen Herrſchern huldigen. 

In Grofpolen herrfcht,eine ſtarke Gährung. 
Die vornehmften Edelleute dreier Palatinate haben 

‚eine Verbindung 'gefchloffen und erklärt ?): da bie 

Republik außer Stande fey fie länger zu beſchuͤtzen, 

Eönnten fie auch nicht länger die gewöhnlichen Steuern 

zahlen. Man verfichert mich, daß diefe neuen Ver— 

bündeten die außerordentlichfte Sprache führen. Sie 
fagen offen: es fey beſſer einen Heren zu haben, 

denn viele. Da fie nun für die Zukunft ihre ehe: 
malige Freiheit und Unabhängigkeit nicht behaupten 

£önnten, fondern von der Gnade jedes Angreifenden. 

abhingen; fo wären fie entfchloffen da Hülfe zu ſu— 

chen wo fie diefelbe finden würden.  Mie Einem 
Worte: fie wären entfchloffen fi in des Königs 

1) Bericht ***5 vom 21ften Oftober 1772. 
2) Bericht ***8 vom elften November 1772. 
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von Preußen Schug zu begeben und feine Unter- 
‚thanen zu werden, wenn er fie annehmen wolle.” 
000, Diefe Anfiht und Sprache ift nicht auf jene 

Palatinate befchränkt, die Anſteckung verbreitet fich 
weiter und meiter, und Eönnte, vielleicht bald das 
ganze Königreich ergreifen. Gewiß hat fie bereits in 

Warfchau Fuß gefaßt wo mehre Perfonen laut geftes 

ben: nad) ihrer Meinung fey es unter den gegenmwär: 

tigen Umftänden für die polnifche Nation das Beſte, 

duch freiwillige Übergabe, Unterthanen 
des Königs von Preußen, mit folhen Vorrech— 

ten zu werden, als er ihnen zugeftehen will.” 

Meiner Meinung nah, war nie ein Zeitpunkt 

fo günftig für die Vergrößerung des Haufes Bran- 
denburg, als der gegenwärtige. Der König von 
Preußen hat in Petersburg das größte Übergemwicht 
gewonnen, durch das unbedingte Vertrauen das - die 

Kaiferinn in feine Freundfchaft fest. Nicht geringer 

ift fein Übergewicht. hier in Wien, obgleich aus einer 
anderen Urfache; es gründet ſich namlich nicht auf 

BDertrauen, fondern auf Furcht. Wie ich ſchon oft 

fagte: es giebt wenige Dinge, welche er nicht mit 

der Gemwißheit unternehmen koͤnnte, man werde fich 
ihm nicht widerfegen. Wielleicht Eennt er felbft nicht 

feine ganze Stärke; vielleicht halt ihn natürliche Vor: 

fiht zurüd, fie nicht ganz in Thätigkeit zu fegen und 

bis zum Ende feiner Bahn vorzudringen. Die aus 
I. 22 
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Berordentliche Parteilichkeit der Polen für den Kö: 

nig von Preußen ift nichts Neues. Sch habe 

davon viele DBeifpiele gefehen und kann aus guter 

Duelle verfichern, daß fie niemals fo groß war 

als jest; weil das Zutrauen welches die Polen auf 

den wiener Hof festen, und die Hoffnungen welche 

fie auf deffen Beiftand gründeten, die nunmehr er: 
fahrene Behandlung um fo bitterer, und die Öfter: 
veicher in Polen doppelt verhaßt machen. Dies ift 

jegt fo fehrrder Sal, daß man Briefe zweier polni« 

ſchen Geiftlichen aufgefangen bat, melche fehreiben: 

es fen ihre Pflicht in diefer Zeit ihre Landsleute zur 

Nachahmung der ficilianifchen Vesper aufzufordern 

und alle Öfterreicher niederzumetzeln.“ 
Den elften November fchreibt *** aus War: 

ſchau: ,, Der König erzählte mir: der ruſſiſche Bot: 

Tchafter habe ihn auf ausdrüdtichen Befehl feines 

Hofes einen Brief des Grafen Panin gezeigt, welcher 
die ärgften Drohungen gegen ihn (den König) ent: 

halte. Im Fall er fich weigere einen Reichstag zu 

berufen, oder den Xheilungsvertrag zu vollziehen, 

werde ihn und fein Land das Entfeglichite treffen, 

was fich nur ereignen koͤnne. Der Botſchafter drang 

ſehr auf einen beftimmten Entfchluß des Königs, und 

verficherte daB man den König von Preußen nur mit 

der Auferften Schwierigkeit zuruͤckhalte. Wenn Euer 
Majeſtaͤt (fuhr der Botſchafter fort) noch länger zoͤ⸗ 
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gern, fo wird dies Zuruͤckhalten unmöglid werden, 
und Sie können überzeugt ſeyn daß der König Ihnen 
auch nicht einen filbernen Löffel Laffen wird. — Ich 
fehe deshalb (fagte mie der König) für jegt Eein an: 
deres Mittel als den Senat zu verfammeln, welches 
bis zum Februar, fowie ein Reichstag drei Monate 
länger dauern wird.” 

„Nachmittags lud mich der König durch einen 

Brief ein zu ihm zu kommen und fagte mir: der 

Grund warum ich Sie zu fehen münfchte, iſt: ich 

bemerkte diefen Morgen daß meine Erzählung Sie in 
Erftaunen feste und bewegte. Sch war. deshalb be: 

forgt Sie hätten mich in Verdacht ich Eönnte ſchwan⸗ 

fen, oder die Rolle aufgeben, welche jedes Gefühl 

der Ehre mir vorfchreibt.‘ 

Der König ſchickte feinen Liebling Branicki 

nach Frankreich. Diefer ift Eeineswegs zu einem fols 

hen Auftrage geeignet"), es wird Auffehen ercegen 

und mwahrfcheinlicy die anderen Mächte erzümen, Der 

König behauptet jedoch: er werde auf diefem Wege 

erfahren, ob er von dorther Dülfe zu erwarten habe, 

oder nicht.“ 

Das BVorftehende wird durch ***s Berichte aus 

Wien, näher erläutert und beftätigt. Ex fchreibt den 

Zöften November 1772: „Here von Stadelberg hatte 

1) Bericht vom 18tem November 1772. 

7. 
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eine Audienz bei dem Könige von Polen. Er begann 

mit der Bemerkung: er fpreche im Namen der drei 

Höfe, und wenn der König es verlange, würde der 

öfterreichifche und preußifche Botfchafter ihm das wie: 

derholen, was er ihm fagen werde. Hierauf drang 

er in den König einen Reichstag zu berufen, bedrohte 

ihn mit den größten perfönlichen libeln (distress), 
im Tall er nicht fogleich einwillige, und fügte hinzu: 
wenn der König und die Republik fi) nicht beruhi= 
gen und auf einem Reichstage die gegenwärtige Theis 
lung billigen; fo müffen fie die gewiß fehr ernſten 

Folgen tragen und dafür verantwortlich bleiben. 

Drauf erklärte er deutlich, ausdrüdlich totidem ver- 

bis: wenn dieſe Theilung niht angenom— 

men und duch Vertrag beftätigt wird, fo 

mag der Überreft Polens daſſelbe Schidfal 
erwarten. — Der König verlangte: er folle diefe 
Erklärung: fchriftlich geben, worauf Stacelberg a ant: 
wortete: er fey hiezu nicht angemiefen. “ | 

„Sch will Sie nicht mit einer Yufsähtung * 

ernſten und fruchtloſen Vorſtellungen belaͤſtigen, welche 

dee König bei dieſer Gelegenheit dem ruſſiſchen Bot— 

fchafter machte. Was. die Polen thun koͤnnen, oder 

thun wollen, weiß ich nicht. Gemwiß find fie größ- 
tentheils aus Verzweifelung faft wahnfinnig (frantic 

with .despair) und würden fich (wie ich zu glauben 

gute Urfache habe) lieber ganz einer der Mächte 
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hingeben, als fich der Gnade aller drei unterwerfen. — 
Das ganze Benehmen diefer Mächte zeigt, wie fie 

glauben: es gebe Nichts, was fie bei der jegigen 

Lage Europas nicht ungeftraft unternehmen dürften.” 

„Der feanzöfifche Gefandte fagte dem General 

Branicki: wenn man irgend Mittel finden Eönne, 

die drei Höfe zu trennen, würde Frankreich gewiß 

den Zwieſpalt benugen; fo lange fie aber aufrichtig 

vereint blieben, fey es für den Hof von Berfailles 

unmöglich die Volführung ihrer Plane zu verhin- 

dern. ‘’ 

Noch immer erneuete fich die Hoffnung einer fol- 

. hen Umftellung der Politit. So fehreibt *** den 

zweiten December 1772 aus Warfchau: ‚Der päpft: 
liche Nuntius Herr Garampi fagt öffentlich: er 

wiffe durch einen englifchen Botfhafter an einem an- 

deren Hofe (deffen Namen er indeß geheim hält) 
bald werde ein Angriffs- und Bertheidigungsbündniß 

zwifchen England und Frankreich abgefchloffen wer: 
den. — Sie Eönnen fich nicht vorjtellem welche Freude 

dies hier verbreitet und wie gern man daran glaubt, 

weil man es für das einzige Mittel —* ſich von 

der gegenwärtigen Gefahr zu erretten.“ 

Mas von diefen Hoffnungen zu’ halten war, er: 

giebt ein Schreiben ***s aus London an ben 

Gefhäftsträger *** in Paris vom elften December 

1772: „So lange das. franzöfifche Minifterium‘ die 

J 
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Fortdauer der jest beftehenden Harmonie wünfcht und 
ſich bemüht die allgemeine Ruhe Europas zu erhal- 

ten, flimmt dies Benehmen fo ganz mit des Königs 

Abfichten, daß wir gern anerkennen denfelben Plan 
zu befolgen. Dennoch koͤnnen wir aus manchen 
Gründen keine fürmlichen Verpflichtungen . eingehen, 

für irgend einen Zweck gemeinfchaftlic mit jener 

Krone zu wirken, obwohl der franzöfifche Botſchafter 

in diefer Beziehung Anträge gemacht hat.“ 

„Sn den vielen Gefprächen welche ich mit dem 

Grafen Guines über den gegenwärtigen Zuſtand 

Europas führte, habe ich ihn immerwährend außer: 

ordentlich verlegt (hurt) gefunden, über (um feinen 

eigenen Ausdrud zu gebrauchen) bie ſehr Elägliche 

Figur!) welche fein Hof in diefem Eritifchen Zeitab: 

fehnitte fpiele. Er giebt zu verftehen: daß wir an die: 
ſem Mißgeſchicke gleichen Antheil tragen, da wir fo 

wenig als der franzöfifche Hof, von allen neuerlichſt 

getroffenen Einrichtungen irgend etwas gewußt häts 

ten, oder darüber wären befragt worden.” 

„Die Thatfache ift wahr, nicht aber die Folge: 

rung als wären wir bei der Theilung Polens gleiche 

mäßig interefjirt; obgleich wir die Unfälle welche dies 

Reich betroffen haben, mit Theilnahme betrachten, 

und das Gleichgewicht Europas fehr in Gefahr ges 

1) A very chetive figure, 
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rathen iſt, durch dies unverantwortliche, unnatuͤrliche 

Buͤndniß; — ſo unnatuͤrlich daß es, nach aller 

menſchlichen Wahrſcheinlichkeit, ſich ſelbſt zerſtoͤren 

muß. Den Franzoſen liegen die unmittelbaren Fol— 

gen näher als uns; und fie haben eine zu raſtloſe, 

intriguirende Richtung um das Kapitel der Zufälle 

abzumarten.”’ 

— — IIch ſehe nicht ab, was mir weiter thun 

koͤnnen, als geduldig warten, zuſehen welche weitere 
Plane die drei Hoͤfe haben, gegen Frankreich dieſelbe 

friedliche Sprache fuͤhren wie bisher, und Plane 

welche es geſtaͤndlich verfolgen will, weder annehmen, 

noch kaltes Waſſer darauf gießen.“ 

„Es iſt wahr, der ruſſiſche Hof bot dem Koͤ— 

nige von England eine (türkifche) Infel im mittel: 

laͤndiſchen Meere an, welches Erbieten man ablehnte. 

Denn da der König am Kriege wider die Pforte in 
feiner Weiſe Theil nahm, fondern eine firenge Par: 

teilofigkeit beobachtete, fo wollte er aus dem Gange 

deſſelben Eeinen Vortheil irgend einer Art ziehen.” 

Den Iiften December 1772 berichtet der nad 

Maris verfegte Lord ***: „Der König von Frankreich 

fagte mir: wenn Frankreich und England aufrichtige 

Freunde find, fo halten fie die MWaagfchale Europas 

in ihren Händen. — Der Herzog von Aiguillon 

äußerte: diefe alten, ſchlecht begründeten Vorurtheile, 

welche uns fo oft in Zwiſt verwidelten, ſchwinden 
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täglich) immer mehr, und werden mit der Zeit hof: 

fentlicy ganz verfchwinden. Drauf fprach er von der 

Theilung Polens und fagte: es ift in der That eine 
höchft auffallende Begebenheit. Sie feste uns in 

Erftaunen und muß felbft diejenigen überrafcht haben, 

welche der Scene näher waren. — Sch antwortete 
ihm: es fey in der That für mich nicht bloß ein 

Gegenftand der Überrafehung, fondern auch eine Ver: 
anlafjung großer Theilnahme duch die Verbindungen 

gewwefen, welche ich früher in diefem unglüdlichen 
' Lande angefnüpft hätte.” 

Ohne fich lange bei dem gehäffigen Theile. der 
Sache aufzuhalten, oder fie mit harten Beiwoͤrtern 
zu bezeichnen (mas hier fehr gebräuchlich ift und noch 

diefen Morgen einige Männer am Hofe gegen mich 
thaten), fagte der Herzog: ich ſchreibe den Antheit, 
welchen Öfterreich an all diefen Dingen nahm, 

mehr der Schwäche, als einem vorher gefaßten Plane 

zu; es hat fich fortreißen laſſen. — Der Herzog 

ſprach hierauf von dem was jegt in Polen gefchieht, 

und den gewaltthätigen Schritten um den König zur 

Berufung eines Neichstages zu zwingen. - Der König 

von Preußen (fuhr ex fort) zieht jegt feine Mann: 
haft felbft aus Weftfalen hinweg, um ein größeres 

Heer nad) Polen zu fenden. — As ich meine Ber: 
wunderung ausdrüdte, daß der König es für nöthig 

bieite, eine folhe Macht gegen ein fo hülflofes Land 
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zufammenzubringen, antwortete der Herzog: er fürch: 
tet vielleicht einen Abfall, ein Umfpringen (un de- 
manchement) Ruflands und Öfterreichs. Überhaupt 
iſt es ſehr ſchwer über die Plane des Königs von 
Preußen zu ſprechen und fie zu beurtheilen. Wie 

Eönnen Sie mit Sicherheit über einen Mann reden, 

auf den Fein Verlaß ift, der alle Verfprehungen und 

Berträge für Nichts hält, der fih durch Eeine Bande 
feffeln laͤßt, der nicht einmal einen feften, ihm vor: 

theilhaften Plan. befolgt (?), und oft bewegt und 

vogiert wird durch den Gedanken, oder’ die Leiden: 

haft des Augenblides. — Ich bemerkte deutlich (fagt 
*#*) Daß der Herzog ‚mit großem Mißfallen über 

den König von Preußen fprach, während er den mie: 

ner Hof zwar tadelte, aber in höflichen Ausdrüden.” 

"1 Um diefelbe Zeit berichtet Herr *** den neunten Ja⸗ 

nuar 1773 aus Petersburg '): „Ich erhalte Nachricht 

daß Here Dürand dem Grafen Panin den Antrag 

gemacht hat: Rußland möge ein Angriffsbünd- 
niß mit Frankreich fchließen. Er verſprach der Kai- 

ſerinn Alles was fie irgend von der Freundſchaft des 
Königs feines Deren erwarten könne, im Fall fie 

darauf eingehe. — Here von Solms beftätigte mir: 
der franzöfifche Hof habe dem Könige von Preußen 
einen Handelsvertrag angetragen, welcher für ihn 

1) Rußland, Band 94. 
22** 

_ 



514 Anträge Frankreichs. 

(befonderd in Hinfiht auf bie Erzeugniſſe ſeiner 

neuen Erwerbungen) ſehr vortheilhaft ſeyn wuͤrde.“ 

„Graf Panin beſtaͤtigte mir, was ich uͤber 

Herrn Duͤrands Antrag eines Verad ä 

buͤndniſſes ) ſagte.“ 

„Die Furcht den Koͤnig von Preußen zu beleidi⸗ 

gen, koͤnnte bier nicht groͤßer ſeyn ?), wenn er der 
Beherrſcher Rußlands wäre. — Er zeigt große Un: 

gebuld die Angelegenheiten Polens zu Ende zu bein: 
gen. — In einem Briefe an die Kaiferinn ſagt er 

(unter anderen Eunftvollen Schmeicheleien): fie fey 

die Schöpferinn neuer Königreiche ).“ 

Während der franzöfifche Hof verfuchte mit Preu: 

fen und Rußland in neue engere Berhältniffe zu 

treten, feste er feine Unterhandlungen mit England, 

in entgegengefegtem Sinne, fort. Hieruͤber ſchrieb 
Korb *** den 16ten März 1773 aus London an 

*** nach Paris‘): ‚Der franzöfifche Botfchafter Au: 

1) Oben ſprach *** von einem offenſi iven Bündniffe. — 
Bericht vom 19ten Januar 1773. 

2) Berichte vom erften und 26ften Sanuar 1773. 

3) Bericht vom neunten Februar 1773. | 

4) Frankreich, Band 158. Nach einem Berichte 

*** 8 vom fechsten Auguft 1772 aus Paris, hoffte der 
franzöfifche Hof die Theilung zu hintertreiben, wenn bie 
Pforte durch Landabtretungen die Öfterreicher umftimme. 
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ßerte jegt gegen mich: tie beunruhigt fein Hof über 
die Theilung Polens fey, und wie fehr wir es 

ſeyn müßten, hauptfächlich wegen des erſtaunlichen 

Zuwachſes an Macht den der König von Preußen 

gewinne '), ſowie über den unbegreiflichen Einfluß 
deſſelben auf die Kaiferinn und alle xuffifche Ber 

ſchluͤſſe. So fey er im Stande fie zum Kriege wider 
Schweden zu verleiten, Tobald fie von dem türfifchen 

befreit fey. — Du gleicher Zeit giebt der Botſchafter 

zu erkennen (he insinuates): wenn wir uns von 
nationalen WVorurtheilen befreien und gemeinfchaftlich 
mit Frankreich dem wiener Hofe eine Erklärung 

machen mollten: wir wären entfchloffen uns den neuen 

Ermwerbungen zu widerfegen; fo würde jener Hof noch 

jest darauf hören und bedingungsmweife feinem An— 
theil an der Beute entfagen. 

IIch antwortete: die befremdende Theilung Po: 

lens habe der König von Anfang an mit dem hödh: 

fien Mißfallen betrachtet, und der wiener Hof fey 

(meiner Meinung nah) nur mit Widerwillen für 

4) Man warf befonders dem Grafen Panin die Vers 
größerung Preußens vor, und Gregor Orloff fagte in Ge- 
genwart mehrerer Hofleute: Die welche ſich mit dem Thei⸗ 
lungsvertrage befaßten, verdienen ben Kopf gu verlieren. 

Panin felbft geiteht, daß die umftände ihn, wider Willen, 
fortgeriffen haben. Bericht Dürande vom Löten Januar 

1773. 
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den Plan gewonnen worden. Wäre der franzoͤ⸗— 
fifhe Hof anfangs von dem Eifer befeelt 

gewefen, ben er jegt zu Zagelege, fo bürfte 

man dem Übel vorgebeugt haben, und ber 
König von England würde um fo weniger ein Hin: 

dernig in den Weg gelegt haben, als er fich niemals 
in bie polnifchen Angelegenheiten einmifchte; jetzt 

aber fey dies Alles: moutarde apres diner. “ 

Diefe legte Bemerkung mar nur zu ‚begründet. 

Bereits im Anfange des Decembers 1772 hatten bie 

drei Mächte in Warfchau eine Erklärung übergeben, 
wonach fehleunige Annahme des Theilungsvertrages ges 

fordert und gefagt war '): es giebt eine Ötänze 
der Mäßigung welche Gerechtigkeit und 

Würde den Höfen vorfchreiben!! 

Dem Erfolg diefer Erklärung zeigen bie —** 

Berichte ***6 aus Warſchau. Er ſchreibt den 27ften 

Februar 1773°): „Der König fragte mich: habe 

ih, bei der jegigen Lage der Dinge irgend etwas 

unterlaffen, um den Überrefi von Polen zu 
vettenz welcher im Fall einer Weigerung von mei: 
ner Seite, gewiß das Schidfal der übrigen Land: 

1) Il est un terme à la moderation, que la justice 
et la dignit& des cours preserivent!. ***6 — vom 
vierten December 1772. 

2) Polen, Band 93. 
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haften erleiden würde? — Manche Kiugheitögründe, 
welche mir fogleich einfielen, hielten mich ab, eine 

Antwort zu geben, und nad einer kurzen Paufe 
wandte ich das Gefpräch auf einen ‚anderen Gegen: 

fand. Aber der König unterbrach mich mit Wärme 

und fagte: Sie handeln nicht offen mit mit. Sch 

berufe mich auf Sie, ald auf einen vedlichen Mann: 

ob nad) dem Briefe des Königs von England und 

feinem Schweigen, fowie nach dem Schweigen der 
übrigen großen Mächte ungeachtet meiner auffordern: 

den Schreiben, für mic, irgend ein anderer Schritt 

möglich ift, als die Landfchaften aufzuopfern, deren 
Abtretung diefe Mächte verlangen u. f. w.“ 

Es iſt fehr außerordentlich, daß die drei Mächte 
fo ernſtlich darauf dringen !), daß ein Reichstag ihre 
Titel beftätige. Sie halten diefe Foͤrmlichkeit für 

nothwendig um ihr Recht zu befräftigen und ihre 

Anfprüche zu befeftigen; — und doch beobachten fie 

fo wenig die Gefege und Formen eines Reichstages. 
Alles wird hier durch Gewalt entfchieden!” 

Eben: fo fchreibt der franzöfifche Gefchäftsträger 

Gerault den zehnten Februar 1773. „Der ruſſiſche 
Botfchafter ließ dem Bifchofe von Liefland (Livonie) 

fagen: er möge nicht im Senate erfcheinen, wenn er 

nicht wie die Senatoren im Jahre 1767 behandelt 

1) Bericht vom Zöften April 1773. 
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ſeyn wolle. — Als der Biſchof nicht gehorchen wollte, 

zeigte man dem Koͤnige an, was vorgehe. Dieſer 

ließ den Biſchof zu ſich rufen, und vermochte ihn 

nach ſehr vielen Bitten, wegzubleiben. Dieſe Scene 

ging unmittelbar der Eroͤffnung der Verſammlung 

voraus! Sie beſteht übrigens aus 35 bis 36 Glie— 

dern; darunter vier Biſchoͤfe, drei Palatine, fechs 

Minifter, die übrigen find Kaftellane beider Stände, 
neue, unbekannte Menfchen. Hierauf ift der Senat 

hinabgebracht, der aus mehr denn 150 Gliedern be: 

ftehen follte! 

Den 1dten Mai 1773 erzählt Here *** weiter: 
„Eine Abtheilung preußifcher und öfterreichifcher Hu: 

faren ift mit großer Feierlichkeit in Warfchau einge: 

ruͤckt, worüber mehre Tage lang eine unausfprechliche 

Verwirrung und Beftürzung ftatt fand. Denn es 

ward nicht bloß allen Bürgerhäufern, Tondern auch 

allen adeligen Wohnungen, ja felbft dem Palafte des 

Königs Einlagerung für al die Soldaten der theilen: 

den Mächte angefagt, welche in die Stadt einrüden 

follten. Ich kann Ihnen Eeinen beſſeren Begriff 
über die Größe der Beforgniffe machen, ald wenn 

ih Ihnen fage, das mein Haus voll Geld, Juwe— 

lien, Silbergefehire und anderen Gütern ift, welche 

man zue Sicherung gegen bie gefücchtete allgemeine 

Plünderung niederlegte. “ 

Der ruffifche Botſchafter (welcher, wie wir fehen 
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werden, zwei Jahre nachher wegen Betrugs feine 

Ämter verlor und aus Rußland berjagt wurde ') ver: 

fuhr heftiger und willfürlicher als ein römifcher Prä: 
‚tor, oder türkifher Pafcha. Er berief die Sena— 
toren in fein Haus, fagte ihnen: fie wären da, feine 

Befehle zu empfangen, auszuführen und ſich für das 

zu bedanken was man ihnen laſſe. Ihr, Ungehorfam 

erniedrige fie unter den Nang vernünftiger Weſen, 
und fie verdienten gar nicht daß man auch nur das 

geringfte Raifonnement an fie wende. — Als ber 

Primas fi) entfernte, betrachtete er dies wie ein 

Verbrechen und ließ ihn zurüdholen und bemwachen. 

Er fprady zu allen, als wären es Knechte, die er 
willkuͤrlich nah Sibirien ſchicken, oder nieberfäbeln 

Eönne. | 
Endlih überreichten die Botfchafter der drei 

Mächte eine Note, worin fie erklärten ?): jeder der 
ſich ihren Planen miderfege, folle wie ein Rebell 

und ein Feind feines Vaterlandes und ihrer Höfe 

behandelt werden. So aufs Äußerſte bedrängt, mil: 
ligten endlich die Meiften auf dem nur ſchwach bes 
fuchten Reichstage in die geforderten Abtretungen, in 

der Hoffnung durch diefe Nachgiebigkeit den überreſt 
ihres Baterlandes zu erhalten. Die wenigen Wider: 

1) Raumer, Polens Untergang, ©. 65. 

2) ***6 Bericht vom 15ten Mai 1773, 
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fptechenden hegten hingegen die Überzeugung: nur 
durch unbeugfame Feftigkeit Eönne man, wo nicht 
den Bund der Fremden zerfprengen, doch die Ehre 
bewahren . 

1) &8 ift hier nicht der Ort in die weitläufigen Unter: 

handlungen über die Ausdehnung der Abtretungen, bie 
Graͤnzen, die Verhältniffe Danzigs u. f. mw. einzugehen. 



Sünfundzwanzigftes Hauptftüd. 

Döogleich die bisherigen Mittheilungen uͤber die Gruͤnde 
der Theilung Polens und den Gang der. Unter: 

Handlungen Iehrreiche Auskunft geben, finden. fich 
doch einzelne Züge, Anekdoten, Behauptungen, oder 
fpätere umftändliche Bekenntniſſe, welche am Beſten 

bier am Schluffe der gefchichtlichen Entwidelung anz 

gehängt werden Eönnen. 
Den 30ften September 1772 fchreibt *** aus 

Warfhau'): „Der ruſſiſche Botfchafter fagte mir: die 

Haupturheber und Beförderer der Theilung Polens, 

waren in Rußland der Prinz Heinrich von Preußen 

und der General Graf Czernichew, welcher vom Könige 
Friedrich II theuer erfauft worden ift (largely bought).“ 

Den 26jten Oktober meldet Herr *** aus Pe: 

1) Polen, Band 91. 



522 Saldern. Katharina. Drloff. 

tersburg '): „Herr von Saldern fchilt über alle Maaß⸗ 

regeln welche hier in der legten Zeit ergriffen wurden 
und fagt fie liefen feinen Nathfchlägen zumider. Er 

nennt die Theilung Polens fehändlich (am infamous 
one), und ihre Genehmigung vor Abfchluß des Tür: 

kenfriedens, eine Handlung der größten Thorheit.“ 

Den 13ten Sanuar 1773 fchreibt Lord *** aus 

Paris: „Ich muß eine Anekdote erwähnen, welche 
einiges Licht auf den Theilungsvertrag wirft und 

meine alte Meinung. beftätigt, daß der Entwurf ge: 

wiß der Kaiferinn von Rußland durch den Prinzen 

Heinrich mitgetheilt wurde. Sie zeigte ihn damals 

feldft dem Grafen Branicki, welcher wegen eines ges 
heimen Auftrages in Petersburg anmefend war, und 
fragte ihn um feine Meinung. Als diefer behaup- 

tete: er fey für ihre czarifche Majeftät ſehr unehren- 

voll und Taufe ihren wahren Intereſſen zuwider; 

flimmte fie Allem bei was er fagte, und verficherte 

ihn: fie fehe die Sache in demfelben Lichte und nichts 

liege ihr ferner als folch ein Plan.” 

„Drloff (fchreibe *** den vierten Mai 1773 

aus Petersburg) verdammt laut den Theilungsvertrag 
und legt ihm lediglich der Anhänglichkeit Panins an 

den König von Preußen zur Laſt. Denn des Gras: 

1) Rußland, Band 93. 
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fen Sicherheit beruhe allein auf dem Schuge diefes 
Monarchen.” 

„Graf Panin entwidelte umftändlich die Noth⸗ 

wendigkeit welche Rußland dahin gebracht habe, hins 
fihtlih der Theilung Polens fo wie gefchehen, 

zu handeln’). Wer, fagte er, dereinft die Gefchichte 

diefer Zeit Liefet, wird fehen, man konnte nicht an- 

ders verfahren, ohne Europa in einen allgemeinen 

Krieg zu verwickeln. Nur die Theilung Polens hielt 

Sſterreich ab das Schwert zu ziehen und erzeugte 
eine Kälte zwifchen diefer Macht und dem Hofe von 

Verſailles. r 

Den 18ten November 1772 fchreibt Lord *** 
von Wien: „Der Kaifer und die Kaiferinn zeigten 

dem Grafen Oginski große Sorge über. die Wendung, 

welche die Sachen genommen hätten. Sie fhrieben 
ihe Benehmen der unbedingten Nothwendigkeit zu 

und fagten: nachdem‘ wir uns zehn Monate lang 

vergeblich beftrebten, die beiden anderen Mächte zu 
unferer Meinung herüberzuziehen, mußten wir nad): 

geben, und zu unferer eigenen Sicherheit einen Plan 

annehmen, der unferen Neigungen widerfpricht. Nach— 

dem dies aber gefchehen ift, wollen wir jenen Plan 

mit fefter Hand verfolgen.” 

Umftändlichee und in Iehrreicher Weiſe flellen drei 

1) **6 Bericht vom 14ten December 1772. 
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Berichte des Lords *** aus Wien, die Art dar, wie 

der Kaifer Joſeph, die Kaiferinn Maria Therefia und 

ber Fürft Kaunig den ganzen Hergang der polniſchen 

Theilung betrachteten und eroͤrterten. Den 26ſten 

November 1772 ſchreibt er ) „Fuͤrſt Kaunig ſagte 

mir: Sie konnten unmoͤglich erwarten, oder vorher— 

fehen was gefchehen ift. Sch, der. ich fo lange in 

Gefchäften lebe und durch meine Stellung fo viel 
Gelegenheit habe Nachrichten zu erhalten, konnte das 

was fich ereignet hat weder erwarten, noch habe ich 

es erwartet. Daß es Eeineswegs unfer urfprünglicher 
Plan war, zeigt unfer Benehmen bis zu dieſem Jahre 

auf hinreichende Weiſe, ein Benehmen welches Dem 
geradezu widerſpricht, was wir jetzt zu thun gezwun⸗ 

gen ſind.“ 

„Als ich die große Wichtigkeit Danzigs vorſtellte 

und das Intereſſe welches ganz Europa an ſeiner 

Unabhaͤngigkeit und Handelsfreiheit habe; ſtimmte 

Fuͤrſt Kaunitz bei und ſagte: ſolch ein Erwerb 

werde dem Koͤnige von Preußen den un polni⸗ 

ſchen Handel übergeben *).“ 
„Fuͤrſt Kaunitz fuhr fort: als ich ———— 

Rußland werde unbeſonnener Weiſe (wantonly) Preu: 

1) Sſterreich, Band 207. | 
2) Ich übergehe die Verhandlungen Englands mit Ruß: 

land über Danzig. 
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ßens Vergrößerung befördern, betrachtete ich dies wie 

eine muͤßige Spekulation; und doch fehen Sie daß 
es gefchehen ift und die Dinge in die jegige unange: 

nehme Lage gebracht hat. — Ich mill Ihnen das 

aufrichtig erklären, was bis jegt nur unvolllommen 

bekannt ward, und es in: das wahre und rechte Licht 

ftellen. Beim erften Ausbruche des türfifchen Krie— 

ge8, war unfer Benehmen fo natürlich und gleich: 

artig als möglich. Unſer einziger Wunſch und Zweck 
ging darauf hinaus: die oͤffentliche Ruhe ſo bald als 

möglich durch einen Frieden hergeſtellt zu ſehen, wel— 
cher in der Macht und dem Einfluſſe der kriegfuͤh—⸗ 

enden Parteien Eeine wefentliche Veränderung herz 

vorbringe. Wir wünfchten ferner daß die Republik 

Polen beruhigt, und in ihren Befisungen unverlegt 

erhalten werde. So lange die Waagfchalen ungefähr 

gleich hingen, hatten wir Grund zu hoffen, Alles 

dies werde ohne unfere unmittelbare Einmifhung zu 

Stande gebracht werden. Als aber die Übermacht 
Rußlands fo flieg daß die, fich ſelbſt überlaffenen 

Türken fein unentfchiedenes Spiel fortfpielen Eonnten; 

als mit Einem Worte Rußland in voller Siegeslauf: 

bahn vorging und wohl von Eroberung zu Eroberung 

fortgefchritten wäre: da ward es für uns nöthig un: 
feren Plan zu ändern und wenigſtens die Abſicht zu 

zeigen eine 'thätige Rolle zu übernehmen. Deshalb 

beriefen wir unfere Mannfchaft aus Italien und Slan- 
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dern, verfammelten ein Heer in Ungern und trafen 

Kriegsruͤſtungen, welche aus mannigfaltigen Gründen 
ihren Zweck verfehlten, hauptfachlicy aber durch die 

Schwäche und die fhlechte Aufführung der Türken, 

fowie durch die elende —* welche ſie in dieſem 

Feldzuge ſpielten.“ 

„Waͤhrend Alles deſſen * ich oft gehört: Ruß: 

land und Preußen wären insgeheim übereingefommen 

Molen zu zerftüden; aber ich Eonnte dies nicht glau— 

ben, Eonnte mich nicht überreden daß Rußland einen 

fo falfchen Schritt thun merde. Sch verfichere Sie, 

ich verfichere feierlichft Mylord ), daß ich das wirk: 

liche Dafeyn einer folchen übereinkunft bis vergange— 
nen Sanuar (1772) nicht kannte; und felbft damals 

entdeckte ich fie erft durch einen Eleinen minifteriellen 

Kunſtgriff. Ich gab vor, wir wären beffer unterrich: 

tet, als e8 wirklich der Fall war, und fagte ſowohl 

in Petersburg als in Berlin: wir wüßten daß von 

ihnen ein geheimer Vertrag vollzogen fey?). Hierauf 

1) I assure you, I protest to you, Mylord. 

2) Wie gut das Geheimniß bewahrt ward, geht daraus 

hervor daß der franzöfifche Gefchäftsträger in Petersburg, 
Herr Sabatier, erft den Ziften Auguft 1772 Gewißheit 
‚über den Theilungsplan erhielt. — Aber warum fragten 
Frankreich und England nicht, wie Öfterreich es that? 
Zulegt fürchteten fie fich vor den Antworten! 
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entfchloffen fie fih, uns den Vertrag mitzutheilen, 
welchen fie einige Monate zuvor unterzeichnet hatten. 

Die Sache war feit dem Monate Oktober, oder No: 

vember 1770 im Werke gewefen, aber erft im Derbfte 

1771 zum Schluffe gefommen. Jener Vertrag fegt 

die Antheile Ruflands und Preußens beinahe, doch 

nicht ganz genau fo feft, wie fie jegt find. Ein Ar: 

tikel beſtimmte ausdrüdlich: der wiener Hof folle ein: 

geladen werden, der Übereinkunft beizutreten und feine 
Anfprüche an Polen geltend zu machen; wohlverftan: 

den daß (er möge hierauf eingehen, oder nicht) die 

bezweckte Theilung dennoch vor fich gehen, und die 

beiden abfchließenden Mächte fie gegen jedermann, zu 

welchem Preife es auch fey, aufrecht halten follten. — 

Mir miderfprachen miederholentli und führten an: 

wir billigten in keiner Weife weder die Maafregel, 

noch den Grundfag auf welchen fie fih flüge. Alte 

Theilungsverträge wären gefährlicher Art und würden 

felbft für die vertragenden Parteien zu Äpfeln der 
Zwietracht. Imsbefondere würde diefe Übereinkunft 
gehäffig erfcheinen und uns Alle in ein fehr ungün: 
ftiges Licht ftellen. Deshalb fchlugen wir vor, und 
drangen immer wieder und wieder darauf: wir ſoll⸗ 

ten alle Drei wechfelfeitig unfere Anfprüche aufgeben 

und gleihmäßig für die Herftellung der Ruhe und 

des Friedens, nach einem Elaren und billigen Plane 
wirken.“ 
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„Dies fhlug man aufs Beftimmtefte ab und 
gab beharrlich die Antwort: thut was Ihe wollt; wir 

aber find entichloffen mit, oder ohne Euh zum 

Ziele zu gehen. — Sn diefer Lage, was follten wir 

thbun? Rußland und Preußen befriegen? Wahrlich, 
nur unfer Feind konnte wünfhen, daß wir fol eis 

nen falfchen Schritt thun follten. Oder ruhig ſtill 

figen und zufehen wie die beiden Mächte einen be: 

nachbarten Staat nach Belieben zerflüdten und folche 

Erwerbungen machten, die das künftige Dafeyn Öfter- 
reichs aufs Spiel fegten? — Mit Einem Worte: die 

Nothwendigkeit und die unerläßliche Klugheit, welche 

zwingt zwifchen zwei übeln das Eleinfte zu wählen, 
trieb uns, zwang ung zu thun was wir thaten, fehr 

gegen unferen Willen. Niemals gefiel mir diefe Thei- 

(ung, niemals wird fie mir gefallen. Ich fühle fie 

hat ein uͤbeles Anfehn, ich fühle daß fie zweidentig 
(louche), mit Einem Worte daß fie unrecht ift; 

aber die Hauptſchuld trifft keineswegs Diejenigen 

welche nicht aus freier Wahl handelten, fondern 

(tie fie glaubten) durch bittere en ge: 

zwungen. 

„Oft erklärten wir: wenn die —— beiden 

Maͤchte ihre Antheile wieder aufgeben wollten, waͤ— 
ren wir ſehr gern bereit daſſelbe zu thun. Wir ſind 
morgen, wir ſind heute bereit, wenn man es 
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will. — Das Legte wiederholte Fürft Kaunitz mehre 

Male und in dem feierlichften Tone ).“ 

„sh antwortete: wenn der wiener Hof der Thei: 

lung widerfprah und (ohne vereinzelt einen Krieg 

wider Preußen und Rußland zu wagen) erklärte, er 

werde niemals daran Theil nehmen, oder darein mil- 

ligen; wenn er feſt auf diefem würdigen Grunde be: 

harrte: fo würden fich mwahrfcheinlich manche von den 

geoßen europäifchen Mächten, insbefondere die Fran: 

zoſen Eure Verbuͤndete, ſich mit Euch vereinigt und 

Euch Beiſtand geleiſtet haben. — Frankreich (rief 
Fuͤrſt Kaunitz mit einem veraͤchtlichen Blicke aus) 

uns beiſtehen! Vielleicht mit feinen Worten und 
ſchoͤnen Verſprechungen!“ 
„Nach einer kurzen Pauſe fügte er hinzu: ich 

kann mit unbegränztem Vertrauen zu Ihnen fpre: 

hen, ich will Ihnen erzählen, wie der. Herzog von 

Aiguillon (hier fügte der Fürft. einen Ausdrud. der 

größten Verachtung hinzu) ung feit anderthalb Jah: 
ren behandelt hat. Zu der Zeit als wir ein Deer 

in Ungern verfammelten und Kriegsrüftungen zu ma— 

1) In ähnlicher. Weife fprach fich der Fürft Kaunig ges 
gen den franzöfifchen Gefandten aus und fagte zulegt: „Wer 
mid; als Menfchen liebt, muß mic als Staatsmann befla= 
gen. Ich glaubte nicht daß meine Laufbahn fo. enden würde.’ 

Bericht des Prinzen Rohan vom 18ten Mai 1772. 
II. 23 
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chen fchienen, fagte ich zum Herzoge: Ihr habt im: 

mer Eiferfucht über die Eroberungen der Ruffen und 
den Wunſch an den Zag gelegt, da8 Gleichgewicht im 

Oſten zu erhalten, damit kein Friede. e8 zerftöre und 
Molen den Preußen und Ruſſen  preisgebe. Jetzt 

fomme ich zu Eud mit einem VBorfchlage dies zu 

bemwirken, der leicht ift, Euch nie in einen Krieg ver: 

wickeln, Euch nicht die geringfte Ausgabe: verurfachen 

kann: Eurz, der Euch nichts often wird: als — ein 

Paar Worte! Gebt dem preußifchen: Botfchafter: in 

Paris zu verftehen, oder laßt ihm durch: Andere zu: 
fommen (insinuate): Ihr hättee Euch verpflichtet 

fterreich, im Fall es zum Kriege gezwungen werde, 
mit ſtarken Hülfsgeldern und (menn es nöthig feyn 

follte) außerdem mit einem anfehnlichen Heere zu un: 
terftügen. Gebt dies nur zu verftehen), joe 
es wirken und uns den Erfolg abmarten.‘ 

„Run, Mylord, anftatt hierauf einzugehen , mas 

glauben Sie daß diefer Menſch (fellow) that. At: 

lerdings fendete er nach dem preußifchen Botfchafter 

und fagte ihm: wenn der König fein Here die Bes 

fisungen der Kaiferinn Königinn angreife, fo werde 

Frankreich die vertragsmäßigen 24,000 Mann ftellen; 
fo lange aber Seine Majeftät fih auf Po- 

len befhränfe, möge er daſelbſt thun was 

. 1) Only insinuate this... 
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er wolle, Frankreich werde fih nicht ein: 

mifhen! — Was verdient ein Minifter der fo 

handelt! Ich weiß daß der König von Preußen da- 

mals ernſtlich über unfere Rüftungen beforgt war, 

glaubte daß fie mit Frankreich verabredet wären, und 

in jedem Augenblick unfere Erklärung erwartete. So— 
bald er aber hörte, was man feinem Botfchafter in 

Paris gefagt hatte, fleigerte er unverzüglich feinen 

Zon, und achtete unfere Rüftungen für Nichts.” 

— — ,,Das Befte (fagte Kaunig) was der Kö: 

nig von Polen und die Nepublit Polen thun kann, 

ift: einen Reichstag zu halten, die Theilung zu ge: 

nehmigen und fich bei diefem übel zu beruhigen um 
geößere zu vermeiden. Dauern die Dinge ungeordnet 
fort, fo kann man das Ende nicht abfehen. Bei 

dem unbegreiflichen Übergewichte, welches der König 
von Preußen in Rußland erlangt hat, läßt fich nicht 
fagen wie meit man ihm zu gehen erlauben dürfte,’ 

Dieſe Befchuldigungen des Fürften Kaunig find 

ſo Hart und die Frage: „ob und was Öjterreich von 
Frankreich erwarten konnte“, fo wichtig, daß nähere 

Aufklärungen und Beitätigungen aus den Berichten 

der öfterreichifchen und preußifchen Botſchafter, höchft 

erwünfcht wären. Da mir jene leider nicht zu Ge: 

bote ftehen, will ich den englifchen Berichten wenig: 

ſtens das hinzufügen, was die franzoͤſiſchen uͤber die⸗ 

ſen Gegenſtand enthalten. 

23” 
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Den fiebenten Auguft 1771 fchreibt Here Dürand 
aus Wien: ‚Der Fürft Kaunig fagte mir: der Kö: 

nig von Preußen bilde ſich ein, Frankreich werde die 

Kaiferinn Maria Therefia auffordern, fi den Pla: 

nen ber Kaiferinn Katharina zu toiderfegen, und zu: 

gleich verfichern daß es hiezu mitwirken wolle. Nun 

könnten wie ohne Unkoften der gemeinen Sache nügen, 

indem wir dem preufifchen Gefchäftsträger in Paris 

(auf Ummegen, die uns nicht in Berlegenheit fegten) 

alles das zukommen ließen, was die Furcht des Kö: 

nigs von Preußen erhöhen Eönnte, Frankreich werde 

an dem Streite Theil nehmen. Er (der Fürft Kaus: 

nig)  überlaffe dem franzöfifchen Minifter zu beur- 

theilen: ob ‚eine folche Kunde ſich, unter gehörigen 

Borfichtsmaaßregeln, nicht ertheilen laſſe.“ 

Hierauf erzählt der Herzog von Aiguillon am 

24ften Auguft 1771 dem Herrn Dürand von einer 

Zufammenfunft mit dem preußifchen Gefandten Herrn 

von Sandoz. „Ich erklaͤrte (fährt der Herzog fort) 

daß der König von Frankreich feſt entfchloffen fen, 
in jedem Falle feine Verpflichtungen gegen den wiener 

Hof zu erfüllen. Auch habe feine Anhänglichkeit an 

die. beftehenden Verträge, den König fehon im 

voraus die verfchiedenen Begebenheiten ins Auge faf: 

fen laffen, welche in der jegigen Krifis der. morgen= 

Ländifchen Angelegenheiten, in Europa möglich wären, 

und er ſey entfchlofien die Beftimmungen des Bun- 
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des zu erfuͤllen, indem er dem wiener Hofe eine Huͤlfe 
von 24,000 Mann (in Menſchen oder Gelde) be— 

willige: im Fall Dfterreih dur irgend je: 
mand in feinen Befigungen (dans ses pos- 
sessions) angegriffen werde '). — Herr von 

Sandoz ſchien diefe ganze Erklärung mit der groͤß— 

ten Zufriedenheit anzunehmen, verficherte 

daß diefelbe dem Könige von Preußen Freude ma: 

chen werde u. f. w.“ 

Angenommen der Herzog von Aiguillon habe auch 

das nicht wörtlich gefagt, was der Fürft Kaunitz ihm, 

nach anderen Berichten in den Mund legt, fo war den: 

noch vorftehende Erklärung deutlich genug, und mußte 

natüclih dem Könige von Preußen höchft willlommen 

feyn. Hieruͤber fchreibe Here Dürand den 2Often 
November 1771 dem Herzoge von Aiguillon: „Der 

Fürft Kaunitz hat mich gebeten Ihnen zu melden, et 

habe aus Berlin die fichere Kunde erhalten, daß ber 

König von Preußen fi rühme, Sie hätten‘ gegen 

Heren von Sandoz das höchfte Zutrauen gezeigt, ja 

Sie wären fo mweit gegangen ihn zu verfihern: ber 

König von: Frankreich werde es mit Gleichgültigkeit 

1) Ähnliches findet ſich in einer nach Wien gerichteten 
Verfügung vom fiebenten März 1783, aus einem Gefpräche 
des franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
mit dem öfterreichifchen Botjchafter, dem Grafen Mercy. 
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Gindifference) betrachten, wenn fich Preußen auf Ko: 
fien Polens vergrößere, und eine folche Unternehmung 
nicht als ein Ereigniß, einen casus foederis betrach- 

ten, der ihn verpflichten Eönne, feine Deere den * 
reichiſchen zuzugeſellen.“ 

Hierauf antwortet der Herzog von Aiguillon * 

ſechsten December 1771: ,„,Wir erkennen dag Genie 

des Königs von Preußen in den vertraulichen Eroͤff⸗ 
nungen, melde er über mein Gefpräch mit Herrn 
von Sandoz, dem Fürften Kaunig bat zukommen 

laffen. — Als fich das Gefpräch auf Polen wandte, 

raͤumte ich ein (je convins) daß die Beſtimmun— 
gen des Bundes mit Öfterreich uns nicht verpflich— 
teten, einen unmittelbaren Antheil an den Streitig- 
keiten zu nehmen, welche zwifchen den Höfen von 
Wien und Berlin über jene Verwidelungen entftehen 
fönnten. Auch ift dies eine Wahrheit, die der öfter: 
reichiſche Minifter nicht verkennen kann. Mit Un: 
recht würde aber Here von Sandoz feinem Berichte 
hinzugefügt haben, daß ich die Verficherung gegeben: 
der König von Frankreich werde die Vergrößerung 
Preußens auf Koften Polens, mit Gleichgültigkeit an: 

fehen. Ich habe vielmehr Alles forgfältig ver: 
mieden was den König von Preußen in Eriegeri: 

[hen Planen beftärken Eönnte, wovon ich ihn ja eben 
ablenken wollte. Es wäre ohne Zweifel unnüsg 
nad) diefer Aufklärung fich bei diefer Sache länger 
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aufzuhalten. Theilen Sie Vorftehendes dem Für: 
fen Kaunig mit: es reicht gewiß hin ihn das Wahre 
von dem HDinzugefügten in den ihm zugekommenen 
Nachrichten unterſcheiden zu laſſen.“ 

Den 2öften December 1771 ſchreibt hierauf Herr 
Dürand: „Die Reden des Königs von Preußen und 
das was = Ihren Kuferungen gegen Heren von San- 
doz hinzugefügt haben mag, ſcheinen wenig Eindrud 

auf den Fürften Kaunig gemacht zu haben. Er fieht 

darin nur eine gewöhnliche Lift jenes Fürften, mel 

chem zu ſchmeicheln gefährlich fen, der aus dem ge- 
eingiten Zuvorfommen Vortheil ziehe, und nach allen 

Seiten Unwahrſcheinliches mittheile.“ 

Nach der Erzählung des Herzogs von Aiguillon 
° (welche ſchwerlich die volle Wahrheit in fich fchließt) 

fteht dennoch feſt: daß er Nichts von dem that, 

worum ihn der Fürft Kaunig gebeten hatte, und 

daß feine Erklärungen den König von Preußen er- 

muthigen mußten, anftatt ihn einzufhüchtern '). Erft 

nachdem die Theilung Polens zu Stande gebracht 

war, koͤmmt der Herzog (um ſich zu entfchuldigen) 
nochmals auf jenen Gegenftand zurüd und fchreibt 

den 26ften Mai 1772 an den Prinzen Rohan nad) 

1) Wir fahen, wie fehr der Berichterftatter hier iert; 
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Wien‘): „Der König von Preußen ließ fragen: ob 

Frankreich feine Entfchlüffe über die Beftimmungen 
des Bundes mit Öfterreich ausdehne, und Polen 
darin mit einzufchließen gedente? — Wir antworte: 

ten: unfere Bürgfchaft gehe. buchftäblich nur auf die 

Befigungen der Kaiferinn und einen unmittelbaren 

Angriff derfelben. — Doch gaben wir zu ver- 
ſtehen (fimes entendre) daß wenn bie polnifchen 

Angelegenheiten Öfterreih in einen Krieg verwickeln 

follten, wir Rath bei den Umftänden ſuchen 

würden, und uns jegt nicht im voraus über die: 

fen Gegenftand erklären koͤnnten.“ 
Diefe nichtsfagende zweite Antwort mußte Stie: 

drich II nur in der Überzeugung beftärken, er habe 

die erſte richtig erhalten, aufgefaßt und erklärt. Se: 

den etwa noch bleibenden Zweifel über Frankreichs 

Anfihten und Zwecke, ſchneidet endlich die Anweifung 

ab melche der Herzog von Aiguillon, am fechsten Fes 

bruar 1772, dem Prinzen Rohan nah Wien über: 

fandte. Es Heißt unter Anderem in derfelben: | 

„Eine leidende Rolle (röle passif) ift in 

ber That die einzige, welche den Wuͤnſchen 
und Gefinnungen des Königs zuſagt. — 
Sein Entſchluß ift um fo fefter und ſanthaſter da 

1) Wapıfeeinti geihah dies nachdem Aiguillon die 
| früheren Außerungen gewiffermaßen ableugnete. 
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ihm keine Verpflichtung obliegt, welche die 
Ruͤckſicht auf das Wohl ſeiner Voͤlker und der Menſch⸗ 
heit uͤberwoͤge. Der Koͤnig iſt nur eine foͤrmliche 
Bedingung eingegangen, und er wird ſich darauf be— 
ſchraͤnken ihr Genuͤge zu leiſten: das heißt Öfterreich 
zu unterflügen, wenn es in feinen Befigungen 
angegriffen wird. So beftimmt der Bund den Fall 

der Hülfsleiftung. Der König ift entfchloffen, ſich in 

die Streitigkeiten anderer Mächte nicht einzumifchen; 
auch wäre es meder gerecht, noch ausführbar, auf 
Vermuthungen Plane der Vergrößerung zu grün: 
den. — Der mwiener Hof hat wahrfcheinlich weniger 

aus Stolz unterlaffen die Hülfe des Königs in An- 
fpruch zu nehmen (Hinfichtlich Polens), als um der 
richtigen Anficht willen, welche der König von Frank: 
reih mit Vorfag beibringen ließ. — Da wir nun 

(Schreiben vom elften Februar) gar feinen Theil an 
den Befchlüffen des mwiener Hofes nehmen wollen, fo 

haben wir auch fein Recht ihn weiter darüber zu be: 

fragen u. ſ. w.“ 

Kehren wir jegt nach diefer Iehrreichen Erlaͤute⸗ 

rung zu den  englifchen Gefandtfchaftsberichten zurüd. 

In einer Audienz welche Kaifer Joſe ph II dem Lord 

** bewilligte, fprach er in ähnlicher Weife über Po- 
len wie Fürft Kaunig. „Hierauf (Schreibt *** den 

zweiten December 1772) erwähnte er nochmals feiner 

DBeforgniß, die polnifche Sache werde der Welt von 
93** 
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feinem Charakter eine uͤbele Meinung beibringen. Ich 
weiß, fagte er, die Sache hat ein fchlechtes, ja ein 

fhändliches Anfehen welches jedem in die Augen fällt; 

während die Gründe welche unferen Hof zwangen fo 
zu handeln, nur Wenigen bekannt feyn koͤnnen. Ein 
Vortheil (fügte er hinzu) den Privatleute über Für- 
ften haben, befteht darin, daß ihre Pflicht im Allge- 

meinen fo Elar erfcheint daß fie nicht irren koͤnnen, 
und die Linie fo beftimmt vorgefchrieben ift, daß fie 

derfelben folgen fönnen wenn fie wollen. Ganz an- 
ders ift der Fall mit und. Wir befinden uns oft 

in Lagen wo wir gar viele Dinge in Betracht ziehen 

müffen, wo eine Menge verfchiedener, wichtiger, drin⸗ 

gender, fcheinbar mwiderfprechender Pflichten hervortre⸗ 

ten, welche zu vereinigen fehr ſchwer ift. Im folchen 

Fällen, in der Mitte folcher Verlegenheiten, bleibt es 

ſchwer, wo nicht. unmöglih, eine Bellimmung zu 

treffen die keinem Einwande unterläge, oder einen 
Entfhluß zu faffen der auch nur dem eigenen Ge- 
müthe des Befchließenden ganz genügte, — Was ic) 

(wiederholte der Kaifer) that, oder vielmehr. billigte 

(denn ih war nicht ein Dandelnder, fondern ein 

Nathgeber), gefchah aus der Überzeugung unbebingter 
Nothmwendigkeit. Es würde mich. ſehr betrüben wenn 

die Welt dies falfch auslegte und mich als einen 

Mann von loderen und vegellofen Grundfägen betrach⸗ 
tete. Sch bin weit davon entfernt. Sch meine im 
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Öffentlichen und Privatleben ein wahrhaft redlicher 

Mann zu feyn, und bin überzeugt dag Medlichkeit 

die weifefte und gefundefte Staatskunft if. Denn 

obwohl man dadurch einige ſcheinbare Vortheile des 

Augenblides einbüßen mag, welche weniger gewiſſen⸗ 

hafte Menfchen ergreifen dürften; fo bleibt man doc) 

zulegt immerdar im Gewinn. ” 

Die Kaiferinn Maria Therefia ſprach über 
die Wendung der Dinge in Polen und die ihe aufge 
zwungenen Verbindungen, in Ausdrüden des tiefften 

Schmerzes). Ich habe, fagte fie, viele Monate 
lang gekämpft: Was ich bei diefer Gelegenheit litt, 

überfteigt alle Befchreibung; nie kann ich ohne Angft 
an diefe unglüdliche Sache denken, die mir in Wahr⸗ 
heit, Mylord, (dies waren ihre eigenen Worte) das 
Leben zu Eoften drohte). — In einer Hinficht bin 
ich vieleicht für das verantwortlich was gefhah. Viel⸗ 
leicht hätte ich das Übel. abgehalten, -werm ich beim 
erften Ausbruche des Tuͤrkenkrieges entfchloffener ge: 

handelt und eine fefte, entfchiedene Partei ergriffen 

hätte. Sch geftehe, ich war ſchwankend und unent: 
fchloffen, fein Vorſchlag gefiel mir, und überall fah 

id Einwendungen. In der That waren aber aud) 
s 

*9 With expressions of the deepest concern. Bericht 

vom fünften December 1772. 
2) A pens& me couter la vie. 
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große Einwendungen, große Schwierigkeiten auf je— 

dem Wege wohin ich mich nur wandte. Sogleich 

rüften und Rußland entgegentreten, hatte gewiß große 

Schwierigeeiten. Andererfeits gemeinfchaftlich die Tür: 
fen angreifen, um wo, möglic) das früher Verlorene 

roieder zu gewinnen, fehien mir eine fehr harte Maaß— 

vegel, insbefondere da die Türken ſich während mei: 

ner ganzen Regierung fo offen und ehrenmwerth gegen 

mich benommen haben. — Doc, wie: ich bereits 

fagte: ich war vielleicht zu unentfchloffen, zu abge— 

neigt, Ruhe und Frieden aufs Spiel zu feßen; ich 

geftattete den Beforgniffen zu viel Einfluß, welche fo 

leicht in der Bruft derer entſtehen, die durch man= 

nigfache Scenen der Noth hindurchgingen, deren Geift 
durch Erinnerung des Vergangenen gedrüdt ift, bie 
durch die Erfahrung vieler Unfälle zurückgehalten und 
außerdem durch die natürliche Vorſicht des Alters ge 

hemmt werden.‘ 

— — ,Ölauben Sie mir, wie gingen fehr weit, 

vielleicht weiter als es klug war, um die Kaiſerinn 

von Rußland von Preußen zu trennen. Aber wir 

fanden ſie unbeweglich, der Freundſchaft des Koͤnigs 
feſt vertrauend, und entſchloſſen mit ihm in der eng: 

ften Verbindung zu bleiben. — Was unferen Bei: 
tritt zum Theilungsvertrage anbetrifft, fo wehrten wir 

ung, wie ich Ihnen fagte, - viele Monate ‚lang, ver: 

theidigten unfern Boden Zoll: für Zoll, und gaben 
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erit beim letzten Äußerſten nach. Unfere, endliche Zu: 
flimmung ward nicht vor dem erften Auguſt ertheilt. 

Unter mehreren Verſuchen diefe unglüdliche Angele— 

genheit zu hintertreiben und die beiden anderen Höfe 

von ihren Abfichten megzumenden, machten wir den 

folgenden. » Wir. forderten für unferen Antheil mehr 

ald wir glaubten daß man uns bemwilligen werde, 
mehr als wir anfangs in Anfpruch zu nehmen ge: 
dachten. Ich geftehe Ihnen, die Stadt Liopol und 

die Salzwerke gehörten nicht zu. unferem urfprüngli= - 
hen Plane. Diefe Forderung, meit entfernt irgend 

ein Hinderniß hervorzutreiben, oder den König von 

Preußen wankend zu. machen, ward ohne Schwierig: 
keit bewilligt.“ Bi 
Ich würde fehr gern einer: Vernichtung des 

Theilungsvertrages beitreten ), fehr gern meinen An- 

theil zuruͤckgeben, ja ich würde den Zag der Rüd: 
gabe für einen der glüdlichften meines Lebens halten; 

vorausgefegt daß auch Preußen und Rußland das 

Genommene herausgeben. Doch geftehe ich daß ein 

1) Als im Sahre 1777 von einer Theilung des türki: 
fchen Reiches. die Rede war, fagte, Maria Therefia zum Ba: 
ron Breteuil: „Niemals und ‚unter keinem Vorwande wird 

mich die Gzarina für ein habfüchtiges Syftem auf Koften 
der Pforte gewinnen. Ich bin für mein ganzes Leben ge 
heilt, gegen: alle Theilungen mit ihr und dem Könige von 
Preußen. *! Bericht vom zweiten Mai 1777, 
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ſolcher Beſchluß höchft unwahrſcheinlich ift, da beide 
mit ihren Erwerbungen ungemein — * und 

daran ſehr feſt halten.“ 

— — „Die Kaiſerinn ſagte ferner: ein Gedanke 

auf welchen der König von Preußen viel Nahdrud 

lege, fey: daß der König von Polen und die 
Republik kuͤnftig eine gewiffe Feſtigkeit 

haben und eine ahtungsmwerthe Mittel: 

macht zwifhen den drei anderen Staaten 

bilden müffe, damit diefe fih einander 

nicht zu nahe kämen. Bei dem Allen, befteht er 

noch immer darauf das Liberum veto beizubehalten.” 

„Ich fragte: ob fchmedifh Pommern nicht eine 

Locfpeife für den König von Preußen feyn und ihn 
veranlaffen dürfte, als: Bundesgenoſſe Ruflands, 

Schweden anzugreifen. — Die Kaiferinn antwortete: 

Der König von Preußen affektirt, von diefer Erwerbung 
mit Verachtung zu fprechen: es fey ein Stüdlein, 

welches kaum einen nachgeborenen Prinzen des Hau: 

ſes Brandenburg reizen könne '). — Wir wiſſen dies 
von einem Manne, welcher behauptet den urfchriftli- 

chen Brief des Königs gelefen zu haben.’ 

„Meine Stellung (fagt ***) führte mich natür: 
lich darauf von Frankreich zu ſprechen. Die — 

1) Un morceau qui pourra à peine tenter un endet 
de la maison de Brandebourg, 
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rinn konnte (obgleich vorfichtig genug in ihren Aus: 

druͤcken) ihre Verachtung über die gegenwärtige Ne 
gierung jenes Landes nicht verbergen. Sie fagte: 

wenn ich (***) jest dahin Fame, würde ich die Dinge 

in der höchften Verwirrung finden und ein: befrem: 
dendes, außerordentliches Schaufpiel fehen. Dennoch, 

fügte fie hinzu, werden die Franzofen ein großes und 
maͤchtiges Volk feyn, wenn fie fich jemals das rechte 

Spiel verfchaffen ). Sie befigen viele Hülfsquellen 
und find außerdem in diefem Augenblide durchaus 

‚einig mit Spanien.” 

Der Zert meiner bisherigen Mittheilungen fcheint 

den Hergang der Theilung Polens hinreichend erläu: 
tert zu haben; es fey indeſſen erlaubt, meine zerftreu- 

ten Randgloffen in wenigen. Worten nochmals zu: 
fammenzufaffen. 

Daß die Türken keineswegs die Errigniffe in 
Polen gleichgültig mit anfehen wollten, erfcheint na- 

tuͤrlich. Sie erhöhten aber die obmwaltenden übel für 
fih und Andere, indem fie leidenfchaftlich, vereinzelt 

und übereilt den Krieg begannen. Wie wenig fie 

jedoch das Lob verdienen, fich für Polen aufgeopfert 

zu haben, ‚geht daraus hervor: daß fie zehn Monate 

1) The French may be a great and powerful na- 
tion, whenever they give themselves fair play. Die 

Worte laſſen ſich verſchieden deuten und überfegen. 
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vor der Anmefenheit des Prinzen Heinrich in Peters: 

burg ), und früher als ein Anderer daran dachte, 

oder davon fprach, dem wiener Hofe den Antrag 

machten, er fole Polen mit der Pforte theilen ! 
Meniger indefien koͤmmt darauf an, wer den Ge: 

danken einer Theilung Polens zuerft hatte, oder ihn 

ausſprach, als wer die Möglichkeit, oder  Nothiven: 
digkeit einer ſolchen Theilung  herbeiführte. Diefe 

Schuld trifft unter den fremden Mächten vorzugs— 

weife Rußland. Durch die Art und Weife wie 

es fich immerdar in die Angelegenheiten Polens ein= 

mifchte, die Ordnung hinderte, die Anarchie befoͤr— 

derte. und in jeder Beziehung Land und Volk tyran- 

nifirte, fchaffte e8 alle Vorbedingungen einer Theilung 

herbei. Wie wenig Dfterreich fie wuͤnſchte, wie 

gern es dieſelbe hintertrieben hätte,. ift hinreichend 

erwiefen. Daß es jedoch nicht ganz den Lodungen 

des Eigennußes entging, läßt fich aus der, bei ſei— 

nen fonftigen Planen, zum mindeften unvorfichtigen 

Belegung des zipfer Bezirkes, und. der 'nachmaligen 

übermäßigen Ausdehnung feiner Forderungen abneh— 

men. Ä — 

Allerdings: betrieb Friedrich II mehr die Thei— 

lung, als irgend eine andere Macht”). Diefem Vor: 

1) v. Hammer, Gefchichte der Türken IV, 613. 
2) Als die Kaiferinn Katharina fpäter die Vorwürfe 
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wurfe gegenüber, foll man aber nicht vergeffen, welche 
eigenthümliche Gründe er dafür hatte. Auf feine 

Koften follte er den Ruſſen türkifhe Landfchaften er: 

obern helfen, während er (fcharffichtiger als Alle) 

überdies mit Beftimmtheit vorausfah, daß die Ruf: 

fen nach Abfchluß des Zürkenfriedens ganz Polen 

für ſich behalten wollten, und behalten 

hätten. Deshalb, weil die Ruffen gern das 
Ganze allein hinwegnehmen, oder doch beherrfchen 

wollten, Eonnte ihnen allerdings eine Theilung nicht 

willkommen feyn, und fie boten dazu nur aus Sucht 

vor einer Einigung Preußens und fterreichs die 
Hand. Für Abrundung und Sicherheit feiner Staa: 
ten war dem Könige Friedrich II Weftpreußen un: 

endlich wichtiger und nöthiger, als den Ruffen Po: 

lotzk und Mohilow, oder den Öfterreichern Galizien. 
Sowie der Ausgang aus dem innern Rußland zur 
Dftfee für jene Macht unentbehrlich erfhien, und 

Peter I nur auf diefem Wege die fchlummernden 

Kräfte feines Neiches ins Leben rufen Eonnte, fo be⸗ 

durfte auch Friedrich einer fichernden Verbindung für 

wegen der Theilung Polens gern von ſich gang abgelehnt 

hätte, fchrieb ihr Friedrich II: er habe damals gegen fie 

die Furcht ausgefprochen, die Theilung werde ſich vor den 

Augen Europas nicht rechtfertigen laſſen; fie aber habe ihm 

geantwortet: „qu’elle se chargeait de tout le bläme. ‘ 

Dürands Bericht vom elften Februar 1774. 
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feine zerfiveneten Länder. — Selbſt eine Abtretung 

polnifher Landfchaften an Öfterreich mußte ihm lieber 

feyn, ald daß auch diefe in ben —* Rußlands 
blieben. 

Frankreichs Politik war in jenen Yahten: un: 

ruhig und doch unthätig, zweideutig ohne allen Nugen, 

fowie ſchwach durch innere Auflöfung, und aus 

Mangel an großen Charakteren. Mit Necht fagte 

Fürft Kaunig '): „An der Spige Frankreichs ftehen 

feine Männer, welche ihre Abfichten durch Gefchid: 

lichkeit furchtbar machen Eönnten. Sie befigen in der 
That Niemand von wahrhaft großen Eigenfchaften. 

England hatte weniger Grund ſich in die An- 
- gelegenheiten des Feftlandes einzumifchen als Frank: 

reich; doch benahm es fich nicht im großen Style, 

und ermangelte der Gemwandtheit und Beweglichkeit 

welche Einfluß giebt, ohne zu materiellen Mitteln 

feine Zuflucht zu nehmen. Friedrich TE hatte, nad) 

allgemeinem Zugeftändniffe, in diefen Sahren meifter: 

haft gezeigt, was fich auf diefem Wege erreichen laſſe. 

Endtich die Polen! Man darf um ihrer Lei— 

den willen nicht vergeffen, daß fie die erfte, nächte 

und größte Schuld tragen! Hiefür finden ſich, außer 
dem bereits Mitgetheilten, leider noch andere Zeug: 

1) ***8 Bericht vom zwölften Mai 1773. Öfterreich, 
Band 208. 
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niffe aus der naͤchſtfolgenden Zeit, welche ich nicht 
ee hart ). Ich gebe deshalb noch einige 
— 

9 Sicher gehören folgende fo beredte, als leider wahre 
Bemerkungen, welche mir mein Freund K. nach Durchficht 

' meiner Handſchrift überfandte: „Wie, ähnlich dem einzel- 
nen Menfchen, den Völkern ein Recht zu Leben und ihr in- 
neres Weſen zu entwickeln beigemeffen wird, fo kann nicht 
abgeläugnet werden, daß fie jenes Rechtes durch Krankheit 

und Vernichtung der Lebenskraft verluftig werden, und daß 
fie durch eigene Verſchuldung eine folche Kataftrophe be— 
ſchleunigen und herbeiführen Eönnen. ‚Der Gefchichtfchreiber 
fann den Spruch: De mortuis nil nisi bene — nicht beach: 
ten. Polen in der Gefammtheit, gleicht einem Jünglinge, 
der ſich durch Liederlichkeit frühzeitig unter die Erde bringt 
— einem feiner vielen fchönen jungen Grafen, welche, Ver: 
mögen und Gefundheit vergeudend, rafch ihrem Ende entge- 

geneilten. Ein Volk von Sklaven — Bauern und Juden 
ohne Bürger — nicht regiert, fondern tumultuarifch umge: 
rührt von einer Liederlichen, jeder Beftehung und Verfüh: 
rung zugänglichen Ariftokratie, deren Körperfchaft (Reiche: 
tag) mit dem Liberum veto in Europa zum Sprichwort 
unauflöslicher Gedanfen- und Gefegesverwirrung geworden 
it, — ein Bolt ohne Schulen, ohne Kunft und Wiffen- 
ſchaft, ohne Schiffahrt und Handel, ohne Keim höherer 
Betriebfamkeit, nur von den ſchlecht gepflegten, mißhandel- 
ten Gaben und Kräften feines urfprünglicy fruchtbaren Bo: 
dens zehrend, — ein Volk, deffen alleinige Herren und Ei— 

genthümer die Güter fammt den Bauern noch heute beide auf 
ein Jahr praenumerando in Dufaten — nur bie legten 
insg Auge faſſend — verpachten; ein ſolches Volk gegen 
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Auszüge aus fpäteren Berichten ***3. Den LAten 

December 1774 fchreibt er ): „Es betruͤbt mich fehr 
daß man jetzt den König von Polen felbft als den 

Abend an die mächtigften und cultivirteften Staaten des 
Erdbodens grenzend, gegen Morgen an eine ihm zwar aͤhn⸗ 
liche wüfte Volksmaſſe, deren Kräfte aber von einem genia= 

len Riefen in einer Hand vereint und fo den Nachkommen 
überliefert werden, welche, wenn auch nicht den ungeheueren 
Geift Peters geerbt, doch ein zulängliches Maaß von poli- 
tifcher Kiugheit und reiche materielle Macht fic) angeeignet 
haben. — Wie Eonnte unter folcher Gonftellation Polen fort: 
leben? Die Polen mußten nad) den ewigen Gefesen der 
Volksentwidelung, von den Ruffen verfchlungen oder unter 

dieſe verfchmolgen werden. Preußen und Öfterreich griffen 
aus Pflicht der Selbfterhaltung mit zu. Frankreich und 
England unter einer blinden und fchlaffen Regierung, ver: 

fchuldeten allerdings die Befchleunigung des Ereigniffes. Als 
lein. wären beide wachfamer und thätiger geweſen, jo häts 
ten fie wohl mehr auf Preußen und Öfterreich hindernd ein: 

gewirkt; fo nur indirect auch Rußland zu hemmen gefucht, 

welches wenig in der Entwidelung feiner Macht davon be: 
rührt, fpäter nur um fo ſicherer uͤber Polen hergefallen ſeyn 
und den Raub allein verſchluckt haben würde. — Ohne in: 
nere Belebung Polens, ohne eine Entwicelung des Volkes 
und Landes, welche die Fortfchritte der Ruffen überflügelte, 
ift nicht abzufehen wie der Untergang abgewehrt werden 

Eonnte. Wo aber lagen die Mittel zu foldher Einwirkung 
der weftlichen Völker auf ihre öftlichen ae 

1) Polen, Band 95. 
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Urheber, oder Begünftiger mancher Maaßregeln be: 

zeithnet, melche für das Land drüdend und verderb- 
ich find. In Beziehung auf manche perfönliche 

Vortheile die er. fich felbft, oder feinen Freunden 

ausgemacht hat, nennt man ihn gewöhnlich: bie 

vierte theilende Macht. — Jeder vernünftige 

Pole mit dem ich fpreche, fcheint überzeugt daß bie 

Republik nicht in dem Zuftande beharren kann, mel: 

hen man auf dem jegigen Reichstage für fie bereitet, 

und kaum ift einer da, der nicht die Theilung 

des Überreftes wuͤnſchte.“ 
„Der König fagte mir'): ohne die Ruffen Eonnte 

ih nicht König werden und fann es nicht bleiben. — 

Sm Allgemeinen verabfcheut ihn das Volk, hält ihn 

für falſch, habfüchtig, für einen Feind der Wahrheit, 

der fein Vaterland betrügt, und gegen jedes Unglüd 
was daffelbe trifft ganz gleichgültig ift, wenn er nur 

feine eigenen Intereſſen befördern fann. Er benimmt 
fih fo ohne Urtheil bei der Wahl feines Umganges, 

feiner Maitreffen und Günfflinge, daß er in ber 

Meinung des Publitums unausfprechlich verliert.” 
Ich finde man verlangt: mit Heftigkeit Die 

Ausfchließung allee Diffidenten von der Geſetzge— 

bung ?). Diefe find nicht minder unzufrieden und ver: 

1) Bericht vom Zöften Oktober 1775. Band 97. 
2) Bericht vom 25ſten Februar 1775: 
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zweifelt. Sie behaupten: derjenige Hof, welcher am 
Lebhafteften ihre Partei genommen und fich zu Schrit: 

ten veranlaßt habe die Vielen ihr Leben und den 

meiften ‚der Übrigen ihr Vermögen gekoſtet, — ver: 
laſſe fie jest auf grauſame Weife.”’ 

„Da der Ausfchuß des Neichstages (the — 

tion) auf dem Punkte iſt feine Geſchaͤfte zu beendi- 

gen ), fo tragen die Mitglieder deffelben des Mach: 
mittags und fogar bis in die Nacht hinein, "Sorge 
für fich felbft. Sie weiſen fich Sahrgelder, Staro: 

fteien, Exbgüter und jede Art von Einnahmen auf 

beifpiellofe Weife und auf Koften der unglüdlichen 

Republit an, fo daß man dies für den legten Öna: 

denftoß hält den fie ihrer Ehre und ihrem Baterlande 

geben. Man vergleicht fie allgemein mit einer Räu: 

berbande, die in ein Haus einbricht und Alles plün: 

dert und zerftört, was in ihre Hände koͤmmt.“ 

„Ungerechtigkeit, Thorheit und Raubfucht herrfch 
ten vom Anfange bis zu Ende des Reichstages ?), 

und die Gefchichte diefes Landes zeigt fein Beifpiel 

fo fchamlofer Sündhaftigkeit.“ 

„Hier ift ein folcher Mangel an Tugend und 

Ehre (ja felbft des bloßen Anfcheins derſelben), fol 

ein Verderben ja folhe Umkehrung der Rechtspflege, 

1) Bericht vom 18ten März 1775. 
2) Bericht vom zwölften April 1775. 
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bag Niemand der es nicht fieht, fich davon einen 
Begriff machen kann '). Faſt alle großen Ämter find 
fo fchlecht befegt,: daß die nationale Würde verloren 
geht, und ob wir gleich die Worte Freiheit und Va: 

terlandäliebe oft hören, glaube ich doch daß fein ge 

bildeted Volk fie weniger im Herzen trägt. Welche 

Hoffnung, welcher Verlaß ift für ein Land in fo 

elender Verfaſſung und in folchen Verhaͤltniſſen!“ 
Ganz ähnlich ſchreibt der franzoͤſiſche Geſchaͤfts 

träger Gerault den 29ften Dftober 1770: „Die un- 

zähligen Plagen und Unglüdsfälle durch welche Polen 

zu Boden gedrüdt ift, vermindern die perfönlichen 

Feindfchaften und befonderen Leidenfchaften nicht, aus 

denen: jene übel eben entfpringen. Der Stolz und 
die Begierde, über, ihres Gleichen die Oberhand zu 

haben, find in den Gemüthern nicht erloſchen, welche 
fonft gegen die härteften Erniedrigungen unempfind: 

lich zu ſeyn fcheinen , die fie von den Fremden erleiden, 

Mit Einem Worte: Sklaven, welche fich ohne Wider: 

ftand im Ketten ſchmieden laſſen, wollen noch über 

andere Sklaven herrfchen !’’ 

‚Dies, Alles betrachtend und erwägend, fehreibt 
*5* Ich maaße mir nicht an, die Nacht künftiger 

Zeiten zu bducchfchauen ?), aber nady der größten 

1) Bericht vom achten März 1777. 
2) Bericht vom fiebenten März 1775. 
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Mahrfcheinlichkeit, Hat Polen eine gaͤnzliche 

Theilung zwerwarten!” | 

Hiemit wären nun die Sun Gründe 
diefe8 großen Zrauerfpieles fo vollftändig entwickelt, 

als es die neu eröffneten Quellen verftatten; es iſt 

fuͤr den Standpunkt des gewöhnlichen Berftandes, 

der BZufemmenhang von Urfachen und Wirkungen 

genügend aufgeklärt und, in gewiſſem Sinne, die 
Nothwendigkeit des ganzen Herganges dargethan. 

Daß aber hiedurch wirklich die ganze Betrachtung 

abgefchloffen und diefe, ich möchte fagen phyfifche 

Nothwendigkeit, das einzige Geſetz für das 
menfchliche Gefchlecht fey, muß man läugnen. Frei⸗ 

heit und Burechnung gingen alsdann gleichmäßig 

verloren, die Gefchichte eröffnete kein Buch zur Lehre 

und Beſſerung, zur Reinigung der  Leidenfchaften 

und Begierden, fie wäre Eeine Schule des Denkens, 

Zühlens und Handelns. Man bliebe dann eigent- 
lic) immerdar außerhalb der Region, wo Zugend 

und geiftiges Leben Hand in Hand gehen, und zu: 

gleich blühen und Früchte tragen. 

Wie die Einzelnen, haben auch Staaten und 
Völker das Necht fich zu entwideln, zu vergrößern, 
zu erwerben, Fürzer oder länger zu leben; fie befigen 

ein eigenthümlicheg Recht auf ihre Perfönlichkeit. 

Sie befigen anbdererfeits aber, auch eigenthümliche 

Pflihten, vor Allem die, fremde Individualitäten 
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anzuerkennen und zu ehren. Wer feine eigene Indi— 

vidualität, und wer die fremde vernichtet; beide fün- 
digen in gleicher Weife. — Dem Einzelnen ift von 

Natur eine Lebensdauer vorgefchrieben, welche er 
allerdings verkürzen, aber mit aller Vorficht, Weis: 

heit und Tugend nicht über ein gewiſſes Maaß bin: 

aus — — ‚Kann, Fuͤr die Voͤlker hingegen iſt 
durch die Reihefolge ſtets neuer Geſchlechter die Moͤg— 
lichkeit der Unſterblichkeit gegeben; ſie gehen nie 

zu Grunde, ohne eigene ſchwere Schuld. 
Die Lehre von Urſache und Wirkung, von Frei— 

heit und Nothwendigkeit, von der Eigenthuͤmlichkeit 

und. Sittlichkeit der Einzelnen und der Völker, greis 
fen mannigfach und geheimnißvoll in einander; — 

dergeftalt daß wenn Zwei dafjelbe zu. thun: fcheinen, 

es oft nicht daſſelbe it. So vertheilt ſich auch hier 

Recht und Unreht, Schuld und Unfhuld, Handeln 

und Leiden: in. gar: verfchiedener. Weiſe. Am harte: 
ſten aber, wird. in dieſer Zeitlichkeit immer der ge 

firaft, welcher, anftatt zu erkennen was feine Natur 

und Stellung - ihm zu thun auflegen, gedanken⸗ 

108 und .gefeglos in. den. Tag hineinlebt, und ‚von 

bloßen Zufällen das erwartet, was er felbjt erzeugen, 

herbeiführen und beherrfchen follte ! 

I. a 



Schöundzwanzigftes Hauptſtück. 

Die Theilung Polens hatte Eeineswegs, wie man 

hoffte, zu gleicher Zeit den Tuͤrkenkrieg beendigt; ja 
es entftand um diefe Zeit große Beſorgniß, die im 
Auguft 1772 eingetretene Veränderung der Berfaf 
fung Schwedens, werde ein Übergewicht‘ Frank: 
veich® und einen neuen Krieg zwifchen Guftao IH 
und Katharina IT’ herbeiführen. Deshalb: fchrieb Lord 

** den vierten September 1772 aus London, van 
den Geſchaͤftstraͤger *** in Paris‘): „Ein Verfuch, 
die Verfaffung Schwedens zu ändern, und hie 

durch dies Land ganz von Frankreich abhängig zu 

machen, kann von dem übrigen Europa nicht "mit 

Steichgültigkeit betrachtet werden. Insbeſondere iſt 

dies wichtig für die nordifchen Mächte, und der Kö: 

1) Frankreich, Band 157. 
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nig von England (welcher beharrlich wuͤnſcht den 
allgemeinen Frieden durch angemefjene Bündniffe zu 
befördern) ift ängftlich darauf bedacht, Plane auf ein 
Land fcheitern zu fehen, welches jene Abſichten fo 
wefentlich fördern kann. ”’ 

Dennoch gelangen jene Plane, weshalb Lord * nie 
vier Tage ſpaͤter, den achten September 1772, nach 

Paris ſchreibt „Die ſchwediſchen Stände haben fehr 

feicht dem Anfinnen fich unterworfen, ihre frühere Ver: 

fafjung aufzugeben und eine neue, der unbefchränk: 

teften Art, anzunehmen. Sin fo fern: ift: diefe Re— 

volution aufs Bollftändigfte gelungen; ob aber das 

Land ſich dabei beruhigen wird, und was die Folgen 
ſeyn werden, ift noch ungewiß.“ 

"Außer dem, bereits oben über den Hergang Mit 
getheilten, mögen hier noch zwei Berichte Pag fin= 

den ‚welche Herr *** am 18ten und 2Often Auguſt 
aus Kopenhagen erftastete "): ,, Prinz Karl, der Bru: 
der des Könige von Schweden, verließ Stodholm 

unter dem Vorwande die Königinn Wittwe bei ihrer 
Landung in Yftadt zu empfangen. Bei biefer Gele: 

genheit befuchte er die anfehnlichiten Städte. in der 

Landfhaft Schonen und betrieb heimlich einen Auf: 

ftand unter den Soldaten, zum Beften des Königs, 

.. ar men waren fo raſch, als — 

J ie; Band 187. All: 

24* 
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denn fobald er in die Nähe von Chriftianftadt fam, 

ſchloß bie Befagung die Stadtthore, entfagte allen 
Gehorfam gegen die verfchiedenen Stände, und for 

derte unbefchränfte Herrfchaft für ihren Monarchen. — 

Prinz Karl, die geheime, obwohl hauptfächlichite 

Triebfeder der. Bewegung, ſtellte ſich über: diefe For: 

derung fehr erftaunt, und zog alle benachbarte Manns 

Schaft zufammen, angeblich um dieſe Meuterei zu 

unterdrüden; in Wahrheit aber um eine größere 

Zahl von Leuten um ficy zu habem, welche fein und 

feines Bruders Intereffe begünftigten. 

„Der König ift in Norkiöping und fein jüngfter 

Bruder Prinz Friedrich) in Gothenburg. Prinz Karl 

dagegen bleibt in Schonen und wartet ab, welche 

Wirkung der Aufftand auf die Gemüther in Stod: 
holm gehabt hat. Sollten die Stände fich feinen 

Planen heftig mwiderfegen, fo fügt er fich mit ber 

öffentlichen Erklärung welche er zur Hemmung ber 

Revolution erließ; zögert aber der Meichsrath, oder 

zeigt er die geringfte Furcht, fo," meint man, werde 

er. gerade nach der Dauptftadt — vo vun ent: 

ſcheidenden Streich thun.” 

„Mittlerweile hat es gar feinen Zweifa a er 

der geheime Urheber diefer Unruhen ift. Als Verweis 
dafür erwaͤhne ich: daß des Prinzen Schreiber den 

Abend vor Schliefung der Thore in Chriftianftadt 
anfam; vorgeblih um feine ' Schwefter zu befuchen. 
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Jetzt behauptet: er: die Beſatzung halte ihn als Ge: 
fangenen zurüd; es ift jedoch klar daß er in Aufträ- 
gen des Prinzen: Karl hingefandt ward, und da 
bleibt um die Meuterer zu ermuthigen und. ihnen ' 
beizuftehen. ‘‘ 

Wir fahen daß Lord *** die Abänderung. ber 

ſchwediſchen Verfaſſung als einen Gewinn für Frank 

reich betrachtete. Wie fehr. dies Ereignif in Paris 
aus demſelben Gefichtspunfte betrachtet: wurde, zeigt 

folgender Bericht ***8 vom neunten September 1772: 

„Die Nachricht von der fchwedifchen Revolution ift 

bier mit einem Übermaafe von Freude aufgenommen 
worden. Die Leute in VBerfailles find ganz mild, 

und fcheinen nicht beforgt, daß man den Hergang 

für eine Folge ihrer. Umtriebe halten wird. Man er: 

zaͤhlt mir: der Herzog von Aiguillon fey ftolz darauf, 

und die Herzoginn erklärte, fie würde einen Ball 

geben, wenn: fie e8 wagen dürfte. Graf Greug der 

ſchwediſche Botfchafter geht wie ein Wahnfinniger. in 

der Stadt umher und umarmt jeden dem er begeg— 

net. Hand in Hand mit ihm wandert: Baron Lie— 

ven, den: König Guftav am 22ften Auguft mit ei— 

nem an den König von Frankreich gerichteten Briefe 

hieher ſchickte. Der Baron paradirt mit einem weis 

fen Bande um den Arm; ein Abzeichen der auser- 
wählten Perfonen, unter denen er am 19ten Auguft 

als einer der Thatigften gefehen ward.” 
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— „Bei Hofe in Berfailles war ein größe: 

ver Zufammenlauf von Leuten, als ich je zuvor fah, 
alle vol von diefer Begebenheit, welche glorreich für 
Frankreich, und (wie fie zum Scheine vorausfegen) 

der ganzen übrigen Welt willlommen ſey. “ 

„Der Fürft von Mafferano bemerkte: der Schau: 

plag der Handlung fey zu entfernt von feinem (dem 

fpanifchen) Hofe, als daß er eine thätige Rolle über: 

nehmen könne, auch glaube er, die Sache betreffe 

England nur auf eine fehr entfernte Weife. Ruß: 

land werde dadurch leiden, und verdiene ed. Graf 

Mercy behandelt die Sache als gleichgültig für den 

wiener Hof, welcher nie eine Partei in Schweden 

hatte. Zugleich erlaubt er ſich gelegentlich einige 

Ausfälle wider den Hof von Berfailles, und fpricht 

über die großen WBortheile welche: fie hier erwarten, 

mit großer Verachtung. Der Herzog von. Aiguillon 

fheute fich auf die Sache einzugehen, und mwünfchte 
offenbar daß ich davon anfangen möchte. Er blieb 

bei allgemeinen Reden: es fey eine Begebenpeit die für 

Frankreich und England gleich angenehm feyn müffe; 

fie werde beiden viel Geld erfparen, und nur Ruß: 

land (ein undankbarer VBerbündeter Englands) werde 
dabei leiden u.f. w. — Mit dem daͤniſchen Gefand: 

ten, Baron Blome, hielt: dagegen‘ der Herzog von 

Aiguillon kein Maaf: er fprach in. der beftimmteften 

Weiſe, erklärte, Frankreich und Spanien wären beide 
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entfchloffen den König von Schweden für. jeden Fall 

in den  ergriffenen Maafregeln zu unterflügen; Dä: 

nemark aber habe feinen Grund ſich zu beklagen, 

oder etwas zu fuͤrchten, da Frankreich es zur erften 

Bedingung machen werde, daß der Hof von Kopen: 

bagen zu Eeiner Zeit durch diefes glückliche Ereigniß 

leide. — Sie fehen hieraus, wie fie hier bereits auf 

einen unbefchränften Einfluß in jenen beiden König: 
reichen rechnen. 

Den zehnten — antwortet Lord. *** 

aus London: ,,Das danifche Minifterium iſt der 

Meinung; ber König von Schweden werde fich ge: 

noͤthigt ſehen Krieg anzufangen (wozu die Schweden 

ohnehin in Erinnerung des Ruhmes ihrer fruͤheren 

Eroberungen geneigt ſind), weil er die Gemuͤther und 
Gedanken ſeiner Unterthanen von dem Verluſte der 
Freiheit ablenken muͤſſe.“ 

„Der Herzog von Aiguillon nimmt. immer den 

Scyein an, da eine Übereinftimmung Englands und 
Frankreichs vorauszufegen, wo ihre Intereſſen ein: 

ander ganz entgegenftehen. Seine genaue: Kenntniß 

der verfchiedenen Zwecke, welche die von den Höfen 

von London und Verſailles unterſtuͤtzten beiden Par— 

teien in: Schweden ſeit Jahren verfolgen, läßt dieſe 

Sprache wie eine Verfpottung unferes Verſtandes er: 

fcheinen. Sollte der Herzog Sie wieder ausforfchen, 

fo antworten Sie nur im Allgemeinen: fo viel Sie 
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wuͤßten, betrachte der engliſche Hof den Wechſel in 
Schweden als eine Begebenheit, welche deſſen nor: 

diſche Nachbaren mit Recht beunruhigen duͤrfte, und 

wuͤnſche daß ſie keine uͤbelen dec —53— 

moͤge.“ 

Den . 16ten September 1772. Khreibt *** aus 
Paris: „Der Herzog von Aiguillon ſagte: die fchwes 

diſche Revolution kann fuͤr England nicht nachtheilig 

werden, und gebrauchte hiebei den Ausdrud: wir 

werden dafür Sorge tragen '). — Ich höre aus gu: 
ter Quelle, daß: der Schlag in Stodholm erſt den 
20Often :gefchehen follte. Als: der König aber gewiſſe 

Nachricht erhielt, Sir John ‚Goodride fey von dem 

ganzen Plane unterrichtet, fo fah er ſich genöthigt 

den Gegenmaaßregeln zuvorzufommen und die Revo» 

Iution einen Tag früher durchzuſetzen.“ | 

Den 23ften September fügt *** hinzu: „Der 

Herzog von Aiguillon fagte, jeder fey Herr in feinem 

Haufe, und wenn Schweden nichts unternehme die 

Ruhe feiner Nachbaren zu‘ ftören, ſo müffe man 
daffelbe auch nicht beläftigen. — Der Herzog hat 
einen Eilboten nach Schweden gefandt und dringend 

gerathen, man: möge: die mit Rußland vor der Re 
volution begonnenen Verhandlungen: über einen Ber: 
trag zw Ende führen. : Auch, wünfche: er ſehr, der 

1) Nous en aurons soin. Frankreich, Band 157. 
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englifhe Hof möge feinen Einfluß in Petersburg an: 
wenden, damit man jenes Ereigniß dafelbft in dem: 

felben Lichte betrachte. 

Sehen wir jegt wie man in Rußland die ſchwe— 

difche Revolution betrachtete. Den 25ſten Septem: 

ber 1772 fchreibt der englifhe Borfchafter *** aus 

Petersburg '): „Der hiefige Hof hat von dem Kö: 

nige von Preußen die ftärkjten Berficherungen erhal: 

ten, daß er die fchmedifche Revolution fowie dad Be: 

nehmen feines Neffen mißbillige und die Kaiferinn 

von Rußland ſich darauf verlaffen Eönne, er werde 

in alle ihre Anfichten hinſichtlich diefer Sache ein- 

gehen. ”’ 
Hiemit ſtimmt, wenigftens zum großen Theile 

ein Bericht ***s aus Berlin vom 19ten ‚September 

1772, wonah ihm Graf Finkenſtein erzählte, jene 

Begebenheit fey für den+ König von Preußen völlig 

unerwartet gewefen. Dann fuhr der Graf fort?): 

„Ss viel Entfchloffenheit der König von Schweden 

auch bei der Ausführung zeigte, koͤnnten doch bie 

Folgen für ihn und fein Reich nachtheilig: werben, 

da Rußland diefe Vermehrung feiner Macht kaum 

ruhig mit anſehen koͤnne. Der Koͤnig von Preußen 

wuͤnſche, feiner Verbindungen mit beiden Höfen hal: 

—— 

1) Rußland, Band 93. 

2) Preußen, Band 95. 
24** 
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ber, hiebei keine thätige Rolle zu übernehmen; doc) 

werde, da Rußland am Meiften hiebei intereffirt fey, 

das Meitere davon abhangen, wie es jenes Ereigniß 

betrachte.“ 

Sofern man glaubte Preußens BER: zu fein, 

traf man in Rußland Borbereitungen, die Schweden 

im näcften Frühlinge zur Herftelung der Verfaffung 

von 1720 zu zwingen. In diefer Beziehung: fehreibt 

*** den Döften September 1772 aus Petersburg: 

„Graf Panin fagte: er wolle mich (jedoch unter der 

Bedingung der höchften Geheimhaltung) mit ben 

Abdfichten feines Hofes in Beziehung auf Schweden 

befannt machen). Des jegigen Zuftandes ihrer 

Flotte und ihres Heeres halber, wollten fie wahrend 

des Winters eine leichgültigkeit gegen die lebte 

Revolution affektiren, oder zur Schau tragen; im 

Frühlinge hingegen hoffe ex ein Heer in Finnland 

aufgeftellt zu haben, hinreichend jeder Sprache welche 

man: zu: führen für gut finde, Gewicht zu geben. 
Dänemark werde 15,000 Norweger an die fchmedifche 

Graͤnze ruͤcken laffen, eine Flotte von zwölf Segeln 
und 5000 Mann wären bereit von’ Seeland aus 

1) Laut eines Berichtes des franzöfifchen Gefchäftsträ- 

gers Dürand vom 17ten Februar 1773, wollte Ezernicheff 

Schweden f ogleich angreifen, während Panin Bine: über: 
eilung widerfprach. 
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eine Landung in Schonen vorzunehmen, der König 
von Preußen werde fchmwedifh Pommern in Beſitz 

nehmen, der König von England aber die Dänen 

mit Gelde unterftügen, oder eine Flotte zur Siche— 

rung dieſes Königreiches ausrüften, was den Wün- 
fen der Kaiferinn ungemein entfpreche.” 

„Nach ſolchen Vorbereitungen würde er den vier 

Höfen vorfchlagen, gemeinfchaftlich dem Könige von 
Schweden den Wunfch zu erklären, daß die Verfaſ— 

fung von 17%0 wieder hergeftellt werde. Eine folche 

Erklärung dürfte, nach feiner Meinung, fhon zum 

Ziele führen; wo nicht, fo würde es leicht feyn, Nach: 

‚giebigkeit zu erzwingen.’ 

„Er zeigte mir einen Brief des Königs von 

Schweden: an den König von Preußen, nebft einer 

Antwort des legten, worin er mit den ftärkften Aus: 

drüden die Schritte feines Neffen verdammt, die 

Gefahren vorherfagt, welche für ihn und fein Reich 
daraus entftehen würden, ihn an den Rath erinnert 

welchen er ihm bereits in Berlin gegeben habe, und 

ihm gerade heraus fagt: feine Verbindungen mit der 

Kaiferinn von Rußland erlaubten ihm nicht, in eine 

Abänderung der fchwedifchen Verfaſſung zu willigen.“ 

In unferen Tagen. wo man, aus mandherlei 

Gründen, "die fachlichen Intereſſen oft zurüditellt, 
und: den Kampf um ächte oder unächte Prinzipien 

als die Hauptfache betrachtet, muß es ‚doppelt auffal- 
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ten, wenn brei unbefchränfte Monarchen; fo aͤußerſt 
erzürnt find (oder ſich ſo anftellen) : daß das monat: 

chifhe Prinzip in Schweden, nach übergroßer Schwäs 
hung, geſtaͤrkt hervortritt. Nur die Ruffen verfuh: 

ren folgerecht und mußten was fie wollten: nämlich 
die Herrfchaft in Schweden : wieder gewinnen, oder 

zu der Theilung Polens ein Gegenftüd liefern. Die 
Gründe warum man hoffte Dänemark und Preußen 

‚würden die Hand dazu bieten, Taffen fich auffinden; _ 

die diktatorifche Art: mit welcher. Panin aber auch 

auf Englands Mitwirkung beftimmte Rechnung machte, 

muß um fo mehr auffallen, da Rußlands zeitheriges 

Benehmen (wie Aiguillon mit: Necht bemerkte) Eei- 

neswegs aufrichtig und zuvorkommend gegen biefen, 

feinen angeblichen Verbündeten gemwefen war. Etwas 
höflicher zeigte fi) Panin in diefem Augenblicke, me: 

nigftens mit Worten, worüber Herr *** den fieben- 

ten Oktober 1772 Folgendes berichtet: ,, Graf Panin 

fagte: er unterfcheide, die jetzige engliſche Verwaltung 

von einigen der vorhergehenden, er habe eine gute 

Meinung von. ihrer Stimmung und: Aufrichtigkeit, 

müffe mir aber: geftehen, daß fo lange der: Einfluß 

des vorigen Herzogs von Bedford dauerte (vom: deffen 
Anhänglichkeit an Frankreich: überzeugende Beweiſe 

vorlägen) er jeden Verfuh für unfruchtbar gehalten 

habe, zwiſchen Rußland und England eine engere 

Verbindung zu Stande zu bringen, als die freund: 
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liche und natürliche welche, trog aller Verwaltungs- 
weiſen, ſich durch die gemeinfchaftlichen und gegen: 

feitigen Intereffen immerdar erhalten werde. Jetzt 

hätten fich die Dinge. geändert, und er wolle einen 
neuen Entwurf für ein Buͤndniß auffegen.” 

—— ⸗5Hierauf wiederholte er alles das, was 

wir. fchon ſo oft von ihm über dieſen Gegenftand 

und über die VBorurtheile hörten, welche unfererfeits 

den Abfchluß des Bündniffes gehindert hätten. So 
gut wien wir die Türkei als einen casus foederis 

verweigerten, Eönne Rußland auh Frankreich aus: 

nehmen. Die Kaiferinn habe unzählige: Zugeftänd- 

niſſe gemacht und: viele Auswege vorgefhlägen; un 
geachtet fie fich gegen Preußen und Dänemark ver: 

pflichtet: habe, nie zu Gunften einer anderen Macht 
von ‚der türkifchen Bedingung abzulaffen. : Überall 
hätten ſie ihre guten Abfichten. zu Tage gelegt, aber 

eine Eiferſucht welche wir gegen den König von 

Preußen hegten, hätte. fehr dazu beigetragen : uns: in 
der Entfernung zu halten. ‚Nichts aber, koͤnne er 

mich verſichern, ſey weniger begruͤndet. Der Kö: 

nig von Preußen habe weder unmittelbar, 

noch mittelbar irgend etwas gegen Eng: 

land zugetragen (insinuated); er. werde im Ges 

gentheil mit Zufriedenheit fehen daß eine Einigung 

zu Stande komme. Drauf erfuchte er mich: ich 

möchte mich bemühen die Vorurtheile und Perfön: 



566 Friedrich Il und Guftav II, 

lichkeiten hinwegzuräumen, welche bisher an meinem 
Hofe geherrfcht haͤtten; hiedurch würde ich dem Kö: 

nige meinem Seren den größten Dienſt leiſten.“ 

„In einem neuern Briefe des Könige von Preus 
Sen an die Kaiferinn von Rußland '), bemüht er 

fich ihre Mitleid für feinen Neffen zu erweden, der 
bald weder Haus noch Hof, noc einen Stein haben 

werde, fein Haupt darauf zu legen.” 
„Graf Panin benachrichtigte mich ?): der König 

von Schweden beflage in der Antwort auf feines 

Oheims Brief, daß irgend ein Theil feines Beneh— 

mens), deſſen Mipfallen errege; denn er, der König 

von Preußen, fey das Mufter, das er nachzuahmen 

firebe. Wenn er dies thue, fo Hoffe er fih aus allen 

Schwierigkeiten herauszureißen, follten auch alle eu= 

ropäifchen Mächte fo gegen ihn, wie im legten Kriege 

wider Friedrich IL, verbunden feyn. — Der König 

von Preußen antwortete ihm: er Eönne feinem ſchlech⸗ 

teren Beifpiele nachfolgen, und rieth ihm. diefen —* 

ſuch ja nicht anzuſtellen.“ 

Nachdem Lord *** Herrn **in einem ‚Seh 

ben vom : 30ften : Oktober angewieſen hatte, gegen 

Panins Kriegsplane wider: Schweden Vorſtellungen 
zu machen, ‚fährt er fort: Jeder Zag bringt und 

1) Bericht vom 16ten Oktober 1772. 
2) Bericht vom dritten November 1772. 
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überzeugende Beweife, daß Frankreich die ſchwediſche 
Angelegenheit ernft nimmt. Ich wünfchte Graf Pa: 

nin wartete auf eine befjere Gelegenheit als die jegt 

fi) darbietet, um die unumfchränfte Gewalt der 

Krone in Schweden zu verringern. Was er au 

immer unternimmt, fo folgt in diefem Augenblide 

daraus unfehlbar ein allgemeiner Krieg, in welchem 

wahrfcheinlich der Gegenftand weshalb er begonnen 

ward, ganz dürfte verloren gehen. Stellen Sie zu 

gelegener Zeit und in angemeffener Weife dem Gra: 
fen Panin alle die Zufälle und Gefahren vor, welchen 

in diefem Eritifchen Augenblide, jeder raſche Entſchluß 

ausgejegt bleibt.” 
„Die Wahrheit ift: daß nad) all Bin Ruͤckhalte 

* der Unaufmerkſamkeit welche wir von Seiten des 

ruſſiſchen Hofes erfahren haben, wir nicht wuͤnſchen 

in einen Krieg hineingezogen zu werden, wobei Eng: 

fand viel zu verlieren und nichts zu gewinnen hat.“ 

* „Dänemark (fchreibt *** dem dritten November) 

erklärt: es fey bereit an den Maaßregeln, oder Er: 
Elärungen Theil zu: nehmen, welche Rußland in Bes 

ziehung auf Schweden für nöthig halte, — vor- 
ausgefest daß der englifche Hof diefelben billige.‘ 

„Die Sprache, welche der König von Preußen 

gegen, Dänemark geführt hat’), legt auf feine Weiſe 

1) Laut eines Berichtes vom Lord *** aus Wien vom 
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eine Geneigtheit dar, bei feindfeligen "Unternehmuns 

gen wider Schweden mitzuwirken. Er: verfpricht den 

Dänen nur Beiftand, im Falle fie von Schweden 

angegriffen würden, und räth jenen nur ee 
gungsmweife zu verfahren.” 

Den 23ften Oktober ſchreibt * Franzöfife. Ge 

fchäftsträger Garnier aus London: „Mylord Rochford 

fagte: er fahre fort Rußland hinfichtlic "aller Plane 

wider Schweden zu entmuthigen. Doch wolle er ge— 

ftehen, daß er feinen Bemühungen: weniger. vertraue, 

als den wirkfamen 'Hinderniffen, welche. der König 

von! Preußen jeder Unternehmung: der) Ruffen auf 
jener Seite entgegenftelle, wo er befondere Abfichten 

hege.“ — Nähere Aufklärungen über die. — 

und Abſichten fehlen. 

Nachdem Lord. *** toahrfcheinlich bie. * mit⸗ 

getheilten Berichte *s empfangen hatte, antwortet 
er. den zehnten November: 1772: ‚‚Unter den jegigen 

Umjtänden muß Graf. Panin ganz der Vernunft be: 

raubt feyn '), wenn er erwartet: der König. von Eng: 
land folle an der beabfichtigten Erklärung wider 

Schweden ‘Theil nehmen, oder fich: irgendwie in bie 

14ten November 1772 erklärte Öftetreich: es werde im 
Fall eines Krieges zwifchen Schweden und Rußland parteis 
los bleiben. Öfterreich, Band 207. 

1) Devoöid of reason. 
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jegigen Angelegenheiten diefes Landes einmifchen. 

Wir fühlen nicht allein die Gleichguͤltigkeit des J 

ſiſchen Hofes; fondern ich muß auch darauf aufmerk⸗ 

ſam mahen, wie fehr wir durch die unmittelbaren 

Solgen der Theilung Polens: verlegt werden; — 

welhe, ungerecht wie ſie iſt, das Werk der 

Kaiferinn von Rußland genannt werden 
muß. Denn ohne ihre Erlaubniß und Zu— 

fimmung wäre,fie nie zu Stande gefom: 

men. — Sie müffen gegen den Grafen Panin jeden 

Grund: geltend machen, damit er feine Plane wider 

Schweden aufgebe. Der König ift entfchloffen, weder 
an der Erklärung wider den König von Schweden Theil 

zu nehmen, noch jich auf irgend eine der worgefchla= 

genen Maaßregeln einzulaffen.‘ 
Man freut fih von Seiten Englands endlic) 

einmal eine Entfchloffenheit zu finden, welche ihre 
Wirkung: nicht verfehlen Eonnte. Nicht minder be— 

ſtimmt benahm ſich das englifche Minifterium gegen 

Srankreic '). » Den zwölften Januar 1773 fchreibt 

Lord *** aus London an *** nad) Paris: „Sagen 

Sie dem Herzöge von Aiguillon: fo fehr der König 

von England auch die Erhaltung des Friedens wüns 

1) Über Mißverftändniffe zwifchen England und Frank: 

reich wegen Indiens , werde ich weiter unten Einiges mit 

theilen. 
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ſche, könne er doch die Abfendung einer franzöfifchen 

Flotte nach der Oſtſee zur Unterflügung Schwedens, 

nicht mit Gleichgültigfeit betrachten; fondern mürde 

ſich für diefen Fall in die unangenehme Nothwenbdig: 

keit verfegt fehen, ebenfalls eine Flotte * Bei⸗ 

ſtande Rußlands hinzuſchicken.“ 

Den 22ften Februar antwortet **„Der — 

ſiſche Hof iſt allerdings in großer Beſorgniß, Ruf: 

land werde mit den Türken Friede fchließen und als: 

dann Schweden angreifen. Man kann deshalb an: 
nehmen, daß Frankreich Alles thut jenen Krieg zu 

verlängern, was ſich aucd aus dem Beifalle ergiebt 

welchen der Herzog von Aiguillon dem franzöfifchen 

Borfchafter St. Prieft in Konftantinopel fpendet und 

aus der Art wie er fich über die auf der Friedens: 

verfammlung in Buchareft erhobenen "Schwierigkeiten 

aͤußert. Ohne Zweifel will Frankreich Zeit gewinnen, 

damit Schweden Heer und Flotte in Stand ſetzen 
koͤnne, die neue Regierung aufrecht zu halten.‘ 

„Sollte Rußland jest Schweden angreifen, fo iſt 

Stankreich fo wenig in der Lage zu deſſen Vertheidi— 

gung ‘einen Krieg zu übernehmen, daß ich überzeugt 

bin, felbft für einen folchen Fall werde die einzige 

Hülfe, welche e8 zu geben wagt, in Gelde beſtehen.“ 

„Der Herzes von Ah fagte ): Auen 

1)’ Bericht vom dritten Märk 1773. 
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wird fih auf jeden Fall bemühen zu hindern, daß 
Schweden nicht von dem ohnedies ſchon übermädhti: 
gen Rußland erdrücdt werde, und Spanien theilt diefe 

Gefinnung. Ich mundere mic daß der englifche 
Dof nicht auf den von: uns gemachten Vorſchlag 
eingeht, wonach wir beide den Angreifenden ver 

laffen, und den Angegriffenen unterftügen foll 

ten. — Dierauf erwiederte ich: meiner Meinung nad) 

fey es befler, jene Mächte fich ſelbſt zu überlaffen, 

ohne ſich einzumifchen. — Der Herzog entgegnete: - 

dies wäre ungerecht, da Eure Verbündete bereits das 

Übergewicht haben, und wir uns beftreben müffen 
Schweden in feiner jegigen Stellung zu erhalten.” 

Auf diefe Berichte antwortet Lord *** den I6ten 
März 1773 aus London: „Ich wünfche fehr daß Ruf: 
land zur Erhaltung des Friedens eine genügende und 

vertrauenswerthe Sicherheit ftelle, e8 werde Schweden 
nicht angreifen; vorausgefegt daß Frankreich erſtens 

für die Abänderung einiger anftößigen Beftimmungen 
in der neuen fchwedifchen Verfaffung wirke, und 

‚ zweitens daß es feinen Einfluß zur Befchleunigung 

eines erwünfchten Tuͤrkenfriedens verwende.’ 

Nachdem *** hierüber in Paris angemeffene 

Vorträge gehalten . hatte, antwortet er den Aſten 

März 1773: ,, Der Herzog von Aiguillon fagte: man 

muͤſſe aufs Höchfte befürchten, die neuer ruffifchen 

Ruͤſtungen feyen wider Schweden gerichtet. Drauf 
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verbreitete er ſich über den großen: Einfluß welchen 

der König von Preußen auf die Kaiferinn von Rußs 

land habe: fie werde ganz von ihm geleitet und Graf 

Panin fey eine bloße Null. Bei dieſer Gemißheit 

wären deſſen Verficherungen (fo ſtark fie auch lauten 

möchten) daß man nichts gegen Schweden unterneh⸗ 

men wolle, nur unbeftimmte  unzuverläffige Worte, 

Übel fey es überhaupt, daß England‘ die nordifchen 
Angelegenheiten ganz vernachläffige u. f. mw.“ 

Den 31ſten März 1773 fügt Lord *** Hinzu: 

„Der Herzog von Aiguillon (a8 mir den Theil eines 

Berichtes vor, welchen der franzöfifche Gefandte Herr 

Dürand am dritten März aus Petersburg erftattet 

hatte. Man kann nicht länger daran zweifeln, daß 

Rußland und Dänemark die Schweden noch vor 
Eröffnung des nächften Feldzuges gegen die Türken 
angreifen wollen. Die Kaiferinn hofft durch große 
Anftrengung die ganze Sache mit Einem Schlage 
zu Ende zu bringen und den König von Schweden 

zur Serftellung der alten Verfaffung. au zwingen 

u. ſJ w.“ 

„Der Herzog ſagte N Sie ehem Mölort, 

wie weit die Dinge getrieben find, und wie ſich Ruß— 

land beftrebt überall Gefege vorzufchreiben. Die Kai— 

ferinn thut dies auf die empörendite Weife in Polen, 

fie. thut dies in der Türkei und will den Zürfen die 
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bärteften Bedingungen aufzwingen'., Wie man 

in England alle diefe Bergrößerungen 
Rußlands mit folder Gleihgültigkeit bes 

trachten kann, überfleigt mein Faſſungs— 

vermögen! — Nicht begnügt mit all dem Bishe— 
rigen, will Katharina jegt den ganzen Norden des— 

potiſch beherrſchen, die ſchwediſche Verfaſſung nad) 
ihrem Belieben einrichten; — und wir ſollen feige 

zuſehen daß unſer aͤlteſter Verbuͤndeter in ſolcher 

Weiſe behandelt werde, und ihm feinen Beiſtand lei— 

fin? Nein, Mylord, nein; das: kann wahrlich nicht 

gefchehen. Wir wollen, wir ‚müffen Schweden: un: 

terftügen , wenn es angegriffen wird. Wir find dazu 

verpflichtet durch jedes Band des Intereſſes und der 

„Alles dies, Mylord, fagte der Herzog, wie ein 

Mann der tief bewegt iſt und im höchften Ernfte 

ſpricht; die Art und Weiſe konnte hingegen nicht 

— feyn. 
Nach einer Antwort: von Seiten Lord ***8 fuhr 

der Herzog von Aiguillon fort: „Es ift unerträglich 

daß der) Untergang Polens (dem ich zu: verhindern 

ſuchte und woruͤber ich in England wiederholte Anz 

träge machte) fo wichtige Folgen nad) ſich zieht! Die 

— der preußiſchen — * ” ungeheuer, und 

R Force down their — 
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auf England wird dies nachtheiliger wirken, als auf 

Frankreich, fehon weil Danzig in geringeren Verbin— 

dungen mit uns fteht. Rußland und Preußen neh: 

men nicht die allergeringfte Rüdficht auf englifche 

BVorftellungen. Woher nun all diefe Vorliebe für 

Rußland, das Euch fo übel behandelt? Warum ha— 

dert Ihr mit und, die wir mwünfchen und meinen 

Eure Freunde zu feyn, und die nicht den getingften 

Zwiefpalt und Streit mit Euch haben? Warum 

wollt Ihr Rußland unterftügen, «und obenein wenn 

es einen ungerechten Krieg beginnt? Das Schidfal 

Polens ift Nichts für mich, wenn ich e8 mit dem 

Schwedens vergleiche. “Schweden ift unſer Verbün: 

deter, hat ein Necht auf unferen Beiftand, und muß 

und wird ihn finden, was auch daraus entftehen 

mag.“ Een 213} 
„Ich antwortete dem Herzoge: ich könnte: mid) 

nicht auf all die von ihm beruͤhrten Punkte einlaffen. 

Mas indeß Polen anbetreffe, fo wiſſe jeder der mich 

Eenne, daß kein Menfch mehr als ich von der Lage 

diefes ungluͤcklichen Landes ergriffen wäre.  lüberdies 
Eönne ich ihn verfichern: daß jeder in England das 

Übel im ftärkften Lichte und in feiner vollen Größe fehe, 
aber kein Mittel dagegen kenne, fofern nicht die: drei 

Mächte über die Beute in Streit geriethen. In die 

ſem, keineswegs unmwahrfcheinlichen Falle, bielte ich es 

unferem gemeinfamen Intereſſe und dem ‚Europas 
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angemefjen, davon den beften Gebrauch: zu machen. 

Für den jegigen Augenblick fähe ich aber nichts mas 

man thun koͤnne. Mach meiner Überzeugung (fuhr 
ich, fort) hat die falfhe Staatskunft ihres Vor: 

gangerd (des Herzogs: von Choifeul) welcher die Spal: 

tungen in Polen beförderte und die Gonföderirten un: 

terftügte, den Weg zum Untergange des unglüdlichen 

Landes: gebahnt: Auch will ich, als Privatmann, die 

Meinung ausfprechen, daß ich mir vorftelle: es Habe 

in der Macht Frankreichs gejtanden, den 

wiener Hof von dem Beitritte zum Theis: 

fungsvertrage abzuhalten. Segt aber ift alles 

dies vorbei und zu fpätt‘ | 
‚Hierauf fprach ich (***) aufs Umfkändlichfte 

und Deutlichfte zum Herzoge über die ſchwediſche An: 

gelegenheit. Eine franzöfifche Flotte (fagte ich) im 

baleifhen Meere wird nothwendig und unvermeidlich 

eine britifche dahin ziehen. Zu diefem Schritte ver: 

pflichtet uns die Ehre des engliſchen Volkes und die 
Würde des Königs, und diefer Ruf wird und muf 

berüdfichtigt werden. Es ift die allgemeine Meinung 

eines’ jeden mit dem ich über dieſen Gegenftand 

fprach , daß Großbritannien unmöglich bei der Anme: 

fenheit einer franzöfifchen Flotte im baltifchen: Meere, 

einen gleichgültigen Zufchauer abgeben koͤnne. Diefe 

allgemeine Anficht gruͤndet ſich auf Prinzipien der 

volfsthümlichen und allgemeinen Staatskunft, und 
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nicht auf eine Vorliebe für Rußland, welche kei— 

neswegs in der Art vorhanden ift wie Sie 

vorausfegen. Sie Eönnen vielmehr verfichert ſeyn, 
daß unfere Gefinnungen in Bezug auf Rußland und 
den: allgemeinen Charakter des ruſſiſchen Benehmens 
in dieſem Falle ganz außer dem "Spiele bleiben. 

Möge dies Benehmen feyn, wie es wolle, mögen bie 

Sarben in welchen: e8 verdient abgemalt zu. werden, 

fhwarz feyn, oder ‘braun, oder hell; unfere: Hand 

lungsweife würde. und: müßte: bei diefer Gelegenheit 
diefelbe ſeyn.“ | 

‚Sie fehen (fegte ich hinzu) daß ich aus voller 

Überzeugung fpreche. Könnten Sie nur eine Woche 
lang in England leben und mit eigenen Augen fehen, 

Shre Überzeugung würde gewiß der meinigen gleich 
-feyn. Sie würden dann fo deutlich erkennen, wie 

ich: daß die Art des den Schweden zu leiftenden 

Beiftandes für uns nicht gleichgültig, und darüber 

nicht in allgemeinen Ausdrüden zu handeln: ift. Ich 
twiederhofe nur: wenn eine frangöfifche Flotte nach 

der: Dftfee fegelt, ‚fo ‚folgt ihr eine englifhe. Meine 

Anweifungen beſchraͤnken fih auf diefe Art des 

Beiftandes, weshalb ich über jede andere Weiſe nichts 

zu: ſagen habe. So halte ich, Subſidien für eine un: 

anftößige Huͤlfe“ 

 „Subfidien ‚ sentgegnete der Herzog, mas ⸗ 

die ausrichten? Gar nichts! Kein Geld kann den 
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König von Schweden in den Stand fegen die Macht 
‚zu finden, welche ihm fehlt, oder verhindern daß er 

nicht von Rußland verfchlungen werde. Ihm in die: 

fer nuslofen Weife beiftehen, wäre bloß eine andere 

Methode ihn Hinzuopfern; wir können, wir wollen- 
dies nicht thun! Alle Gründe fprechen dafür ihm - 

Huͤlfe zu leiften! Er ſteht an der Spige eines feit 

150 Jahren mit uns verbündeten Volkes. Er ift 
in dringender Gefahr, befriegt, ich muß fagen höchft 

ungerechter MWeife befriegt zu werden, von einer um 

fich greifenden, ehrfüchtigen Macht. Die Herzen der 
Stanzofen ftehen auf feiner Seite; Sie wiſſen, wie: be: 

liebt er in Paris iſt. Er gewann ferner durch fein 
‚ungemein angemefjenes Benehmen die Zuneigung 
des Königs meines Herin! Darf man ſolch einen 
Zürften verlaffen? Nein, Mylord, er fann, er ſoll 
nicht verlaſſen werden! Saͤße ich ſtill und ſaͤhe zu, 

wie man ihn zu Grunde richtet; ich wuͤrde verhoͤhnt, 

ich wuͤrde beſchimpft werden, ich duͤrfte mich nicht 
mehr in den Straßen ſehen laſſen. — Der Herzog 
ſagte dies, wie es ſchien, mit großer Bewegung und 

fuͤgte hinzu: ein großes Volk muͤſſe nie ſeine Ehre 

aus dem Geſichte verlieren, nie dieſelbe bloß klugen 

Ruͤckſichten irgend einer Art aufopfern..“ 

„Ich (***) bemerkte hierauf: nach dem Berichte 

welchen er mir felbft vorgelefen habe, würde der An: 
er wahrfcheinlih fo raſch erfolgen, daß fein Bei: 

25 
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ftand von hier aus, ihm zuborfommen koͤnnte — 
Das ift, antwortete er raſch, mir keineswegs fo Klar. 

Jedenfalls müffen wir zeigen, daß wir das Außerfte 
gethan haben unferen Verbündeten zu retten. Über— 
dies kann der Angriff obgleich: begonnen, doch noch 
nicht geendigt feyn. Binnen: einem Monate haben 

wir 20 Linienfchiffe fegelfertig, und wollen gewiß bie 
Flotte in fo guten Stand fegen, als möglid. Ich 

weiß, die Welt fagt: Frankreich iſt erſchoͤpft, es kann 

fchon feiner Finanzen halber £einen Krieg beginnen; 
das Alles betrachte ich aber als unbeitimmte, leere 

Gemeinpläge, und wenn die Dinge zum Äußerſten 
‚kommen, fo wird fich hoffentlich finden daß ich Recht 

habe.“ 5 ee 

„Ich emtgegnete: alles zur Schau-Legen von 
Macht iſt gewöhnlich ein Zeichen von Schwäche. 

Wenn der franzöfifchen Flotte eine gleich ſtarke eng⸗ 
lifche in die Dftfee folgt, fo erhält in der That Schwe: 

den feinen wahrhaften Beiftand. Deshalb gewährt 

eine ſtrenge Parteilofigkeit von beiden Seiten: diefelbe 

Hülfe, ohne die Segnungen des Friedens zu ſtoͤ— 

ven. — Mit Wärme erwiederte der Herzog: ein. gro- 

Ber Zweck wird dadurch nicht erfüllt, unfere Ehre 

wird nicht gerettet. Dies ift allein möglich, - wenn 

wir unferen Berpflichtungen nachfommen und dem 
Könige von Schweden die Hülfe fenden die wir ver- 

ſprachen, und geben muͤſſen fobald er fie verlangt. 
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Ich weiß ſehr wohl daß der Ausgang eines Krieges 
zweifelhaft iſt. Ihr moͤgt eine groͤßere Macht beſitzen, 

unſere Flotte ſchlagen, die Geſchicklichkeit Eurer See— 
officiere mag größer fen; — in jedem Falle aber 

wird, wenn wir unfere Berpflichtungen treufich er: 
füllen, die Ehre des Bönige und feiner Minifter ge— 

rettet werden. 

„Laͤge Schweden fo, daß wir ein Landheer hin: 

ſenden tönnten, fo würde ich gern fagen: eine Flotte 
erweckt Euch Beforgniffe, fie. fol wegbleiben und all 

‚ unfer Beiltand zu Lande eintreten. Dies ift aber 

unmöglich. Senden wir Soldaten, fo muß es übers. 

Meer geichehen, und es müfjen Schiffe zu ihrer Si: 

cherheit fie. begleiten. Haͤttet Ihr etwas dagegen ein= 

. zuwenden, daß unfere Flotte nad) gewiſſen Gegenden 

und Häfen käme, fo ließe ſich darüber etwas Zuftie- 
denftellendes auffinden. — Könnten Euch doch die 

feierlichiten DVerpflichtungen genügen: unſere Flotte 
- folle nur Angriffe auf -unferen Verbündeten zurüd: 

weifen, und dann unmittelbar zurüdkehren ohne Ruß: 

land anzugreifen, oder irgend etwas weiter zu unter: 
nehmen. Wir wollten Euch hierüber jede Sicherheit 

geben die Ihr verlangt, wir find jo weit entfernt 

die Achtung und Aufmerkfamkeit gegen Euch bei Seite 
zu fegen, daß wir vielmehr dafür Außerft gern jeden 

Beweis geben, jeden Vorfchlag annehmen wollen, der 
unſere Ehre retten und unferen Berbündeten ſchuͤtzen 

25” 
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fann. Allein Ihr fchlagt gar nichts vor, wider: 

iptecht der einzig möglichen Weiſe einer Hülfsleiftung 

und droht und anzugreifen, wenn wir eine Flotte 

zum Beiftande des Königs von Schweden abfenden. ‘ 

„Ich antwortete: es ift nur zu wahr daß wenn 

unſere Flotten in der Oſtſee zufammentreffen, wahr: 

ſcheinlich Unglüd entftehen dürfte; dennody hätte ich 

mich nie des Wortes Angriff bedient, oder irgend 

einen drohenden Ausdrud gebraucht u. f. nu” 

„Der Herzog ermwiederte: wollte "England eine 

Flotte zu dem Zwecke abfenden den Frieden im Nor: 
den zu erhalten, und fi mit uns wider den An: 

greifenden verbünden ; dann, Mylord, würde es mög: 

fi) Alles in Ruhe zu erhalten; dann würden wir, 

England und Frankreich, eine große und 

wuͤrdige Nolte fpielen, und weit mehr in 

Europa gelten, als mährend der legten 

Sabre! Aber Ihr wollt Rußland unter: 

fügen!” na 
| „Ich fagte ihm wieder und wieder: wir haben 

keine befondere Anhänglichkeit an Rußland, wir, wün- 

fchen Eeineswegs daß es Krieg wider Schweden: be: 

ginne, wir haben vielmehr alles Mögliche gethan es 

davon zurüdzuhalten, und demfelben die Befchlüffe 

nicht mitgetheilt, welche wir uns zu faffen fuͤr ver: 

pflichtet hielten. Sehr früh und aufrichtig eröffneten 
wir diefelben an Frankreich, während wir in Ruf: 
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land "eine ganz verfchiedene Sprache führen. — Gut 

denn, fagte-der Herzog, wenn Rußland Eure Be 

ſchluͤſſe nicht kennt, fo vermuthet es diefelben; — 

das iſt Alles Eins!“ 
Ich erwähnte hierauf: ob nicht einige Änderun⸗ 

gem in der neuen Verfaſſung Schwedens, die Ruffen 
and’ Dänen beruhigen Eönnten? — Der Herzog von - 
Aiguillon antwortete: wir wollen unferem Verbuͤnde⸗ 

ten feine Rathfchläge, fondern Hülfe geben; auch ift 

Jeder Herr in feinem Haufe. Dann fuͤgte er hinzu: 
was aud das Publitum denken mag, wir hatten 

feinen Antheil an der Revolution, wir wußten nicht 

einmal etwas davon. Seit dem Anfange des Jahres 

1772. hatten wir aufgehört Geld nad) Schweden zu 

 fenden, "und fandten auch bis zum Tage der Revo— 

-Iution Eeinen Pfennig.” 

Auf diefen und einige Ahnliche Berichte, ant— 

wortet. Lord *** den fiebenten April 1773 aus Lon⸗ 
don: „Der Herzog von Aiguillon behauptete ganz be: 

ftimmt, Frankreich habe bei: der letzten Revolution 

nicht die Hand im Spiele gehabt und dazu: feinen 

Pfennig beigetragen. Dies läuft aber der Wahrheit 

fo weltfundig entgegen, daß man annehmen muß, ein 

Minifter würde nicht :zu fo: falfchen Behauptungen 

- feine Zuflucht nehmen, wäre feine Sache darohne 

gut, oder hätte er einen uneigennügigen Vorſchlag 
zumachen. Er läugnet ferner, daß zwiſchen Schwe: 
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‚den, Frankreich und der Pforte ein Vertrag geſchloſ⸗ 

fen fen, wodurch die erfte Macht fich verpflichte, zum 

Beſten der legten einen Ablenkungsangriff auf Ruf: j 

land zu machen. Er behauptet: Frankreich ‚habe fich 

in feinen Vertrag der Art eingelaffen; was mögli: 
cherweife wahr feyn kann; fofern aber ein aͤhnlicher 

abgefchloffen worden ift, hatte es gewiß die — 
der Sache übernommen.“ 

» Des Herzogs von Aiguillon — * 
für immer glorreich ſeyn, koͤnnte er es dahin bein: 

gen daß wir das Paradiven einer franzoͤſiſchen Flotte 
in der Oſtſee duldeten, und ruhig zufähen wie die ! 

nordiſchen Mächte in Unterthänigkeit (subjection) ges 

halten würden. Obgleich ich Ihnen einräumen will 
und muß, wie dieſe Mächte fehr wenig Anfpruch . 

auf unferen Schug haben (foweit von dem gegen= 

wärtigen Streite die Rede if); erlaubt doch weder 

eine volksthuͤmliche Staatskunſt, noch die Würde 
Englands, ruhige Zufchauer zu bleiben, während 

Frankreich ſich beüftet mie dem Werke Jeiner Hände 
und der Erhebung feines feften eg des 

Königs von Schweden.’ 

„Sb kann Ihnen einen. ftärkeren Beweis von 

der Feinheit, ja ich: muß leider fagen Falfchheit des 

Herzogs von Aiguillon geben, als daß wir die un: 

zweifelhafteften Zeugniffe beſitzen, der König von 

5 Schweden habe gegen die Überfendung von Mann: 
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ſchaft Vorſtellungen — und ſich Geld an ihrer 

Stelle erbeten.“ 

„Wir koͤnnen in unſerer jetzigen Lage keine beſ— 
fere Stellung einnehmen, als zu erklären: wenn 

‚ Frankreich "ein Ruder in Bewegung fege, würden 
wie unfere Segel entfalten. Was hieraus folgt, iſt 
Elar, und Sie werden darauf den nöthigen Nachdruck 
legen, und daß wir auf. feinen: Vorfchlag eingehen 
wollen, der in irgend einer Weife die Abfendung einer 

feanzöfifchen Flotte nach der Oſtſee im fich fchlieft. 
Seine Majeftät der König hat diefen feſten Entſchluß 

gefaßt, nachdem er die Meinung aller feiner vertraus 

ten Diener gehört hatte, welche ſich bei dieſer Gele- 
genheit einftimmig ausfprachen. ” 

„Ich uͤberzeuge mich immer mehr und mehr, 

nicht ſowohl von der Zweideutigkeit des Herzogs von 

Aiguillon, als daß er zu ſeinem letzten Auswege 

(shift) getrieben iſt. Seine Ehre iſt für immer ver: 

loren, wenn er Schweden nicht unterftügt; feine Macht 

‚geht zu Grunde, wenn er es thut.” 

„Funfzehn Linienfchiffe und eine verhältnigmäßige 

Zahl von Fregatten werden unverzüglich ausgerüftet ‘). 

Sagen Sie dies dem Herzoge von Aiguillon und 

4) ***g Schreiben an *** vom 20Often April 1773. 

Frankreich, Band 159. 
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fügen Sie hinzu: es fey eine Folge feiner Erklärung, 

daß Frankreich eine Flotte in Toulon ausruͤſte “ 

In dieſem Augenblide, wo die, Gefahr" eines 
Krieges immer näher trat, waren glüclicherweife die 
verfchiedenen Unterhandlungen in Stodholm und Pe— 
tersburg nicht ohne Erfolg geblieben. Schon den 

erften Januar 1773 fchrieb Here *** aus Peters⸗ 

burg '): „Die friedliche Stimmung des Königs von 

Schweden, fowie einige andere Urfachen,  fcheinen 

den Eriegerifchen Eifer. des —* Panin etwas ab⸗ 

gekuͤhlt zu haben.“ 

Den neunten April fügt *** hinzu?): Graf Pa⸗ 

nin rief Gott zum Zeugen an daß die Kaiſerinn nicht 

die Abſicht habe, den König von Schweden anzugrei⸗— 

fen; obgleich alle Nachrichten dahin gingen: Frank: 

veich wolle diefen Fürften in den Stand fegen, ein 
fuchtbarer Feind Ruflands zu werden. — Was aber 

auch hier: (in Rußland) die legten Plane und Abs 

fichten. in Beziehung auf Schweden feyn mögen, ges 

wiß werden Vorkehrungen jeder Art getroffen, daß 

nöthigen Falls ein ‚ruffiiches Heer mit Nachdruck in 

Finnland auftreten Eönne. ” 

‚Den Alſten April 1773 ſchreibt —* aus pau 

1) Rußland, Band 94. 

.- 2) Rußland, Band 95. 
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„Die Ausrüftung einer franzöfifchen —* wird 

nicht ſtatt haben.“ | 

„Der Herzog von Aiguillon fagte mir: mein 
liebſter politiſcher Traum iſt nicht bloß eine wahre 

Freundſchaft, ſondern eine genaue, enge Verbindung 

zwiſchen England und Frankreich. Ic bin vollkom⸗ 
men überzeugt, fol eine Berbindung würde: zum 

großen WVortheile beider Zander gereichen, und wäre 

. man, als ich fie zuerft vorſchlug, darauf eingegangen, 

fo würde fie manche verderbliche Plane behindert und 
den Ehrgeiz welcher feine Graͤnzen Eennt, gezügelt 

haben. Unglüdlicherweife hat England alle dieſe 

Plane verworfen; ob aus tieferer Staatskunft, oder 
: wegen der heimlichen Einwirkung alter, nationaler 

Borurtheile, will ich nicht unterfuchen. 

Ende Mai 1773 hatten Rußland und Schweden 

wiederholte Verficherungen gegeben daß fie an Eeinen 

Angriffskrieg dachten, worauf die Flotten Frankreichs 

und Englands entwwaffnet wurden. So hatte alfo 

die Diplomatik diesmal ohne Schwertfchlag ein mitt: 

leres Ziel erreicht, hauptfächlicy weil man ſich nicht ° 

mit Schreiben und Schwagen begnügte, fonden 
ernftlich zeigte was man wollte, und. welche Gründe 

man hatte ernftlich zu wollen. : 

Allerdings wurden die ruffifchen Plane in und 

auf Schweden, durch Guſtavs Thaͤtigkeit zum Beſten 

feines Vaterlandes zerſtoͤt. Dem petersburger Hofe 
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war dies natürlich fehr unwilltommen, während es 

ohne Zweifel für Frankreich als Ehrenſache gelten 

mußte, ſeines Verbuͤndeten Unterdruͤckung nicht zu 

dulden. Nach den Erfahrungen welche England an 
Polen gemacht hatte, mußte es einfehen, es ſey un-· 

verftändig ſich als Mittel für ruſſiſche Zwecke in 

Schweden gebrauchen zu laſſen; aber ebenſo wenig 
Eonnte ihm franzöfifche Seeherrſchaft in der Oſtſee 

gelegen feyn. Eine fehmächliche Sprache und ein 

Mangel an Entfcehluß hätten ohne Zweifel zum Mip- 

lingen aller Zwecke geführt. Zuletzt mußten beide, 

England wie Frankreich (trog alles aͤußerlichen Wi: 

derſpruchs), die Erhaltung des Friedens und die Un: 

abhängigkeit Schwedens wünfhen, und die Kaiferinn 
von Rußland (ohnehin noch mit dem Tuͤrkenkriege 

beſchaͤftigt) ihre Neigung fich überall —— 
diesmal bei Seite ſetzen. 

Über Einmifhung und Nichteinmiſchung 
(Intervention und Nichtintervention) ſind gar oft 

zwei ſogenannte Syſteme aufgeſtellt, zwei Antworten 
gegeben worden, welche auf unbedingte Wahrheit 

Anſpruch machen, aber fich untereinander fehnur: 

ſtracks widerfprechen. Die eine Partei will ſich nie: 

mals und unter Eeinem Vorwande, oder Grunde, 

in die Angelegenheiten eines anderen Staates mifchen, 
weil jeder Staat ein fchlechthin felbftändiges, für ſich 

abgefchloffenes und berechtigtes Weſen fey. Die an: 
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dere Partei behauptet umgefehrt: weil jeder Verände: 

- zung in einem Staate, mehr oder weniger alle übri= - 

‚gen berühre und auf fie einwirke, fo hätten dieſe 

immer das Recht fich folch eine Einwirkung gefallen 

zu laſſen, oder fie in Güte, oder mit Gewalt, zus 

ruckzuweiſen. — Beide Antworten enthalten etwas 
Wahres (fofern allerdings jeder Staat ein eigenthuͤm⸗ 

liches Leben führt, und‘ wiederum diefe Eigentum: 

lichkeit jeden anderen berührt), allein fie ergreifen es 
als eine todte Abftraktion, und nehmen auf alle Te 

bendige Duantität und Qualität feine Rüdficht. 

Es ift eine loͤbliche Sache, nach einer Regel zu fire 

ben, ſchon um nicht regellos zu verfahren, ein ©ys 

ſtem zu entwickeln um nicht unſyſtematiſch zuzutaps 

- 

pen; wenn aber die Regel zu Eurz, das Syſtem nicht 

durchgebildet und umfaffend genug ift, fo erhöhen fie 

das Übel, indem fie zu falfcher Anmaafung und über: 
eilter Selbftzufriedenheit Veranlaſſung geben, anitatt 

daß man mit forgfamer Genauigkeit und wuͤrdigem 

Ernte alle Berhältniffe in ihrem befonderen concre⸗ 

ten Dafeyn prüfen und, nad WVerftändigung des 

Staats rechts und der Staatsweisheit, angemef- 
fene Beſchluͤſſe faſſen foll. 

Es giebt eben feine ganz allgemeine Regel, kei: 
‚nen faulen: Rechenknecht für die Lehre vom Einmi: 

ſchen, oder Nichteinmifchen: beides kann unter geges 

benen Umſtaͤnden rechtlich und weile, es kann un: 
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rechtlich und thöricht feyn; "wofür die Weltgeſchichte 

nur zu viele Beweiſe giebt, welche — hier 

nicht der Ort iſt. 

Statt deſſen will ich bei dieſer Gelegenheit; * 

mals an eine andere wichtige Frage erinnern, wofür 

in ähnlicher Weife zwei: widerfprechende Antworten 

gegeben worden find; nämlih: wann, wie und in- 
wiefern eine höchfte Gewalt rechtmäßig, ober unrecht: 

mäßig, mann der Gehorfam, wann der Miderftand 
- Pflicht ſey? — Die Einen (unter ihnen Kant) be: 
haupten: fobald Einer oder Mehrere (wie. es auch 

gefchehen fey) die höchfte Gewalt gewonnen haben, fo 

darf nie und unter feiner Bedingung vom Wider: 

ftande gegen fie die Rede feyn, weil fonft ftetes Re— 

volutioniren nicht zu vermeiden ift und die Lehre von 

der Souverainetät ganz inhaltsleer wird. 
Die Anderen fagen: der unrechtmäßige Urfprung 

der höchften Gewalt ift ein unauslöfchlicher Flecken; 

nie kann fich eine von Anfang an unrechtmäßige 

Gewalt durch den Ablauf der Zeit, oder. aus ande 

ven Gründen, in eine rechtmäßige verwandeln. in 

erzwungener Zuftand und Vertrag, ift kein Rechts: 

zuftand; diefer foll wiederkehren, es follen die un: - 

gerechterweife Zwingenden nie darauf rechnen duͤr⸗ 

fen, aus dem Unrechte ein Recht zu: machen, Wi: 
derftand gegen folche Gemalt (von dem allein‘ die 

. Sucht abhalten Eann) ift immerdar Pflicht, wo er 
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nur irgend möglich erfcheint. Weicht man von die: 

ſem unmandelbaren Grundfage ab, fo eröffnet man 

aller Gewalt, Willkür und Empörung auf die un: 
heilbringendſte Weife, Thor und Riegel. 

Dieſe beiden formalen Erörterungen a priori ha— 

ben zuvörderft von der. Zeit und Verjährung (die im 

Staatsrechte fo unentbehrlich ift wie im Privatrechte) 

ganz entgegengefeste Anfichten. "Nach der erften wäre 

der Beſitz dern höchften Gewalt auf eine Stunde, 
ſchon ein genügender Rechtstitel für alle Zeiten; nach 
der zweiten gäbe der thatfächliche Befig durch Fahr: 

tauſende hindurch, keinen weiteren Anſpruch als der 

Beſitz einer Stunde Die ſchwierigſten, inhalt: 

re ich ſten Fragen, werden durch obige Schlußfolgen 

nur umgangen, nicht geloͤſetz ſo z. B. mann und 

wodurd "die hoͤchſte Gewalt wahrhaft gewonnen 

fey, oder wann nur fcheinbar und vorüberge- 

hend; welche Gewalt ferner rechtmäßig und welche 

unrehtmäßig ſey. Hier, bei diefen Fragen nad) 

- dem Inhalte, zeigen ſich überall erſt die größten 
Schwierigkeiten, welche feine bloß formale Beantwor- 

tung hinwegraͤumen kann. Man. darf und foll es 

fi nicht fo bequem machen, fondern muß. tiefer en 

die Sachen eingehen. 

Nach) der  eriten Anſicht und Antwort durfte 

Thrafibul nicht die dreißig Tyrannen ftürzen, Rom 

nicht die Decemvirn, Spracufü nicht den Dionyſius, 
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Frankreich nicht den Nobespierre, Deutfchland nicht 

die franzöfifche Zwingherrſchaft u. ſ. m. 

Zufolge der zweiten Antwort würden Rüdforde- 
rungen des DBefiged und der Herrfcherrechte nie ein 

Ende: haben, fein Staat einen Fuß breit Landes mit 

vollkommenem Rechte befigen, und aus: dem allge: 

meinen Orts-, Rechts» und Herrfcherwechfel unermeß⸗ 

liches Unheil und das Verderben des lebenden Ges 
ſchlechtes entſtehen. Die verfchiedenften Perfonen und 

Verhaͤltniſſe werden bei jener formellen Beſchraͤnktheit 
über Einen Leiften gefchlagen, und der Inhalt, die 

eigentliche Handhabung der hoͤchſten Gewalt, gar nicht 

ins Auge gefaßt. Und doch hat es Keinen Zweifel 
daß in der Gefchichte des menfchlichen Gefchlechtes 

- Buftände eingetreten find und wieder eintreten. mer: 
den, wo Kraft, Recht, Sitte und Religion, gewiß 

Gehorfam und Unterwerfung gegen. die gefegliche Ne: 

gierung, und wo fie umgekehrt Widerftand gegen un: 

gefegliche Tyrannei geboten ). 

1) Von der ungemein großen Schwierigkeit hieher gehoͤ— 
vige , ‚ftreitige Fälle zu entfcheiden, war. bereits in. diefem 
Bande Seite 442 fo. die Rede. 
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